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Glükwünfdungsrede, 


bey dem Eintritt bes 1743er Jahres, von ber Gleichheit eines 
Jahrs mit bem andern. ! 


Die meiften alten Boeten und Weltweifen, hochzuehrender Herr 
Bater, haben geglaubt, daß die Welt von Jahren zu Iahren ſchlinmer 
würde, und in einen ımvolllommenern Zuſtand verfiel. Wir können 
hieran nicht zweifeln, wenn wir und erbmern, was ein Heſiodus, ein 
Plato, ein Birgil, ein Ovid, ein Seneca, Saluft und Strabo von ben 
vier Altern der Welt gejchrieben haben, und wie bemüht fie geweſen mit 
den Lebhafteften Farben die golvenen Zeiten unter dem Saturn, bie ſil⸗ 
beruen unter dem Jupiter, die fupfernen unter ben Halbgättern, bie 
eifernen aber unter den jegigen Menſchen abzubilden. Es ift zwar ſchwer, 
bie eigentliche Duelle dieſes finnreichen Gedichts zu entbeden; es laun 
feyn, daß dieſe Männer etwas vom Stande der Unſchuld im Paradiefe 
gehört haben; es Tann feyn, daß fie fehbft einmal vie heilige Schrift zu 
fehen bekommen haben, welche ihnen Gelegenheit zu ihren Wabeln geben 
mũſſen. Das ift aber gewiß, daß ihre ganze Erzählung, fo artig fie 
and Klingt, ohne Grund ift, und kaum einer Möglichleit, gefchweige 
Wahrſchenlichkeit ähnlich ſieht. Denn erftlich erzählen fie uns folches 
ohne Grund, ohne Beweis, ohne Zeugniß. Hernach ift auch die Erzäh- 
Inng ſelbſt fo beichaften, daß fie von der Wahrheit ſehr entfernt und 
teines Beifalls würdig zu ſeyn fcheint. Ihre hodkgepriefewen goldenen 
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Zeiten And ein bloßes Birngefpinf. Wir ſollen glauben, daß eitle und 
verberbte Menſthen ohne alle Geſetze, welche doch die Seele allee menſch⸗ 
fichen Geſellſchaften find, weife, tugenphaft und glüdlich gelebt haben. 
Soüte dies wohl möglich fern? Wir follen uns überreben laſſen, daß 
eine tiefe Unwiffenheit, eine rauhe Lebensart, wilde Sitten, eine unadht- 
fame und faule Muße, unangebaute Yelder und Gärten, wüſte Einöden, 
armſelige Hütten und Höhlen, nackende Leiber, eine elende und harte Koft, 
eim Mangel alles Umsganges, aller Bequemlichfeiten und aller Annehm⸗ 
lichkeiten, bie wahren Merkmahle ver glüdjeligen und golvenen Zeiten 
gewejen find. Wir follen uns einbilven, als lebten wir jetzt in ben 
etfernen, ſchlimmſten und elenveften Zeiten, da wir doch ganz offenbar 
an mufern Jahren mehrere Merkmahle ver goldenen Zeiten wahrnehmen, 
als jene Alten gehabt haben. ‘Denn biefes ift unftreitig eine gofvene, 
oder die glüdfeligfte Zeit, in welcher man bie meiften und beiten Mittel, 
und we wenigften Hinberniffe findet, die wahre Zufriedenheit der Menſchen 
die allgemeine Wohlfahrt und die vollfommene Glückſeligkeit Aller nad 
Wuniche zu befördern. Sie dürfen aber nicht meynen, H. 8., als wenn 
diefe kindiſchen Vorurtheile uud abgeihmadten Irrthihner mit unfern ur⸗ 
alten Vorfahren alle wären begraben werben. Nein! wir finden auch 
unter uns einfältige, ſchwermüthige, mißverguügte und undanfbare Leute, 
welche ihnen felbft und andern mit ben ungerechten und ungegrünbeten 
Klagen beſchwerlich fallen, daß die Menſchen wirklich jet in ben eiſernen 
Zeiten lebten, daß die Menſchen von Jahre zu Iahre fchlimmer würden, 
daß die Welt ih zu ihrem völligen Untergange neigte. So vieled Mit⸗ 
leiden ich mit den kindifchen Klagen der Schwachheit habe, fo gewiß ge- 
traue ich mir doch jetzt bei meinen ſchwachen Kräften zu erweifen, daß 
eigentlih eine Zeit vor der andeim Beinen Vorzug habe, fonvern, daß ein 
Jahre dem andern völlig gleich fey. Die Zeit ift eine Ordnung ber Dinge, 
die in der Welt auf einawer folgen; fle wird durch die Orbnungtinjerer 
Gedanken begsiffen, welche ſich die Saden bald als vergangene, bald als 
gegenwärtige, bald als zukünftige vorftellen. Alles was nach And' nad 
geichieht, gefchieht in ber Zeit. Ein Sahr ift ein Theil der Zeit; biefer 
Theil ver Zeit wird bald nach feiner Größe, bald nad, feiner Beſchaffen⸗ 
heit betrachtet, nadjbern es entweder von Wer Meßlunſt, oder von ber Na⸗ 
turleßse oder Sittenlehre befchrieben wird. Bei den Meßkünſtkern heißt ein 
ahr Wefegige Zeit, da die Sonne bie ganze Gommmerftraße durchlaufen 
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bat, ober eine gewifle Reihe auf einanver folgender Tage, Wechen und 
Monathe. Sie hören glei, H. V., daß die Meßlüunſtler das Jahr 
nur nach ihrer Größe betrachten; bier aber werde ich nicht den geringften 
BWiderfpruch beforgen dürfen, wenn ich fage, daß ein Jahr bis auf einen 
geringen Unterfchieb fo groß fey, wie daB andere. Ein Naturverftänbiger 
hingegen verfteht durch em Zahr diejenigen Wirkungen, welche bie Natur 
einen Fruhling, Sommer, Herbft und Winter hindurch bervorzubeingen 
pflegt. Ein Sittenlehrer aber redet im verblümten Berftande, wenn er . 
em Jahr gut ober böfe, gleich oder ungleich nenne. Er verfteht dadurch 
die guten und böfen Zufälle, die guten und böfen Handlungen ver Men- 
ſchen, welche die zwölf Monathe hindurch gefchehen find. Sie können leicht 
ermeflen, 5. V., daß ich hier die Jahre als ein Naturfündiger und Sit⸗ 
tenlehrer anfehe, wenn ich zur behaupten fuche, daß eins dem andern gleich 
fen. Sie können auch leicht einfehen, daß in dieſem Verſtande ein Jahr 
ben andern gleich fey, wenn es einerley Kräfte und Wirkungen, einerlei 
Anfälle, einerlei Handlungen, einerlei Abfichten und Mittel mit dem 
andern aufzumweifen bat. Und, oJ wie leicht wird mir es fehn, die Gleich⸗ 
heit der Yahre zu ermweifen, da ich den deutlichen Ausſpruch ver gefunden 
Bernmit, daB göttliche Zeugniß der heiligen Schrift, und ben unverwerf⸗ 
lichen Beifall der Erfahrung auf meiner Seite habe. Niemand läugnet, 
daß Gott der Schöpfes diefer Welt ſey; niemand läugnet, daß Gott die 
Welt ſehr gut erſchaffen Babe; niemand läugnet, daß fehr gut ſeyn, eben 
fo viel heiße, als in feiner Art die größte Vollkommenheit beſitzen. Hat 
aber die Welt in ihrer Irt die größte Volllommenheit, fo werde ich ohne 
Bedenken fagen können, daß alles was in ber Welt zugleich ift und anf 
einander folget, mit einander übereinfimmen müſſe; und daß bie Welt, 
fo lange fie nach des Schöpferse Willen Welt bleiben fol, Teine Haupt- 
veränberung leiven könue. Denn hierin beftehet eben vie wefsntliche Voll⸗ 
tommeneit eine® Dinges. Gefchiehet nun in der Welt feine Hauptver- 
änberung; ſtimmt is berfelben alles mit einander überein: fo ift nichte 
leichter, 6 den Schluß zu machen, daß auch bie Jahre in ber Welt mit 
einander übereinftunmen, baß eind dem andern glei ſeyn müſſe. ben 
fo, wie man nur diejenige Uhr volllommen zu nennen pflegt, in melcher 
eine Minute, eine Stunde, ein Tag mit dem andern gena und richtig 
übereinftinent. Dieſer Beweis führet mich unvermerlt zu dem andern. 
Wir wiffen und empfinben es, daß Gott nicht allein ver Schöpfeg, ſondern 
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auch der Erbalter aller Dinge if. Es erhält aber verfelbe die Welt 
durch eine Menge geiviffer Kräfte, welche er verjelben anerfchaffen Bat. 
Alle diefe Kräfte fin noch in eben ver Menge ımb Befchaffenheit vor- 
handen, als fie im.Anfange ber Welt gewefen find. Sie find noch im 
eben der Menge ba, fonft müßten fie ſich entweder felbft vermindert haben, 
oder Gott müßte fie durch feine Allmacht in ihr voriges Nichts verwan- 
delt haben. Das exfte ift nicht möglich, weil viefe Kräfte nicht die All 
macht haben, die zu ihrer Zernichtung nöthig wäre, Das andere aber 
iſt nicht glanblich, weil man nicht den geringften Grund der Wahrſchein⸗ 
lichkeit angeben Tann, daß Gott biefelben vermindern wollen, und aus 
was für einer Abſicht er folches gethan hätte. Sie find auch noch in 
eben ber Beichaffenheit vorhanden; fonft würben fie andere Wirkungen 
bervorbringen müfjen, weldyes ver Erfahrung wiberfpridt. Sind alfo 
alle Kräfte, wodurch Gott die Welt in ihrem Weſen erhält, fowohl in 
ihree Menge als Beſchaffenheit annoch vorhanden, fo müſſen fie auch 
wirken. Sonſt wären ſie ohne Nutzen und ohne Abſicht da, welches der 
Weisheit Gottes zuwider Tiefe. Ya fie müſſen auch Wirkungen hervor⸗ 
bringen, bie ihnen gleich find; ſonſt hätte ſich ihre Beſchaffenheit ver⸗ 
ändert. Zweifelt aljo niemand daran, daß vom Anfange der Welt bis 
auf unfere Tage einerlei Kräfte und einerlei Wirkungen verfelben gewefen 
find; o! wer wollte doch Bedenken tragen, ſicher gu fchließen, es müſſe 
aud) ein Jahr dem andern gleich fetm; weil ein® wie das andere einerlei 
Wirkungen, einerlei Mräfte ver Natur aufzuweiſen hat. 

Sie belieben nunmehr mich mit Dero gütigee Aufmerkſamkeit weiter 
zu begleiten. Die Menfchen haben ihre Natur, ihre Menfchlichfeit nie- 
mals verändert und abgelegt; vie Keufigen Eimwohner der Welt befinden 
fih in eben den Hauptumftänden, in welchen ihre erften Väter vor fünf⸗ 
taufend Jahren flanden. Sie haben nod eben die mefentlichen Theile, 
eben vie Seele, eben ven Leib, eben ven Verſtand und Willen, eben bie 
Sauptneigungen, eben Die Mängel und Volllemmenheiten, eben bie Ab⸗ 
fihten, warm fle der Schöpfer in bie Welt gefeßt, eben die Mittel, 
bie ihnen Gott zur Erlangung berfelben gegeben, eben bie Hinverniffe 
und das Verderben, eben bie Wege zur Weisheit und Thorheit, zur 
Tugend und zum Lafter, zur Rube -umb zur Unruhe, zur Glückſeligkeit 
und Berberben, welche jene erften Beflger der Erde hatten. Mt e8 auch 
glaublih, ©. B., daß einerlei Samen untesſchiedene Früchte trage, daß 
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einerlei: Quellen unterfchienene Waſſer hervorbringen, und ift es and 
wahrſcheinlich, daß aus einerlei guter und böſen Herzen, aus einerlei 
guten und böfen Abfigten und Mitteln, aus einerlei guten und böſen 
DBemegungögründen, - unterfchiebene gute und böfe Handlungen, und aus 
biefen wieberum unterſchiedene gute und böfe Zufälle entfpringen können? 
Ich weiß es, Sie geben mir gerne Beifall, wenn ich fage, daß die Hand⸗ 
lungen und Zufälle unferer jegt lebenden Brüder und unferer uralten 
Vorfahren bis auf einige fehr geringe Nebenumftände eine fehr genaue 
Gleichheit haben, wir wollten und denn bereven laſſen, die Menfchen 
hätten jetzt aufgehört, Menfchen zu fern. Sie erlauben affo, daß id 
weiter ſchließe. Sind bie guten und böfen Umflände, Neigungen, Haud⸗ 
lungen, und Zufälle aller Menfchen; fie mögen leben wo fie wollen, 
einander gleich; fo werben auch bie Jahre, in denen fie leben, und in 
welchen fie geſchehen, einander gleich ſeyn. Ich behaupte biejeg um fo 
viel mehr, ba ich einen Zeugen auf: meiner Seite habe, welchen Dero 
Slaube und Frömmigkeit nicht verwerfen kann. Ein Zeuge, durch ben 
ber Geift der Wahrheit rebet, ver König, deſſen Weisheit nicht nur ehe 
mals die Welt beivunberte, ſondern welchen auch noch jetzt Juden und 
Chriſten in tiefer Ehrerbietung verebren, ein Salomo, durch welchen 
und Gott den Prebiger aufzeichnen laſſen, verſichert und eben dieſes (*)- 
Was ift es, fpricht er, das gefchehen iſt? Eben das, das hernach ge 
ſchehen wird. Was iſt es, daß man gethan hat? Eben das, was man⸗ 
cher noch wieder thun wird; und es geſchiehet nichts neues unter der 
Sonnen. Geſchiehet auch etwas, davon man ſagen möchte: Siehe, das 
iſt neu? Denn es iſt zuvor auch geſchehn im den vorigen Zeiten, bie 
vor und geweien find. Kann ich nicht hieraus recht ficher fchließen? ge 
ſchiehet nichts neues unter ber Sonnen, geſchiehet in unferen Zeiten 
nichts, Das nicht ſchon in den vorigen Zeiten gefcheher wäre; thut man 
in unfern Tagen nichts, das man nicht ſchon in ben vorigen Lagen ber 
Belt gethan hätte: fo müflen auch die Jahre, in welchen es gefchieht und 
gethan wirb, einander gleich feyn. Doc follte ſich auch jemand finden, 
weldyer ſich nicht fcheuete, Vernunft und Schrift in Zweifel zu ziehen, - 
fo wärbe ſich Doch niemand getrauen Können, der Stimme der Erfahrung 
zu wiberfprechen. Man Iefe nur die alten und neuen Gefchichten, welche 
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geſchickte und reblihe Männer mit Sorgfalt aufgezeichnet haben; man 
halte fie gegen einander, und man urtheile unpartheiiſch. Wird man 
nicht. gefteben müſſen, daß uns in beiven einerlei Bewegungen und Wir⸗ 
Inmgen ber Natur, einerlei gute And böfe Handlungen ber Menſchen, 
einerlei glüdliche und unglüdliche Zufälle und Wegebenbeiten vergeftellt 
werden? Werben wir nicht mit Ueberzeugung audrufen müſſen, es ge- 
ſchiehet nichts neues unter der Sonnen; darum ift ein Jahr dem andern 
gleich! Ja ich frage euch, ihre Brüder, die ihr jetzt durch Gottes Gnade 
ei neues Jahr zu eben anfangt, ſprecht ſelbſt, ob in dem vergangenen 
Jahre etwas vorgefallen, gefchehen und gethan jey, welches nicht audy im 
den vorigen Tagen gefchehen, und in ben künftigen Jahren fich zutragen 
wird? Wenn e8 gleich nicht in umferm Baterlande, in unferm Welttheile 
geichehen ift; denn bei dieſer Betrachtung müfjen wir die Welt als einen 
Ort anfehen. Wird man alſo nicht aufrichtig geftehen mäflen, ein Jahr 
fey dem andern gleich, weil Bernunft, Schrift und Erfahrung bier zu- 
fammen treten, und ſolches einſtimmig verfihern. Doch ich kann leicht 
vorausfehen, daß meine Meinung bei Einigen Widerſpruch finden wird. 
Man wird mir einwenden, daß nicht ein Jahr dem andern gleich ſeyn 
inne Man wird mir die Wunder der göttlichen Allmacht entgegenfepen, 
welche gewiſſe Jahre von den andern unendlich unterfcheiven. Man wird 
bie Lanbplagen zu Beweiſen anführen; man wird fi) auf vie Zeiten ber 
Barbarei berufen. Man wirb den Ausſpruch eines erlendhteten Paulus 
entgegenfeßen, welcher vorher gefagt (*), daß in den letten Tagen gräuliche 
Zeiten kommen werben. Allein alle biefe Zweifel werben wegfallen, wenn 
man erwägt, daß ich hier nicht von den außerorbentlihen Wirkungen ber 
Allmacht · Gottes, welche felten gefchehen, ſondern ven ben orbentlichen 
Wirkungen der Natur rede. Wenn man vorausfegt, daß ich nicht von 
einzelnen Theilen des Erdbodens, jondern von ber ganzen Welt überhaupt 
fpreche. . Und ich rede mit ber Erfahrung, wenn ich behaupte, daß faft 
fein Jahr zu finden, in welchem man nicht in einem Theile ber Welt 
ven Anfall der Landplagen empfunden habe. Denn auch dieſe find Mittel, 
wodurch bie weilefte Vorfehung Gottes vie Welt in ihrer Vollkommenheit 
zu erhalten pflegt. Die Barbarei hat auch keine Hauptolränverung in 
der Zeit gemacht: Die Erfahrung behauptet, daß biefelde nur m 


(*) 2. Timoth 3, 1. 


gewifien Theilen der Welt geherricht, fe lange faft vie Welt ficht. Was 
endlich das Zeugniß des heiligen Paulus anlangt, fo widerſpricht baffelbe 
meinem Sage nicht. Denn. ver heilige Geſandte Gottes faget nichts mehr, 
als daß die Zage bes neuen Bundes eben fo wenig als bie Tage bes 
alten Zeflaments von allen SYerthlimern, Laftern und böfen Menſchen 
frei fegn würden. Er führt audy lauter foldhe Laſter an, bie nicht nen, 
fonvern alt find, und welche er ſchon in dem Anfange feines Briefes an 
die Römer befirafet. Kurz, Timothens wird von ihm ermahnet, berglei« 
hen lafterhafte Deenfchen zu meiden. Darum müſſen fie zu Timotheus 
Zeiten gelebt haben. Es bleibt alfo dabei, daß ein Jahr dem andern 
gleich fey. Iſt diefes wahr, o wie wenig Grund bleibt uns noch übrig, 
die Tage unſerer Väter ald bie goldenen, bie beften, bie glädfeligften mit 
neibifchen Augen angufehen und mit feufzender Stinme andern anzupreifen! 
Barum feheuen wir uns nicht, mißvergnügte Berläumber und undankbare 
Berãchter unferer Zahre zu ſeyn? Warum fchreien wir biefelben als 
eiferne, als ſchlimme, als unglüdfelige Zeiten aus? Warum feufzen wir 
fo ängftlich voller Unzufriedenheit nach befiern Zeiten? da doch unfere 
Tage durch Gottes weile Güte befier find, als wir fie verbienen, und 
es nur an un liegt, daß wir biefelben nicht befier gebrauchen und uns 
zu Rute machen. Warum hoffen wir ohne genugfamen Grund? Warum 
laffen wir uns endlich nicht als vernünftige Menfchen ben heiligen Willen 
Gottes, feine weiſe Einrichtung der Welt, feine weile Regierung ver Zeit 
in zufriebener Gelaſſenheit gefallen, und bebienen und ber Jahre, bie 
uns bie weiſe Borfehung gönnet und vie für uns allezeit die beften find? 
So wie es unfere Gemüthöruhe, die allgemeine Wohlfahrt und unfere 
Gluͤckſeligkeit erfordert. Kluge Ehriften, glückliche Seelen, vie ſich in bie 
Zeit zu ſchiclen wiſſen; unglüdliche Thoren, welche ohne Noth klagen und 
ohne Grund hoffen! Sie, 9. V., haben nunmehr wiederum ein Jahr 
geenbet, das dem vorigen gleich iſt. Sie haben durch Gottes Gnade ein 
nenes angefangen, bei dem ich ſchon im Voraus fo viel Aehnlichkeit mit 
dem vergangenen und zufünftigen erblide, daß -ich faft Bedenken trage, 
daſſelbe ein neues Jahr zu nennen. . Das alte Jahr war voll von ben 
eirwürbigen Wundern der Weisheit, Macht und Güte Gotted, deren Sie 
und alle die Unfrigen erfreute Zeugen find, und das neue wirb daran 
nicht leer fenn, wie wir ficher hoffen können. Die Kräfte der Natur find 
auf den Winf der höchſten Borfehung im vergangenen Jahre geichäftig 
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gewefen, alles reichlich hervorzubringen, was zur Erhaltung der Belt, 
unfere® Weſens und Wohlfeyns dient. Und fie werben in dem gegen- 
wärtigen, wenn es Gott gefällt, nicht Muße Haben. - Das zwei unb 
vierzigfte Jahr dieſes Jahrhunderts bat uns überflüßige Mittel angeboten, 
bie hohen Abſichten unferes Schöpfer, weswegen wir leben und ba find, 
zu erfüllen. Und das drei und vierzigfte wirb gegen und Unwürbige eben 
fo freigebig feyn, wenn wir e8 erfennen wollen, und es an nichts fehlen 
laſſen, was zu unferm und ber ganzen menfchlichen Gefellfchaft Beſten 
bienet. Hatte das vorige ZJahr feine Plagen, bie und ber ſtarke Arm bes 
Höchſten überwinden half, fo wird auch das jeßige zu unferer Prüfung 
feine Liebel haben. Doch getroft, wir find in Gottes Hand! Jetzt ver- 
ehre ich. die allerhöchſte Majeftät in tieffter Demuth, und baufe ihr mit 
ber reineften Regung meiner Seele für alles das Gute, das fie bie Welt 
und uns bat genießen laſſen, und welches fie uns fernerhin, wie mid 
mein Glaube verfichert, erzeigen wird. Ich preife nebft Ihnen bie weile 
und mächtige Liebe des höchſten Regenten, die Zeit, unb auch unfere 
Tage, bie gegen ums ſtets neu ift, und niemals olt wirb, mit vergnügtem 
und zufriebenem Herzen. Ich wünfche endlich mit ver Redlichkeit und mit 
bem Eifer, ber Chriften geblihrt, ver Geift bes Höchſten wolle uns alfo 
regieren, daß wir uns Gottes Willen allezeit gefallen laſſen, daß wir bie 
beftändige Mifchung des Guten und Böfen von feiner Hand alfo an- 
nehmen, daß wir babei weber Üübermutbignoch kleinmuthig werben, daß 
wir bie Kräfte und Wirkungen ber Welt alfo gebrauchen, daß wir fie 
nicht mißbrauchen, daß wir bie Mittel zu unferer Seelenruhe und unſerer 
Glädfeligfeit und ver allgemeinen Wohlfahrt fo anwenden, wie es bie 
Ehre unferes Herrn erfordert. Mir wife ich von Ihnen in biefem 
Yahre gleiche Liebe, gleiches Gebet, gleiche Vorſorge, gleiche Treue und 
gleichen Beiftend. Ich verfpreche Ihnen dafür gleiche Dankbefliſſenheit, 
gleiche Ehrerbietung, gleichen Gehorſam, gleiche Begierde, Ihnen gefällig 
zu werben, gleichen Eifer, Gott für Dero Wohlfeyn anzuflehn. So 
werben wir in ber That erfahren, daß wir in den goldenen Zeiten Ichen, 
daß ein- Jahr dem andern gleich if. 





Abhandlung von den Pantomimen der Alten.‘ 


8.1. 

Es werben wenige von meinen Landes Leuten fen, welche nicht jezo 
Bas Wort Bantomimen unzehlichemal gehört und felbft follten im Munde 
geführt haben, ohne vielleicht zu willen was es eigentlich bedeute. Und 
wer weiß ob Herr Nicolint felbft ven wahren Begriff davon mag gewuſt 
haben, fonft würbe er uns wohl ſchwerlich feine ſtummen Poßenjpiele 
unter dieſem Namen aufgebrungen haben. Doc was wirb er ſich darum 
viel befümmern? Sat er doc überall feinen Endzweck erlangt. Und er 
ift es wertb, daß er ihn erlangt hat, da er auf eine fo anlodense Art 
Rh die Nengierigkeit und ven läppifchen Geſchmack ver jetigen Zeiten 
zimnsbar zu miachen gewuſt hat. Doch mit feiner und aller derer Er- 
laubniß, welche ihn bewundert haben, behaupte ich, daß feine Heinen 
Affen nichts weniger, ald Pantemimen find. Er darf deßwegen eben 
nicht anf wich böfe werben, denn ich ftehe ihm dafür, daß er dieſer Anmer- 
tung halber gewiß feinen einzigen Zufchauer weniger befommen wird. Denn 
ich zweiffle fehr, ob einer von denen, bie ihn fo offt bejucht haben und 
noch befuchen werben, meine Abhandlung lefen wird. Nach dem Ge 
ſchmacke biefer Herren unb Damen wird fie wohl wicht ſeyn; vie es viel- 
leicht Lieber fehn würden, wenn ‚ich einen Commentar über bie Geburt 
des Arlequins oder Über ven hinkenden Teuffel fchrieb, und ihnen barinen 
bie fchönen Verwandelungen, die niedlichen Poſituren und ben kunftveichen 


ı Im zweyten Theile des theatralſſchen Nachlaffes ©.-223 gebrudt; unter ben 
Bretlaner Bapieren erhalten und danach berichtigt. 
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BZufammenhang des ganzen Stüdes auf bie lebhaftefte Art vorftellte, als 
daß ich fie mit alten Erzehlungen vergnügen will. Und geſezt auch ich 
würde von allen gelefen, und gefet auch er wärbe mit feiner Benennung 
von allen ausgelacht, fo kan er ſich doch gewiße Rechnung machen, fo 
lange feine Kunft was nenes ift, daß e8 ihm niemals an einem vollen 
Schauplaze fehlen wird. Es find feine Pantomimen, wird man allenfalls 
fagen, e8 find aber doch Leute die einem bie Zeit auf eime ganz artige 
Art vertreiben. O wenn das ift, Derdienft genug für die heutge Welt! 
Iſt wohl was verbrießlicher, als Langeweile! 
8. 2. 

Dem Nahmen nad heißen PBantomimen Leute, welche alles mach⸗ 
abmen. Und eine richtige Befchreibung zu machen, welche ſich fo wohl 
auf die griechifchen als römiſchen Pantomimen ſchickt, fo waren es Leute, 
welche tanzend alle Perfonen eines dramatiſchen Stücks vorfillen und 
jener Berfon Charakter, Affelten und Gebanfen durch bie Bewegung ihrer 
Gliedmaßen ausbrüden konnten (*). 

8. 3. 

Den erften Urfprung der Bantomimen müßen wir bey dem Urfprunge 
des Tanzens fuhen. Denn die Tänze der Alten brüdten alle etwas aus. 
* Galliachius leitet fie von den Mimis her. 

Salnras. in Net. ad Vopis. 

Quid vero illis opponemas, qui ejus inventorem Pyladem per- 
hibent? Interpretandi nobis sunt non refutendi: nam et verum il 
dixerunt, si recte capiantur. Saltatio quaevis Augusti temporibus in 
scena versabatur, et quae post illa tempora passim viguit, quaeque 
nihil amplius commune aut conjunstum habebat cum Comoedia 
atque Tragoedia, sed seorsum in Orchesitram veniebat, inventum 
procul dubio Pyladis fuit et Bathylii, res vero ipsa et ars illa, 
saltandi modus, quo omnia, quae dicerentur, manibus expedie- 
bantor, quoque ipse etiam Pylades in sua saltatione usus est, longe 
ante Pyladem nota Scenae et in usu positzsßuere, sed in Tragoedia 
tantum et Comoedia et Satyris locum habebat: nusquam enim sola 


(*) Cassiodorus varisrum IV. epistola ultima. Pantomimi nomen a multifaria imi- 
tatione nomen est. Idem corpus Herculem designat et Venerem, foeminam praesentat 
et märem: regem faait ot militem: senenf reddit et juvenem, ut in uno videas esse 
multos, tam varia imitatione discretos. 
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per se ante id tempus Öoxnaug in Orchestra comparuerat. Primus 
Pylades seitstionis artem a T. et C. separatam in Scenam Latinam 
introduzit. 

Dieſes widerlegt Calliachius mit ver Stelle [Lib. V. c. 7.]: Ex 
quibus omnibus colligendum est, saltationem pantomimicam non 
fuisse Pyladis inventum: nec ab ipso primum era Comoediam 
et Tragoediam in scenam Latinam invectam, sed magis excultam: 
atque exornatam, atque cum tibiis pluribus, fistulis atque Choro 
exhibitam. Ratione cuius novitatis, et majoris etiam- fortassis in 
saltando dexteritatis, et concinnitatis adeo commendatus est, ut 
inventor illius salt. per hyperbolen audiverit. Euseb. in Chron. 
Pyl. Cilix Pant. 'nowrog rag obeıyyas zul röv Xopde davro 
inadem Enolnos. 

Macrob. Sat. lib. 3. c. 14. 

Diomedes Ab. II. cap. de variis Poematum generibus. 

Arist. art. poet. 5. Aura Öd ro dudum etc. 

Bonat. in Proleg. ad Terent. 

Plutarch. lib. 9. Synipos,, " 

Serrius ad illud Eclog. 5. v. 73. Saltantes Satyros. 

Suet. in Aug. c.43. et 45. Lip. in Comment. ad Tacit. Ann.l. cap. 54. 
8. 3. 

Wie man aber angefangen hatte, das Tanzen auch mit auf den 
Schauplaz zu bringen, fo bemühte man fi immer mehr und mehr damit 
auszubrüden, und zwar das was in dem vorgeftellten Stüde war gefagt 
oder gethan worden. Einer ver äkteften von biefen QTänzern, war ber 
Zänzer des Aeſchylus, von welden uns Athenäus (*) Nachricht giebt. 
Er hieß Telefis oder Teleftis. Er erfand unterſchiedne Arten bie Heben 
durch die Hände fehr deutlich auszudrucken. Und wie Ariſtocles erzehlt 
fo fol er fonverlih, da er vie fieben Helden vor Theben getanzt, alle 
ihre Thaten fehr wohl vorgeftellet haben. 

8. 4. 
Bey den Griechen waren bie pantomimifchen Tänze allezeit entweder 


(*) Alkeonnems lib. 1. Tilsdıs 7 Teldens, 0 opgmodıddonalog, moAld —BV 
pre Syiuara, ünpag rals xepol za Aeyduma demvvorcas. —— 
yeöv yndıv, örı Teldens, 0 Alöyvlov opynang, odrag rw reyviens, og ra dv 
Opyelsdas voig Enra ini Onßas, Yavepa noımdar ra npayımra di 0pxy7daas. 
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mit der Tragödie oder Comödie verbunden, zwifchen deren Handlungen 
fie anfgefüheet wurben.. Der .erfte aber der fie bey den Römern belant 
machte war der Kayſer Auguftus, der fie, um den mäßigen Pöbel buch 
finnliche Bergnügungen im Zaume zu halten, von ber Comödie und Tra⸗ 
gödie abgefonvert auf den Schauplak brachte. Dieſes bezeugen Svidas (*), 
Zofimud. j 
ET | Ä 

Die erften and berühmteften Pantomimen zu des Auguſtus Zeiten, 
waren Pylades .und Bathyllus. Wie Spivas in dem eben angeführten 
Drte bezeugt. 

| 8. 6 


Pylabes war ein Cilicier, aus dem fleden ver Miſtharner. Seine 
Tanz: Art, wovon er der Erfinder war, wurde die italienifche genannt. 
Worüber er auch einen ganzen Commentar gejchrieben bat, welher aber 
verlohren gegangen. Diefes bezeugt Athenäus, und Suidas welcher jenem 
gefolgt ift, ven Ort aber, welchen er ausgefchrieben, ganz faljch verſtanden 
bat. Athenãäus (*®) fagt, er babe einen Tractat verfertiget, von ber 
itgliewifchen. Tanzart, welche Stalienifhe Tanzart aus ver comiſchen, tra- 
giſchen und fatyrifchen Tanzart beftünde. Diefed bat Svidas fo genommen, 
als hätte Pylanes 4 Bücher gefchrieben, eins von der Italienifchen, das 
andre von ber coriiſchen, das britte von ber tragifchen, das vierte ‚von 
ber fatyrifchen Tanzart. 

Chironomiam magnopere expolivit. Nam primus pro una tibie 


(*) Suidas sub. voce op ndıg mavrönıuo. Ta very 0 Auyovgog Kaldap 
igsups, Ihviddov nal Bayvllov npdrev aurıv uereldovrar. 

Idem sub voce ‘Admwodopog. "Adnvodapus, Zrwmnög pılosopog, dnl On- 
raoviavov Badıldas Paualov - - - udlıga rals Adnvoddpov roirou dun- 
Bovilag dnsiodn - - - Kard-öb Tong xaupoug dnslvoug, xal 7 mavronuog 
—— aοêν, 00 no mporepov ovda’ nal npodtrı ya drapa nollüv naxav 

rıa ysyovora. 

(**) Die Stelle aus dem Athenaus flieht im erſten Buche p. 20 und heißt fo: Tovrov 
rov Bay vilov pnalv 'Apıcovinog, nal Hvladıv, ov dgı nal söyypanuı nepl 
öpyndens, nv ‚Iralınyv Gvsjdac dm in rüg Koumns, 7 dnaleiro_Kopdas, 
nal chs rpayınyg, 7 dnalsteo Kunsdiaa, xal eig Garvpuis, 7 dAdyero Ziurus, 
Die Stelle aus dem Glas, unter dem Titel Pylabes, If diefe: Durdöng ‚ Kilıf, ano 
"uns Mısdapvöv Ipaye nepl opyndaog zus Iralınjs, Yrıg Un aurod si- 
pEIN- wapl vg xonng nahen: opyrosus, Neıs dnalsieo Kopdaf. al 
TI Teayınnyz, n dralsiro ig nal eng darvpudis, yrıs Eupdisca. (Vossius 
Mb. U. Institut. posticarum will Suidam entſchuldigen, indem er fagt, man müffe leſen nicht 
stepl, fondern Anöseng nmuunrg. Salmasius I Notis ad Vopiscum p. 497.) 
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adhibuit plures; item fistulas, quod antea non factum;; et choraulem 
eum choro, cum ante Pythaules occineret sine Ghoro. Hieronymi 
est in Chronico Eusebiano. Pylades Cilix pantomimus primus 
Romae chorum sibi et fistulas praecinere fecit. 
. 8. 7. 
Der unbre berühmte Bantomime zu des Auguftus Zeiten war te Vathhllus. 
Er hatte es ſonderlich in den comiſchen Tänzen ſehr weit gebracht, ba 
ihn gegentheils Pylades in tragiſchen übertraff. (*) Deßwegen nennt ihn 
Javenalis mollem Bathylium. (**) Er war aus Alexandrien. Und. ein 
Freygelaßner des Mäcenas. (***), Welches der alte Interpres des Berfins 
in der 5 Satyre bezeuget! (+) 
8. 8. 


Die Erfindung der italienifhen Tanz» Art wird von Svidas dem 
Pylades, won Athenäo 'aber und Ariſtonico dem Pylades und Bathyllus 
zugleich zugefchrieben. Wie aus den oben angeführten Stellen des Svidas 
und Athenäus zu erfehen. Sie. beſtand ans tragifchen, comifchen und 
ſatyriſchen Tänzen. Die comifchen hießen Kordax. Die tragifchen Em⸗ 
melia. Die ſatyriſchen Silinnis. (+}) 

8. 9. 
Köodaß.(tt}) 


(9) Diefes bezeugt Marcus Anus Geneca, in ven Excerptis aus dem britten Buche Con- 
troversiarum unb zwar in der Vorrede: Et ut ad morbum te meum vocem, Pylades in 
Comoedia, Bathyflus in Tregoedia multum a se aberant. 

—V In der hten Satyre 

molli saltante Bathyllo. 

() Defwegen nennt ihn Senera in der Vorrede des 5. Buchs Controversiarum, Ba- 
töylum Maecenstis. Was aber das Scriptum Labieni pro Bathyllo Maecenatis fey, deſſen 
er daſelbſt gedenkt, iR unbefannt. 

(4) Der Bers bey dem Berflus heißt 

Sed nullo thure litabis 
Haerest in stultis brevis ut semiuncie recti. 
Haec miscere nefas: nec, quum sis Caetera fossor, 
Treis tantum ad numeros Satyri moveare Bathylli. 
Tacit. Anal. L cap. 5&. dum Maecenati obtemperat effuso in amorem Bathylüi: deinde quod 
eivile rebatur misceri voluptatibus vulgi. Cassiodorus I. 1. eg. 20. Livius lib. 7. Sue- 
tonius in Caligula c. 5b. Seneca ep. 121. 

m Julius Polluz lib. 4. cap. ik. 8. 99. ‚Eiön d3 opynuarav, duusdlaa rpa- 
yıay, ropdanıg nouın, Siuwıg darvpmı. 

(+++) Julius Pollua 1. k. Onomast. c. Ak. 

Demosthenes in secunda Olynthiaca. 

Thoophrastus in Charact. c. VII. 


— 
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8. 10. 
Bundisıe. (*) 
$. 11. 


‚ 8. 12. 

Einer von den berühmteften Schillern des Pylades zu Zeiten Auguſti 
wear Hylas. Er hatte ihr in feiner Kunſt ſo umterwiefen, daß ihn das 
Bolt feinem Meifter faft gleich hielt. Diefer Hylas tanzte einsmals einen 
GSefang, ver ſich ſchloß Tor usrav Ayanduvova. Dieſes recht aus- 
zubrüden dehnte ſich Hylas aus und trat auf bie Zehen. Seinem Meifter 
aber wollte das nicht gefallen, und ſchrie ihm zu oO urxpdr OU ueyar 
zoreis. Hierauf verlangte das Volk von ihm, er follte eben dieſen Ge 
fang tanzen. Er. that e8, und al® er auf obige Stelle kam, blieb er 
ftehen, und ftellte eine Perſon in tieffen Gedanken vor: weil er glaubte, 
es ſey einem großen Feldherrn nicht® anftändiger, als vor allet Dingen 
zu denken. Eben viefer Hylas tanzte einsmals den Debipus: er tanzte 
ihn aber mit offnen Augen, weßwegen ihn gleichfalls fein Meiſter tadelte 
und ihm zufchrie: av Addreıc. (**) 

8.13. 

Die Schüler des Pylades und Bathyllus dauerten auch lange Zeit 
nad) den Zeiten Augufti. Die einen wurben Pyladae bie andern Bathylli 
genannt. (***) 


*) Suidas. Euusdlsıa, yopırn oprndıs. dıyöz, dunslsa al duuelia, 7 
—* Ols$a yde, Fr —— al —* uuslsıav ınv PCM xal 
N uerd, udlovg roayın 6pyndıs. Und gleich vorher: - - - aldoc opyndeas, 
Isı din Tüv zpaypdav. Polluz lib. 4. cap. 14. 8. 105. Kal umv rpayınns opyı- 
deog ra Aymuara, Hıun xelp, o naladidnog, yelp naranpavız, Fulov na- 
pdinzpis, nn, $spuardrplig,” nvßiaendıg," napaßnyaı rirrapa. 

* Forte a Bepudv, quod Ipgxıov ddı molıdua, Suidas. 

”* Forte a xußıgäv quod Kusterus mutavit in außnfäv. Est autem xudıgäv ro 
dl nepailng piacev. vide Suidam. 

(**) Diefes erzehlt uns Macrobius in dem II Buche Saturnaliorum im 7. Kapitel: Sed 
quia gegnef ingressus sum scenam loquendo, non Pylades histrio nobis omittendus est, 
qui clarus in opere suo fuit temporibus Augusti, et Hylam discipulum usque ad aequa- 
litatis contentionem eruditione provexit. Populus deinde inter utriusque suffragia divi- 
sus est, Et cum canticum quoddam saltaret, cujus clausula erat rov usyav 'Aya- 
uduvova, suhlimem ingentemgue Hylas velut metiebatur. Non tulit Pylades, et excla- 
mavit a cavea: dv uaxpov ov udyav morsls. Tunc eum populus coegit idem saltare 
canticum. Cumque ad locum venisset, quem reprehenderat, expressit cogitantem: nihil 
magis ratus magno duci Convenire quam pro omnibus cogitare. Salfabat Hylas Oedi- 
podem et Pylades hac voce securitatem saltantis castigavit, du Ada. 

() Soneca lib. VJI. q. n. cap. 9%. 

. Inscriptiönum Gruterianae Collect. p. 4024. num. 5. et p. 334. num. 4. Adde 
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8. 
Bon dem Theater zog man endlich auch gar bie Pantemimen | an bie 


Saftereyen. Juvenalis sat. 8. 120. 


Scaligerum in animadvers. ad Manilium. et Salmasii notae in Vopiscum. Brodaei notae in 
Avdoloyiav tit. Il. epig. 2. 

Tranquilius, in vita Neronis cap. bh. -Plinius lib. vn nat. hist. cap. 53. Tempo- 
ribus Neronis ac Vespasiani. 

Suetonius in Nerone. 

Tertullianus Apol. 217. 

Apulejus lib. 40. Miles. p. 223. 

Appianus Alezandrinus in Parthicis de capite Crassi. 

Astyanactem videmus, ubi Hector est? 

Anth. 1. 3. c. 7. de Chrysomalo Pantomimo,. 

Artewidorus lib. %. cap. 38. 

Athenaeus |. I. de saltatore, nomine Memphis, eodemque philocopho Pythagoraeo. 

Columella de re rustica. lib. 1. 

Tacitus annal. I- 77. 

Pimius 1. 29. Nullius Histrionis equorumve trigarii comitatior egressus in pu- 
blico erat. 

Sense epist. &. 7. . 

Galenus de praecognit. ad Posth. c. 6. 

Ammianus Marcellinus lib. Ik. c. 6. 

Senera cap. 12. de Consolat. 

Manilius lib. 5. Astron. 

Apulejus Metamorpk. lib. 10. prope finem. 

Dio. lib. 5h. p. 533. Odtmep, navv dopäg © —* dmrinonevog un 
ausov, änel Bassllg ouordyvo re övri, nal To Marnelva mpoahnave 
dussadiasey, eineiv Abyeraı, orı dvumpäipesı dot, Kaidap, repl nuäg ror —* 
anodıarpißeoIa. 

Jecobus Pontanus in Macrobium notis. 

Nonnus lib. 2. Diony. et lib. 49. 

Lib. 11. c. 38. Anthol. 

Davra na‘ Icopimv op yovuevog, dv ro udyıdov- 
Tov ioyoy wapıdav, nvladas ueya). @c. 

I gi yap Nıoßnv —— as Aöoc dgns, 

al nalıv av Kanavevs, d garivng Änedsg‘, 

AR iml uns Kavauns apvas, or nal Eipos 7 nv do, 
Kal lörv ENDTETTE rovro ap Igopinn. 

Omnia juxta historiam saltans, unum maximum 
Negligens molestia nos aflecisti. 

Nioben enim saltans stetisti ut lapis, 
Et rursus Capaneus statim concidisti: 

Sed in Canace inepte, quod ensis esset tibi 
Et vivus existi: hoc contra historiam. 

Lib. 3. c. 7. de Chrysomalo Pantomimo. 

Jırag üs Zpwsöpadle co valxsor' oun ir 6 qulv 
vag apyeyorav — porav 
Nein adıy agdoyyadı. Tan 5° oAßıge dıomı 
dv guyepn rolddeı, c7 nplv ddalyousda. 
Tacit. Anal. lib. I. c. 77. 
Eeffing, ſammtl. Werke XI. 2 
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Fugientes reliquiae Pant. durare videntur in eo Indionis sive 
saltatorum genere, qui in Gallia Gisalpina Mattaccini appellanter. 
Eorum vestitus, quo agiliores sint, corpori adpressus, et membra 
exprimens. Persona sive larva antiquo more sine barba, neque 
admodum venusta, prominente mento, et qualis vetularum facies 
est. Hi per urbem saltantes discurrunt, obvios loris et scutis, 
quoad veteres Luperci faciebant, incessentes, Manum fronti ob- 
tendunt, quod Fauni ao Sileni agebant ad Solem defendendum, 
quod essent calvi. Incredibili agilitate currus ac rhedas saltu 
transcendunt, per parietes repunt, in fenestras enituntur, citatique 
et intento crure corpus in sublime vibrant. Sed et diversos actus 
saltatione ac gestu imitantur, tonsorem, fabrum, sutorem .et id 
genus scite referentes. Mox et simulacra pugnae taciti edunt, 
rudibus concurrunt et digladiantur. 

(Athen. lib. I. Orkororvev, Pyrrhica a Pyrrho. Kenopk in 
Cyri expedit. in Convivio apud Thraces.) 


Lioiws. tib. VII. 

Juvenalis sat. 5. vers. 420. 

Herodotus I. 6. de Clisthene Sicyoniorum rege, de ejus flia et Hypoclida Atheniensi, 
Juvenal gedenkt au eines Bantomimen des Paridis, des Brengeläffenen ver Domitise, 


Neranis amitae, Sat. VII, v: 87. an 





Ber Schaufpieler.' 
I. 
Einleitung. | 
Bon der Beredſamkeit Überhaupt. 


.. 


Die Berebfamteit iſt die Kunſt einem andern feine Gedanken fo mit- 
zutheilen, daß fie einen verlangten Einprud auf ibn machen. 


- 8. 
Man fieht alſo leicht, daß es dabey auf bie Gedanlen, und auf bie 
Mittheilung derfelben anfomme. 


Die Kunft, wie man feine Gebanfen dem Einbrude, den man auf 
einen andern machen will, gemäß orbnen foll, will id, die geiftige 
Beredfamteit nennen. 


Die Kunft, diefe fo geordneten Gedanken dem andern fo mitzutheilen, 
daß jener Einprud befördert wirb, will ih die körperliche Bered⸗ 
ſamkeit nennen. 


Bon der Beresfamteit des Körpers, 


8, | 
Unb zwar beöwegen, weil dieſe Mittheilung vermittelft des Körpers 


s Im theatraliſchen Nachlaß, Th. 11, S. 209. Unter ven Breslauer Ba 
yieren finden fib nur RM. Lund Il, und gwar N. H in vier Tabellen. 


2 
geichehen muß. Sie kann aber nicht anders vwermittelft des Körpers ge- 


ſchehen, als durch gewiße Mobificationen deßelben, welche in des andern 
Sinne fallen x. 


Diefe Mobificationen können entweber in den Sinn des Gefichts, 
oder in den Sinn des Gehörs fallen. 


8. 
Die Mopificationes des Körpers, welche in das Geſicht fallen, find 
Bewegungen, und Stellungen veßelben. 


8.0. 
Die Modificat. des Körpers, melde in das Gehör fallen, find Töne. 


8. 
Die Lehre von ven erften, heißt die Lehre von der Action; bie Lehre 
von den andern heißt die Lehre von ver BPronunciation (Ausfpradke). 


| 8. 
Diefe Mobificationes des Körpers überhaupt, find entweder unmit- 
telbar in unfrer Willtühr, oder mittelbar. 


Die erfteren, weil nichts als das Wollen umd ein gefunber Körper 
dazugehört, können durch eigentliche und hinlängliche Regeln gelehrt werben. 


Die andern, welche nicht unmittelbar in unferer Bilführ find, fegen 
eine gewiße Beichaffenheit der Seele voraus, auf welche fie von felbft 
erfolgen, ohne, daß wir eigentlich wißen, wie? 

. 8. . 


I. 
Der Schaufpieler. 


Ein Werk, morinn bie Orundfäge der ganzen Förperliden 
Beredſamkeit entwidelt werden. 


Die ganze Förperlihe Beredſamkeit tbeilt fih in den Ausdruck 

I) durch die Bewegungen. * 
Oratoriſche Bewegungen find alle diejenigen Veränderungen bed Kör- 
perd oder feiner heile in Anfehung ihrer Lage und Figur, welche 
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mit gewifien Veränderungen in ber Seele harmoniſch feyn Tünnen. 

Sie heißen Überhaupt Gebehrden. Sie find entweber 

a) Bewegungen des Körpers überhaupt. Diefe begreifen 

@. das Tragen bes Körpers, oder bie Mobificationen deßelben, 

wenn er in Bewegung ift, ober geht. 

ß. Die Stellungen des Körpers, ober bie Moöificationen deßelben, 

wenn er in Ruhe iſt. 

b) Odet Bewegungen feiner Glieder. Diejenigen Theile des Kör⸗ 
pers, welche der meiften Veränderungen fähig find, find . 

a. der Kopf. 

Des Kopfes überhaupt. 
Des Geſichts. Die Bewegungen des Gefichts "heißen Minen. 

ß. und die Hände. Die Lehre von dem Bewegungen ber Hände 

bieß bey den Alten die Chironomie. Deutſch vielleicht bie 
Hänbefprache. 

Die Füße können zu diefen Gliedern nicht gehören, weil dieſe zu bem 
Tragen und den Stellungen:zu ziehen find. Dieſes beweiſe id 
daher, weil man zwar eine Bewegung mit der Hand ımb bem 
Kopfe machen Tann, ohne daß bie Lage bes Körpers verändert 
werde; nicht aber die geringfte Bewegung bes Fußes, ohne daß fie 
nicht eine Veränderung bes > ganzen Körpers verurfachen follte. 

II) vurd die Töne. 





Bom Tragen. Ober von ber Mopification des abeyers überhaupt, 
wenn er fih von einem Orte zum andern bewegt. Diefe Lehre theilt 
fich natürlicher Weife in zwey Capitel. 

I. Bon der Bewegung der Füße. Die Lehre vom Sehen. 
Das ſchöne Gehen kömmt auf die ſchöne Beugung bes Beine, und 
anf die Gleichheit des Schritte an. 
Das ſchlechte ‚Gehen wird ur bag Gegentheil.begber Stüde ver- 
urſacht. 
1. Wann die ſchöne Beugung wegfällt. 
Das Gehen mit dem fleifen und geftredten Fuße; ift der Gang 
eines ftoßen und ruhmredigen. 
2. Bann beyde wegfallen. 
So ift es des Gang eines ungeſchliffenen, eines Bauers. 


M. Bon ven Halten des Körpers. Bon bem eigentlichen Tragen. 
Das natärlige, wanı ber Körper bie Luft beflänbig nach einer 
Perpenvicnlar - Linie in Anfehung ver Fläche, auf welcher er bewegt 
wurde, durchſchwebt. 
Das verberbte. Bann biefe Linie vorwärts einen fpigen Winkel 
‚ macht. Ich nenne fie deswegen bie verberbte, weil man zu faul iſt 
bie. Laſt des Körpers aufrecht zu halten. 





Diefe Richtung gehört für das Alter; für das Nachdenken; für bie 
Niedergeſchlagenheit. 
Das gekunſtelte. Wann fie vorwärts einen ſtumpfen Winkel macht. 


Ich nenne ſie die gekünſtelte, weil man ſich Zwang — die Laſt 
des Körpers, welche vorfallen würde, zurückzuhalten. Oft aber iſt 
auch die natürliche; bey dem Erſtaunen nehmlich, und Erſchrecken, 
wenn man fo zu reden alle ſeine Kräfte auf einmal zuſammen raft. 
Alle drey Arten Könnten durch die Seiten-Bengungen eine Aende⸗ 
rung belommen, bie eine Art von Reitz bamit verbindet. 





Bon den Stellungen. Alles, was bey bem Tragen gefagt worden, 
gilt auch bier, weil eine Stellung nichts als ein feſtgemachtes Tragen, 
fo zu reden, ift. Ich habe alfo weiter bier nichts neues zu betrachten, 
als die Veränderung einer Stellung in bie anbre, welche zweyfach iſt. 
Die Stellung nehmlich wird 

L entweder von ber Berfon, mit welcher der Schaufpieler revet ab. 
Aus Beratung, aus Furcht, ans Entjegen, aus Schaam. 

II. over auf fie zu geändert. Aus Bertraulichfeit, ans Abſicht zu 
bitten. 


Chironsmie. 


Die Bewegungen der Hänve | 
L überhaupt, betrachtet als Linien, welche fih in ber Luft befchreißen. 
In diefer Betrachtung find fle entweder ' 
1) angenehme, vie aus Linien von ſchöner Krümmung beftehen. 
2) oder unangenehme, bie and Linien von ſchlechten Krüͤmmungen 
oder gar keinen beftchen. 

a) Bewegungen aus graben Linien. Dieſe gehören für alles das 
was unter der [hönen Natur ift, 3. €. fir das bäurifche, und 
zugleich für heftige Leidenſchaften, weil diefe den fürzeften Weg gehen. 

b) Bewegungen aus unangenehmen frummen Linien. Diefe 

gehören für alles das, was Aber ver frhönen Natur ſeyn will, fir 
das affectirte zum Exenipel. 
I. in Sbeſondere, fo ferne, fie nehmlich gewißen Charaktern gemäß 
einzurichten find. 

a. Für das Tragifche oder Hohe Comiſche. Hier gründet fi 
dad Vergnügen, welches fie. verurfachen, auf die Bewegungen 
ſelbſt, und auf die Gleichheit, „wie wir ſie vorausfegen. 

A. Für das Niedrigcomiſche. Hier gründet fi das Vergnügen 
wieberum auf bie Bewegungen ſelbſt, und auf die Gleichheit, die 
fie dadurch mit ihren Originalen befommen. 

1. Für die Stuger. Gehören ſchöne Bewegungen, denen aber 
die Größe fehlt, und die fo viel möglich mahlend feyn müßen. 

2. Für die Alten ſchlechte und .oft unterbrochne binien, die nach 
ihren Charaktern eingerichtet find. - 

3, Gür die Bedienten. Gehören viele mahlenve Beneguge in 

ſchlechten Linien. 
NB. Jeder von diefen Charaftern muß erft in- der Ruhe betrachtet 
werben, und alsdenn fo, wie er durch die Affecten abgeändert wird. 


Anmerfungen. 


1) Die Beratung Löfet oft die Bewegungen der fehönen Linien, in 
Bewegungen von graden Linien jeher glücklich auf. 3. E. Cs 
fpräche eine Berfon, die um Gnade gebeten: 

und warf mich ihm zu Fuße. 
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-Die Bewegung der’ Hand welche das warf begleitet, würbe auf 
biefe “ Art fehr- Schön ſeyn, Doch fo daß die Bewegung 


gefehtsinber wird, je näher die Sand dem Ende dieſer feinen Finie 
kömmt. Allein wenn eben diefes Ulfo fat: - 

Geh, wirf bi, wenn du willft, vor deinem Bruder nieber; 
fo ift die Bewegung der Hand eine bloße fchiefe grade Linie —_ 
welche bie Verachtung und ben ‚Stolz, womit er biefe ſpricht, 
weit beßer anzeigt 





IM. 

Im vorhergehenden habe ich die Bewegung der Hände an und für 
ſich ſelbſt und überhaupt betrachte. Nunmehr muß ich fie ie nach ihrer 
Verbindung betrachten und daher handeln 

I. von ihrer Vorbereitung. Ober von berjenigen Aufmerffamteit, 
bie Sand allmählig in denjenigen Punft zu bringen, von weldem 
ans eine Haupt» Bewegung erfolgen fol. Wenn zum Erempel Canut 
fagt: erniedrige dich nur, nnd der Schäufpieler höbe die Haud 
ſchon fo tief, daß er um dieſes auszudrücken, fie erſt erheben und 
hernach finfen laſſen müßte, fo würde dieſes tabelhaft fern. Er würbe 
burch feine. Bewegung einen Begriff mit einfließen laſſen, welcher 
hieher gax nicht gehört, das Erheben nehmlich, welches juſt dem 
Erniedrigen entgegen iſt. Ich verlange alſo, daß er in dem vorher⸗ 
gehenden Worte: heiß meine Laſterthat ein übereilt Ber- 
brechen, die Hand ſchon ih eine mäßige Erhöhung gebracht habe, 
um das folgende: Erniebrige dich nur, mit größerm Nachdrucke 
machen zu können. 

U. Bon dem Anhalten in demſelben. Dieſes nenile ich, wenn man 
einige Zeit die Hand in der Lage, in die ſie nach gemachter Bewe⸗ 
gung gekommen, eine Zeitlang erhält, um ſogleich eine andre mit 
ihr zu verbinden, die dem Verſtande nach ˖ zu ihr gehört: 3. E. in 
der Zeile aus dem Canut: Geh wirf dich, wenu wu willſt, vor 
beineui Bruder nieder. gehören bie Worte wirf dich und nieder 
offenbar zufammen. Alfo x. | 
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NB. Man könnte dieſes die Conftruftion nennen. 

NB. Beyde Stüde die Borbereitung und die Conftruftion 
find nur in ber erhabenen Action nöthig, -und burch ihre Weg⸗ 
laflung oder Uebertretung wird die Action komiſch. 

Hiezu kömmt noch der Contraſt in den Bewegungen, ba ber 
Scaufpieler diejenigen Geſtus zufammen nimmt, welche einen Ge 
genfat ausmachen. Einen fehönnen Contraſt machen die Worte zum 
Erempel: 

Erniedrige dich nur, ih will als Sieger fprechen. 

Wenn viefer Gegenfat aber auch getrennt würbe, fo. verlange ich 
doch, daß der Schaufpieler darzwiſchen feinen Geſtum maden, fon» 
bern dieſe beyde zuſammen behalten müße. 


Gedanken über die gerrnhuter. 


x 





— — oro atque obsecro ut multis injuriis jectatam atque agitatam aequitatem in hoc 
tandem loco eonfirmari patiamini. 
em D patiamin pro Publ. io. 


1750. ' 


Die Siege geben dem Kriege den Ausichlag: fie ſind aber fehr zwey⸗ 
beutige Beweiſe der gerechten Sache: oder vielmehr fie find gar Feine. 

Die gelehrten Streitigkeiten find eben ſowol eine Art von Kriegen, 
als die Meinen Zuzus eine Art von Hunden find. Was liegt daran, 
ob man über ein Reich oder Über eine Meynung fireitet; ob ber Streit 
Blut oder Dinte koſtet? Genug man ſtreitet. 

Und aljo wird auch bier ber, welcher Recht behält, und ver, wel⸗ 
her Recht behalten follte, nur’ felten einerley Perfon ſeyn. 

Tauſend Heine Umftände können den Sieg bald auf diefe, bald auf 
jene Seite lenken. Wie viele würben aus der Rolle der Helden auszu⸗ 
ſtreichen ſeyn, wenn bie Wirkung von ſolchen Heinen Umftänben, das 

18.8. Leßinge theologiſcher Nachlaß Gon Karl Leffingherausgegeben), 
Berlin, 1784. &. 255. — „In das Jahr 1750 fallt ver Aufſatz wohl nicht, fonvern etwa 
1755. Namlich in diefem Jahre verfchaffte Leſſing, nach einem Brief an feinen Bater vom 
11 April, einem Paſtor Rohde einen Verleger für ein Bub Schlaßel von Herruhnte 
und es wäre ganz in feiner Art, wenn vie Gedanken über die Herrnhuter bei Gelegenheit 


deſſelben entftanden wären.” &. Th. W. Danzel, Leffing, fein Leben und feine 
Bertel. Band, ©. 234: die Anmerkung. v. M. 
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Gtäd nemlich, feinen Antheil von ihren beivunbernöwärbigen Thaten 
zurüdnehmen wollte? 

Laßt den mid jenen großen Gelehrten in einem andern Zahrhunderte 
geboren werben, benehmt ihm die und jene Sülfsmittel, fich zu zeigen, 
gebt ihm andre Gegner, fest Ihn in ein ander Land; und ich zweifle, ob 
er derjenige bleiben wärbe, für ben man ihn jetzo hält, Bleibt er es 
nicht, fo hat ihn das Glück groß gemadit. 

, Ein Sieg, den man über Feinde davon trägt, welche fi nicht ver- 
theibigen können ober nicht wollen, welche fi) ohne Gegenwehr gefangen 
nehmen oder ermorben laffen, welde, wann fie einen Gegenftreich führen, 
aus Mattigfeit durch ihren eigenen Hieb zu Boden fallen; wie ift fo ein 
Sieg zu nennen? Man mag ihn nennen, wie man will; fo viel weiß 
ih, daß er fein Sieg ift; auffer etwa bey benen, bie, wenn fie ſiegen 
follen, ohne zu kämpfen fiegen müſſen. 

Auch unter ven Gelehrten giebt e8 vergleichen Siege. Und ich müßte 
mich ſehr irren, werm nicht. die Siege unferer Theologen, bie fie bisher über 
die Herrnhuter-erhalten zu haben glauben, von diefer Art wären. 

Ih bin anf den Einfall gelommen, meine Gedanken über biefe 
Leute aufzufegen. Ich weiß es, fie find entbehrlich; aber nicht entbehr- 
licher, als ihr Gegenſtand, welcher wenigftend zu einem Steohmanne 
bient, au ben eim junger und muthiger Gotteögelehrter feine echter 
ſtreiche in Uebung zu bringen, lernen fann. Die Ordnung, der ich folgen 
werbe, ift bie liebe Orbasuig der Faulen. Man fchreibt wie man dent: 
was man an dem gehörigen Ort ausgelaſſen hat, holet man bey Ge- 
legenheit nad: was man aus Berfeben zweimal fagt, das bittet man 
den Lefer das anbremal zu übergeben. _ 

Ich werde ſehr weit außzuholen fcheinen. Allein, % man ſichs 
verfieht, fo bin ich bey der Sache. 

Der Menfh ward zum Thun und ‚nicht zum Bernänfteln erſchaffen. 
Aber eben deswegen, weil er nicht dazu erſchaffen ward, hängt er dieſem 
mehr als jenem nad. Seine Bosheit unternimmt allezeit das, was er 
nicht folk, und feine Verwegenheit allezeit das, was er nicht laun. Er, 
der Menſch, ſollte ſich in Schranken ſetzen laſſen? J 

Blädfelige Zeiten, als der Tugenbhaftefte. der Gelehrteſte war! als 
alle Weisheit in kurzen Lebeneregeln beftann! 

Sie waren zu glädfelig, als daß fie lange hätten dauern Tünnen. 








Die Schüler der fieben Weifen glaubten ihre Lehrer gar bald zu über 
fehen. Wahrheiten, bie jeder faflen, aber nicht jever üben kann, waren 
ihrer Reubegierbe eine allzuleihte Nahrung. Der Himmel, vorher ber 
Begenftand -ihrer Bewunderung, warb das Feld ihrer Muthmaßungen. 
Die Zahlen öfneten ihnen ein Labyrinth von Gehelmnifien, vie ihnen 
um fo viel angenehmer waren, je weniget fie Verwanbfchaft mit ber 
Tugend batten. 

Der weifefte unter ven Wenfchen, nach einem Ausſpruche bes Dre 
kels, in dem es fi) am wenigften gleih war, bemlibte ſich die Lehr⸗ 
begierde von biefem verwegenen Fluge zurückzuholen. Thörichte Sterb- 
liche, was über euch iſt, iſt nicht für euch! Kehret ven Blick in euch 
ſelbſt! In euch find die unerforſchten Tiefen, worinnen ihr euch mit 
Nuten verlieren könnt. Hier unterfucht bie geheimften Winkel. Hier 
lernet die Schwäche und Stärke, die verbedten Gänge und ben offen- 
baren Ausbruch eurer Leidenſchaften! Hier richtet das Reich auf, wo 
ige Unterthan und König ſeyd! Hier begreifet und beherrſchet das einzige, 
was ihr begreifen und beherrſchen follt; euch ſelbſt. . 

So ermahnte Sokrates, oder vielmehr‘ Gott durch den Sofrates. 

Wie? fchrie der Sophift. Läfterer imſerer Götter! Verführer des 
Bots! Belt der Jugend! Feind des Vaterlandes! Berfolger ver Weis- 
heit! Beneider unſers Anfehens! Auf was zielen deine ſchwärmeriſche 
Lehren? Uns die Schüler zu entführen? Uns ben Lehrftuhl zu ver- 
fließen? Uns ver Beratung und der Armuth Preiß zu geben? 

Allein was vermag bie Bosheit gegen einen Weifen? Kann fie ihn 
zwingen, feme Meynung zu ändern? vie Wahrheit zu verleugnen? Be⸗ 
weinensmürbiger Weife, wenn fie fo ſtark wäre, Lächerliche Bosheit, 
bie ibm, wenn. fie es weit bringt, nichts als das Leben nehmen Tann. 
Daß Sokrates ein Prediger der Wahrheit fen, follten auch feine Feinde 
bezeugen, und wie hätten Ne es anders bezeugen. können, als daß fie 
ihn tödteten? 

Nur wenige von feinen Yüngern giengen den von ihm gezeigten 
Weg. Plato fing anzu irkumen,. und Ariftoteles gu fließen. Durch 
eine Menge von Jahrhunderten, wo bald diefer, bald jener die Ober 
band hatte, kam bie Weltiveisheit anf uns. Jener war zum göttlichen, 
diefer zum untrüglichen „geworden. Es war Zeit; daß Carteſius auf- 
ftand. Die Wahrheit ſchien ımter feinen Händen eine neue Geſtalt zu 


bekommen; eine befto betrüglichere, je ſchimmernder fie war. Er eröfnete 
allen den Eingang ihre Tempels, welcher vorher forgfältig durch das 
Anfehen jener beyden Tyrannen bewacht ward. Und das ift fein vor- 
zůgliches Verdienſt. 

Bald darauf erſchienen pbey Männer, die, trotz ihrer gemeinſchaft⸗ 
lichen Eiferfucht, einerley Abficht hatten. Beyden hatte die Weltweisheit 
noch allzuviel praktiſches. Ihnen war es vorbehalten, fie der Meßkunſt 
zu unterwerfen. Eine Wiflenfchaft, wonon dem Alterthume kaum bie 
erften Buchftaben bekannt waren, leitete fie mit fichern Schritten bis zu 
den verborgenften Geheimniffen der Natur. Sie fohienen fie auf ber 
That ertappt zu haben. 

Ihre Schüler find eg, "welche jeko dem fterblichen Geſchlechte Ehre 
machen, und auf. den Nahmen der Weltweiſen ein gar beſonders Recht 
zu baben glauben.- Sie find unerfchöpflih in Entdeckung neuer Wahr⸗ 
beiten. Auf dem Heinften Rauch können fie dürch wenige mit Zeichen 
verbimbene Zahlen Geheimnifie Mao machen, wozu Ariſtoteles unerträg- 
liche Bände Yebraucht hätte So füllen fie ben Kopf, und das Herz 
bleibt leer. Den Geiſt führen fie bis in bie entfernteften Himniel, unter- 
defien da dad Gemilth durch feine Leidenſchaften bis unter das Vieh 
herunter geſezt wird. 

Allein mein Leſer wird ungeduldig werden. Er erwartet ganz was 
anbers, als bie Gefchichte ‚ver Weltweisheit in einer Nuß. Ih muß 
ihm alfo fagen, daß ich blos dieſes deswegen vorangeſchickt, damit ich 
durch ein ähnliches Beyſpiel zeigen könne, was bie Religion für ein 
Schickſal gehabt hat: Und dieſee wird mich weit näher zu meinem 
Zwecke bringen. 

Ic behaupte alfo: es gieng ber Religion wie der Weltweisheit. 

Man gebe in vie älteften Zeiten. Wie einfach, leicht und lebendig 
war die Religion des Adams? Allein wie lange? Jeder von feinen 
Nachkommen fezte nach eignem Gutachten etwas dazu. Das Wefentliche 
wurde in einer Sundfluth von willführlichen Sätzen verſenkt. Alle waren 
der Wahrheit untren geivorben, nur einige weniger, als bie andern; bie 
Nachkommen Abrahams am wenigiten.. Und deswegen würdigte ſie Gott 
einer beſondern Achtung. Allein nad und nad warb and unter ihnen 
bie Menge nichts bedentender und felbft erwählter Gebräuche fo groß, 
daß nur wenige einen richtigen Begrif won Gott behielten, die übrigen 
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aber an dem äufferlichen Blenvimerle hängen -blieben, und Gott für ein 
Weſen hielten, das nicht leben kBnne, wenn fie ihin nicht ſeine Morgen⸗ 
und Abendopfer brächten. 

Wer konnte die Welt aus ihrer Dunkelheit reiffen?" Wer bonnte 
der Wahrheit den Aberglauben belegen heifen? Kein Sterblicher. Gsocç 
RO Unyauı. 

Chriſtus kam alfo. Man vergänne mir, daß ih ihn bier wur als 
einen von Gott erleuchteten Lehrer anfehen darf. Waren feine Abfichten 
etwh8 anders, als die Religion im ihrer Lanterfeit wieder berzuftellen, 
und fle in diejenigen Gränzen einzufchließen, in welchen fle deſto heil- 
fanıere und allgemeinere Wirkungen hervorbringt, je enger bie. Gränzen 
find? Gott ift ein Geift, den follt ihr im Geiſt anbeten. Auf was 
drang er mehr als Hierauf? und welder Satz iſt vermögenver alle 
Arten ber Religion zu verbinden, als biefer? Aber eben biefe Berbin- 
bung war es, welche Priefter und Schriftgelehrten wider ihn erbitterte. 
Pilatus, er läftert unfern Gott; kreutzige ihn! Und aufgebrachten Prieftern 
Ichlägt ein ſchlauer Pilatus nichts ab. 

Ich fage es noch einmal, ich betrachte hier Chriſtum nur als einen 
von Gott erlenchteten Lehrer. Ich lehne aber alle jchtedfiche Folgerungen 
von mir ab, welche die Bosheit daraus ziehen könnte 

Das erfte Jahrhundert war fo glüdlich Leute zu fehen, bie in ber 
firengften Tugend einhergiengen, bie Gott in allen ihren Handlungen 
lobten, die ihm auch für das fehmählichfte Unglück dankten, die fich um 
bie Wette beftrebten, die Wahrheit mit ihrem Blute zu verfiegeln. 

‚Allein fo bald man müde wurbe, fle zu verfolgen, fo bald wurden 
bie Chriften mübe, tugenphaft zu feyn. Sie belamen nach und nad) bie- 
Oberhand und glaubten, daß fie nun zu nichts weniger als zu ihrer 
erften heiligen Rebensart verbunven wären. Sie waren bem Sieger gleich, 
ber durch gewifle anlodende Marimen fi Bölfer unterwürfig macht; 
fo bald fie ſich ihm aber unterworfen haben, biefe Maximen zu feinem 
eigenen Schaben verläßt. 

Das Schwerbt nutzt man im Kriege, und im Frieden trägt man 
e8 zum Biere. Im Kriege forget man nur, daß es fcherf ifl. Ian Frie⸗ 
ben put man es and, unb giebt ihmm durch Col» md Soeifteine eitien 
falfehen Werth, 

So lange die Kirche Krieg hatte, fo Innge war fie berecht, durch 
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ein umftväfliches und wunderbares Leben, ihrer Religion diejenige Schärfe 
zu geben, ber wenig Feinde zu widerſtehen fählg ſind. So bald fie 
Friede bekam, fo bei fiel fie darauf, ihre Religion auszuſchmücken, ihre 
Ychrfäpe in eine gewiſſe Ordnung zu bringen, und bie göttliche. Wahr⸗ 
beit wit menfchlichen Beweiſen zu unterflügen. 

. Zu bsefen Bemühemgen war fie fo glüdlich, ald man es mer hoffen 
bonte Rom, das vorher allen beſiegten Völkern ihre väterlichen Götter 
ließ, das fie fogar zu feinen Göttern machte, und buch biefes Hige 
Verfahren höher als dur feine Macht fiteg, Rom ward. auf einmal zu 
einem verabfcenungswärbigen Tyrannen ber Gewilfen. Und -viefes, fo 
viel ich einſehe, war Die vornehmſte Urſache, warum das römische Reid) 
von einem Kaiſer zu dem andern immer mehr und mehr fie. Doch 
dieſe Betrachtung gehöret nicht zu meinem Zweck. Ich wollte mr 
wänfden, daß ich meinen Leſer Schritt vor Schritt durch alle Jahr⸗ 
hunderte führen und ihm zeigen Iunte, wie das ansübenbe Chriſtenthum 
vom Tag zu Tag abgenommen hat, da unterdeſſen das beſchauende durch 
phantaftifhe Grillen und menfchliche Erweiterımgen zu einer Höhe flieg, 
zu welcher der Aberglaube noch nie eine Religion gebracht hat. Alles: 
bieng von einem Einzigen ab, ver befto öftexer ivrte, je ficherer er irren 
tounte. 

Man kennt diejenigen, bie in dieſen unwürbigen Zeiten zuerſt wie⸗ 
der mit ihren eigenen Augen ſehen wollten. Der menſchliche Verſtand 
läßt ſich zwar ein Joch auflegen; fo bald man es ihm aber zu ſehr fühlen 
läßt, fo bald fchüttelt er es ab. Huß und einige andre, die bas Au⸗ 
fchen des Statthalters Chrifti nur in dieſem und jenem Stücke zweifel- 
haft machten, waren bie gewiſſen Borboten von Männern, welche es 
glädlicher gänzlich über den Haufen werfen wärben. - 

Sie hamen. Welch feindfeliges Schichfal mußte zwey Männer über 
Worte, über ein Nichts umeinig werben Iaflen, welche am geſchickteſten 
geweſen wären, die Religion in ihrem eigenthümlichen Glanze wieber 
berzuftellen, wenn fie mit vereinigten Kräften gearbeitet hätten? Selige 
Männer, bie undankbaren Nachkommen fehen ‘bey eurem Lichte, und ver⸗ 
achten end. Ihe waret es, die ihr bie wankenden Kronen auf ben 
Häuptern der Könige feſte ſetztet, und man verlacht euch als vie Heinften, 
eigennüßigften Geiſter. 

Doch die Wahrheit fol bey meinen Lebfpruche nicht leiden. Wie 


fam es, daß Tugend und SHeiligleit gleichwol ſo wenig bey euren’ Ver⸗ 
befjerungen gewann? Was hilft es, redht.-zu glauben, wenn man unrecht 
lebt? Wie glücklich, wenn ihr und eben fo wiel fromme als gelehrte Nach» 
folger gelafien hättet! Der Aberglaube fiel- Aber eben das, woburd ihr 
ihn ftürgtet, die Bernunft, die fo ſchwer in ihrer Sphäre zu erhalten iſt, 
die Vernunft führte euch af einen andern Irrweg, ber zwar weniger 
von ber Wahrheit, doch deſto weiter von .ber. Ausübung ber Pflichten 
eines Chriften entfernt war. 

Und jeßo, ba unfre Zeiten — foll ich fagen fo alucſichꝰ oder ſo 
unglücklich? — ſind, daß man eine fo vortrefliche Zuſammenſetzung von 
Gottesgelahrheit ud Weltweisheit gemacht hat, worinne man mit Mühe 
und Noth eine von- der andern unterfcheiven kann, worinne gine bie 
andere ſchwächt, indem biefe den Glauben: durch Beweiſe erziwingen, und 
jene bie Beweife durch den Glauben unterftügen foll; jetzo, fage ih, iſt 
durch dieſe verkehrte Art, das Chriftenthum zu lehren, .ein. wahrer Chrift 
weit feltner,. al® in den dunklen Zeiten geworben. Der Erkenntniß nad 
find wir Engel, und dem Leben. nach⸗Teufel. 

Ich will -e8 dem Lefer überlaffen, mehr Gleichhelten zwifchen ven 
Schickſalen der Religion und der Weltweisbeit aufzuſuchen. Er wirb 
burchgängig finden, daß die Menfchen in ver einen wie in ber andern 
nur immer haben vernänfteln, niemals handeln wollen. 

Nun kömmt es daranf an, daß ich dieſe Betrachtung auf bie Herrn- 
buter anwende. Es wird leicht ſeyn. Ich muß aber vorher einen kleinen 
Sprung zurück auf die Philoſophie thun. 

Man ſtelle ſich vor, es ſtünde zu miſern geiten ein Mann auf, 
welcher auf bie wichtigften Verrichtungen unferer Gelehrten von der Höhe 
_ feiner Empfindungen verächtlich Herabfehen könnte, welcher mit einer fo- 

kratiſchen Stärke die lächerlihen Seiten unferer fo gepriefenen Weltweifen 
zu entbeden wüßte, und mit emem zuverfichtlichen Tone auszurufen 
wagte: 

Ad! eure Biffl enſchaft iſt noch der Weisheit Kindheit, 

Der Klugen Zeitvertreib, ein Troſt der ſtolzen Blindheit! 

Geſetzt, alle ſeine Ermahnungen und Lehren zielten auf das einzige, was 
uns ein glückliches Leben verſchaffen kann, auf die Tugend. Er lehrte 
und, bes Reichthums entbehren, ja ihn fliehen. Er lehrte uns, unerbitt⸗ 
lich gegen uns felbft,. uachjehend gegen anbre feyn.- Er lehrte uns, das 
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Berdieuſt, auch wenn es mit Unglück und Schmach überhäuft iſt, hoch⸗ 
achten und gegen- bie mächtige. Dummheit vertheidigen. Er lehrte uns, 
die Stimme der Natur in unſern Herzen lebendig empfinden. Er lehrte 
ums, Gott nicht nur glauben, fondern was das vornehmfie iſt, Lieben. 
Er lehrie uns endlich, Dem Tode unerſchrocken unter die Augen gehen, 
und durch einen willigen Abtritt von biefem Schauplate beweiſen, daß 
man überzeugt fen, bie Weisheit wire uns bie Maſle nicht ablegen 
heiſſen, wenn wir unfere Rolle nicht. geendigt hätten. Man bilbe fidh 
Übrigen ein, diefer Dann befäße nichts von aller der Kenntniß, bie 
defto weniger näzt, je prahlenber fle if. Er wäre meber. in ben Ge⸗ 
ſchichten, noch in den Sprachen erfahren. Ex kenne die Schönheiten und 
Wunder der Natur 'nicht weiter, als in foferne fle bie -ficherften Beweiſe 
von Ihrem großen Schöpfer find. Er habe alles das unerforfeht gelaflen, 
wovon er, bey Thoren zwar mit weniger Ehre, allein mit deſto mehr 
Befriedigung feiner ſelbſt, fagen kann: ich weiß es nicht, ih Tann 
es nit einfehen. Gleichwol mache dieſer Mann ˖Anſpruch auf ven 
Titel eines Weltweiſen. Gleichwol wäre er jo beherzt, ihn- auch. Leuten 
abzufteeiten, welchen öffentliche Aenter das Recht viefes- blendenven Bey⸗ 
nahmens gegeben haben. Wenn er es nun gar, indem er in allen Ge- 
fellfchaften ver falfchen Weisheit die. Larve abriß, dahin brächte, daß 
ihre Hörfäle, ich will nicht fagen leer, hoch minder voll würden; ih 
bitte- ench, meine. Freunde, was würden unfere Phikofophen mit biefem 
Manne anfangen? Würben fie fagen: Bir haben geirret? Ya, er hat 
Recht. Man muß feinen Philoſophen kennen, wenn man glaubt, er ſey 
fähig zu- widerrufen. 

Hu! würbe ein ſtolzer Algebraiſt murmeln, ihr mein Freund ein 
Philofopy? Laßt -einmal ſehen. Ihr verſteht doch wohl einen hyperbo⸗ 
liſchen Afterkegel zu cubiren? Oder nein — — Konnet ihr eine Er- 
ponential- Größe differentixen? Es iſt eine Kleinigkeit; hernach wollen 
wir unfre Kräfte in was größern verfuchen. Ihr ſchüttelt den Kopf? 
Nicht? Nun da haben wird. Bald wollte jsh weiten, ihr wißt nicht ein- 
mal, was eine Irrational-Größe ft? Und werft euch zu einem Philoſoph 
auf? O Berwegenheit! o Zeit! o Barbarey! 

Ha! Ha! fallt ihm der Aſtronom ins Wort, umd:alfo werbe auch 
ich wohl eine fehlechte Antwort von euch zu erwarten haben d) Denn wenn 
ihr, wie ich Höre, nicht eimnal bie erſten Gründe der Algebra inne habt, 

Leffing, ſammtl. Werke XI. 3 
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fo müßte Gott «8 euch unntittelbar eingegeben haben, wenn ihre‘ eine 
befiere Theorie des Monds hättet, ALS ich. Laßt Ichen ,‚ was ihr davon 
wißt? Ihr ſchweigt? Ihr lacht gar? 

Blog! Ein paar Metaphyſiker fommen, gleichfalls mit meinem Gel 
den eine Lanze zu brechen. Rum, fehregt der eine, ihr glaubt doch wohl 
Monaven?- Ja. Ihr verwerft doch wohl die Monaten, vaft der andre? 
Ya. Was? ihr glaubt fie und glaubt ſie auch nicht? Vortreflich! 

Umſonſt würde er es wie jener Bauerjunge machen, ben fein Pfarr 
fragte: kannſt du das ſiebende Gebot? - Anftatt zu antworten, nahm er 
feinen Hut, flellte ihn auf bie Spige eines Fingers, ließ ihn ſehr fünfl- 
fih darauf berumtanzen, und feste binzn: Herr Pfarr‘ könmet ihr da8? 
Doch ich will ernfihafter reden. Umſonſt, fage ich, wiltbe. er feinem 
Hohnſprecher andere wichtige ragen vorlegen. Vergebens würde er fogar 
beweifen, daß feine Fragen mehr auf fich hätten, als vie ihrigen. Könnt 
ihe, würde er etwa zu dem erften fagen, euren hyperboliſchen Stolz 
mäßigen? Und zu bem andern: ſeyd ihr weniger veränberlih, als der 
Mond? Und zu dem britten: dann man feinen Verſtand nicht in etwas 
beffern üben, als ın unerforſchlichen Dingen? Ihre feyd cm Schwärmer! 
würden fie einmüthig ſchreyen. Ein Narr, der. dem Tollhaufe entlaufen 
iſt! Allen man wird ſchon Sorge tragen; daß ii wieder an Ort und 
Stelle kommt. 

- Gott ſey Dank, daß fo ein verwegener Frennd der Layen mod) nicht 
aufgeftanden ift, und zu unfern Zeiten auch nicht guffchen möchte: denn 
bie Herrn, welde mit der Wirklichkeit der Dinge fo viel zu thun haben, 
werben ſchon forgen, daß meine Einbildung nimmermehr zur Wirklichkeit 
gelangt. 

Wie aber, wenn ſo ein Schickſal unfee Theologen betroffen hätte? 
Doch ich will mich ohne Umfchweif erffären. Ich glaube, das, was jo 
ein Mann, wie ich-ihtt gefchildert habe, für die Weltweifen feyn würben, 
das find anjego ‚die Herrnhuter für bie Gotteegelehrten. Sieht man 
bald wo ich hinaus will? 

Eine einzige Frage, die man, wenn man die geringſte Billigkeit het, 
nimmermehr bejaen kann, wird deutlich zeigen, daß meine Vergleichung 
nicht ohne Grund iſt. Haben die Herrnhuter, oder hat ihr Auführer, 
der Graf von 3. jemal® bie Abficht gehabt, vie Theorie umfers Ehriften- 
thums zu verändern? Sat er jemals gefagt, in biefem ober jenem 
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Lehrſatze irren meine Glaubensgenoſſen? Dieſen Punkt verſtehen fie falſch? 
Hier müſſen fie ſich von mir zu Rechte weiſen laſſen? Wenn unfre 
Theologen aufrichtig ſeyn wollen, ſo werben fie geſtehen müſſen, daß 
er fich nie zu einem Religionsverbeſſerer aufgeworfen hat. Hat er ihnen 
nicht mehr als einmal bie deutlichſten Verficherungen gethau, daß feine 
Lehrfäge in allem dem augfpurgifchen Glaubensbelenntniß gemäß wären? 
Schon gut, werben fie autwerten; allein warum behauptet er in feinen 
eigenen Schriften Sachen, die dieſen Berficherungen offenbar wiberfprechen ? 
Haben wir ihn nicht der abſcheulichſten Irrihümer überführt? Wan er- 
laube mir, daß ich bie Beantwortung biefe® Punkts ein wenig verfpare. 
Genug wir haben jein Bekenntniß; er verlangt nichts in den Lehrſätzen 
umnferer Kirche zu verändern. Was will ee denn? — — — — — — 
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Auezůge aus Stücken des Oiway und 
Wycherley. 


The ‚soldiers Fortune by Otway. 
‚Den 25 September 1756. ' 


Surely *tis impossible to think too well of him, for he has 
wit enough to eall his good nature in question, and good nature 
enough, to make his wit suspeeted. 

Er Hat fo viel Witz, daß man an feinem guten Herzen zweifeln 
follte; und ein fo gutes Herz, daß man ihm wenig ober. feinen Witz zu⸗ 
trauen follte. 

Zeige weber beinen Wig, noch bein gutes Herz im ı ihrer völligen 
Stärke. Zeigft bu zu viel Wis, jo wird man bir fein gutes Herz zu- 
trauen; zeigft bu ein zu x gutes de; fo wird man an beinem Wige 
zweifeln. 

° 

I am afraid your Ladyship then is one of those- dangerous 
Creatures they call She-wits, who are always so mightily taken 
witb admiring themselves, that nothing. else is worth their 
notice. 


ı Ein Detavheft unter ven Breslauer Papieren, mit vem Titel „ven 23 Geh 
tember 1756." Aus diefem Hefte, welches Lachmann vergefien hat mitzutheilen gab G. €. 
Guhrauex in ven Blättern f. Litter. Unterhaltung 1843 Mr. 247 einige Auszüge. 
Der Herausgeber hat es bier zum ertienmalevollfiändig abprnden laflen. v. M. 
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Eine Witlingin; (She — wit) vielleicht, daß dieſes ein Charakter 
wäre, welcher fi auf dem Theater nicht übel ausnehmen follte, und 
auf einer ganz andern Seite geſchildert werben Könnte, als daß er mit 
ven gelehrten Weibern des Moliere zu vermengen wäre. 

* . 


TH have thou whores a day, to keep Love out of. my head. 

Du liebt, und deine Liebe ift ernfthaft. Aber beine Umftäribe er- 
lauben e8 nidyt, einer ernfthaften Liebe. nachzuhäugen. Run wohl ſuche 
dich ihrer zu entichlagen. Bermeibe, flieh den dich bezaubernden Gegen⸗ 
ſtand. Du fliehſt ihn mmfonft? Sein Bild verfolgt dich überall? So 
verfuch etwas anders; verſenke dich in Geſchäfte; beſetze jeden Augenblick 
mit ernſthaften Arbeiten. Auch das iſt vergebens? Nun wohl, ſo wage 
das letzte; ſuche Hälfe bey den luſtigen Schweſtern des Mitleids, die bu 
genießen Tannft, ohne fie, zu lieben. Laß auf einen wollüſtigen Genuß 
ben andern folgen. .Aber wie? Deine Göttin hat fich deiner fo bemäd- 
tiget, daß es dich ein Verbrechen dünkt, In’ den ‚Armen einer andern bie 
Eutzädungen zu genießen, die du fo gern-in den ihrigen genießen möch⸗ 
tet? Wirklich? Je nun fo heyrathe fie; allen es verwehrenden Umſtän⸗ 
dem zu Trotze heyrathe fie; oder mache dich gefaßt, das nächſte dehr im 
Tollhaufe zu ſeyn. 

Vortrefliche Moral, etweieum. Dr "Rafter vermelden lehren. 


His father was as obscure, as his Mother publick; every body 
know her, and no body eould ‚guess at him. 


In dem zweyten Acte läßt der Dicuer verſchiedene Berfonen ſtumm 
über das Theater gehen, die ganz und gar keine Verbindung mit dem 
Stüde haben, bloß in der Abficht, durch den Mund bes Besugard und 
Coartine- einige ſtarke Charaltere zu ſchildern. Wenn:e8 der Ort des 
Stacks erlaubt, z. E. wenn der Ort eine Straße ift, und fi die an- 
dern Umſtände dazu fchiden, fo wollte ich e8 einem Dichter gern erlau- 
ben, ohne zu dieſem Kunſtgriff feine Zuſlucht zu nehmen, ale eine ober 
ner leere Scenen zu machen. 


* 


Prahlereyen zweyer Eiſenfreſſer im 4 Act. 
Ah, Bioody Bones!’ Ah, when thou and I commandad that 
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party at the siege of Philipsbourgh! where in the face of the 
Army we took the impenetrable. Half-Moon. Blood. Half-Moon, 
Sir! by your favour 't was a whole moon. 

Fourbin. Brother thou art in the right; °t was a full moon, 
and such a Moon, Sir — 

. ur 

Die‘ Helden in dieſem Stüde And zwei abgebantte Officiere, und 
das Glüd, das der Dichter fle machen läßt befteht darin, daß ber eine 
einen alten Chefrieppel zum Hahnrey macht, und ber unbere eine ziemlich 
gute Heyrath thut. Jenes iſt bie Haupthandlung; ; dieſes die Epiſode. 
In den drey erſten Acten hat der Dichter die Männerſchule des Moliere 
ziemlich geplündert. Die Yran ſchickt ihrem Liebhaber durch ihren eigenen 
Mann Geſchenke und Briefe, ſo⸗ als ob fie ihr won ihrem Liebhaber 
wären geſchickt worden, und fie fie ihm blos, mit Bezeigung. ihres Haßes, 
wieder einbänbigen lafen wollte Nur daß man bey dem Moliere über 
diefe Lift lachen, und bey dem Otway ſich darüber ärgern muß; "weil jener 
fie einem unverheyratheten ungebunvenen Yrauenzimmer beulegt, und 
diefer fie eine Frau, bie durch bie beiligften Bande gebunden iſt, aus⸗ 
üben läßt. Was bort ein vorgeblicher Betrug ift, wird hier zum Laſter. 
Wenn die Engländer überall ihre franzöſiſchen Originale fo encheriren; 
fo bringt es ihnen wenig Ehre. Auch der lebte Zug, da der Liebhaber 
bey dem Moliere für tobt geprägelt gehalten wird, if von dem Eng⸗ 
[änder auf eine üungehenre Urt übertrieben worben. “Der eiferfüchtige 
Ehemann will ihn durch Meuchelmörber ans dem Wege räumen laßen. 
Sir Jolly Jumble fartet das Ding fo, daß. ſich des Liebhaber eigener 
Bediente verfiellter Weiſe dazu will brauchen laßen. Diefer- nebft einem 
Gehülfen, werden alfo mit dem Ehemanne des Handels einig. Es heißt, 
fie haben ihren Morb verrichtet, und ben tobten Körper in- bes Sir 
Davy Dunce’ (fo heißt der Ehemann) Hans getragen. Hier muß der 
Kiebhaber den Todten fpielen. Punce -ift in taufenb Aengſten darüber. 
Jumble giebt den Rath, ven Ermorbeten in ein warmes. Bett neben die 
Fran zu Legen; welche verſuchen foll, ob noch eiwas Reben in ihm if. 
Diefes läßt Dunce geſchehen, und noch andre Dinge mehr, bi® er feine 
Hahnreyſchaft gewahr wird, indem er auf eine boshafte Weiſe, den Mord 
auf Jumble ſchieben will. 

Der Charakter des Sir Jolly Jumble ift originel. Ein alter Bod, 
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ver felbft nicht mehr fünbigen kann, aber ſich ein, Vergnügen haraus 
macht Ehebruch und Huhrerey zu befürbern. Und: nur mit Deyraths- 
ftiftungen, will er durchqus nichts. zu thun haben. Siehe die Stelle im 
& Act, p. 30. 

Beaugard. Look you, Sir Jolly, all things consider’ d, it 
may make a shift to come to a Mariage in time. 

Sir Jolly. TII have nothing to do in it; 1 won't be seen 
in the business öf Matrimony; make ine a Match-maker? et filthy 
marriage-Broker! Sir I scorn, 1 know better things: Jook yon 
-Friend; to carry her a ‚Letter from you or so, upon good Terms, 
though it be in a “Church ri deliver- it; or when the business is 
come an issue, if I may bring you hand somely together, and so 
forth, Tl serve thee with all my Soul, and thank thee into the 
bargain; thank thee heartily, dear Rogue; I will you litile Cock- 
Sparrow, faith and treth- I will; but no Matrimony Friend, IN 
have nothing to do with Matrimony; ’tis a damn’d invention, worse 
than a Monopoly, and a destroges of Civil Correspondence. 

‚Die Scene im 4 ct, wo bie beyben verftellten Mendelmörber 
mit dem Dunce den Hanbel fehlteßen, ift abſcheulich: "und ihre mörberifchen 
Brablereyen find fo efel als gottlos. Der Eine ftellt ſich ſogar vor Blut⸗ 
gier raſend, und ſagt in biefer Raſerey Dinge, bie man ohne Schauer 
unmöglich hören kann. Gie beiten für den Mord 200 Pfund und ihn 
rechtſchaffen auszuprügeln 100 Pfund gefordert. Darauf fagt 

Dunce: What one händred pounds! Sure the Devil's’in R you, 
or you would not be so unconscionable. . . 

Bloody-Bones. The Devil?. where? where is the Devil? 
Schew ne: Til tell thee Beelzebuh thou hast broke thy Convenant, 
didot thou not ‚promise me eternal Plenty, when I. resign n’d my 
Soul to 'thy allurements? 

- Sir Davy Dunce. Ah Lord! 

Blood: Touch ne not yet; I ve yet ten thousand Murders to 
act before Im thine: with all those sins Tl come with full damna- 
tion to thy Caverns of endless Pain, and howl with thee for .ever. 

Diefes Luftfpiel iſt gebrudt zu London 1695 in 4° (acted by this Ma- 
jesties Servants at the Theatre Royal, the third Edition). Auf dem 
Titel fliehen die Berfe, (as dem Martial, werm ich ‚mich -techt erinure) 
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Quem recitas meus est, o Fidentine, libellus; 
Bed ‚male eum recitas incipit esse tuus. 
Ohne Zweifel, daß Dtway mit der Vorſtellung nicht elrweh zu⸗ 
frieden geweſen. 


The Country-Wife, a Comedy 
by Wycherley.' 


1. Mr. Horner. Ein Hurenhengſt mit "einem Worte; ber.aber 
von einem Quadſalber ausſprengen täßt, daß er durch eine, unglückliche 
Cut undüchtig gemacht worden; blos in der Abſicht die Ehemänner defto 
fihrer, und die Frauenzimmer wegen bes zu beforgenven Verluſts ihres 
guten Namens deſto unbeforgter zu machen. Der Quadfalber ber biefe 
feine Abſicht nicht gleich einficht, fogt: and you will be as odious to 
the handsome young Women, as — 

Horner. As the small Pox — Well — 

Quack. And. to the married Women of this erid of the 
Town, a8 — 

„ Horner. As the great ones; nay, as their own Husbands. 

Quack. And to the City Dames as Anis — seed Robin of 
fillhy and contemptible Memory; and they will frighter their Chil- 
dren with your name, especially their Females. . 

Sir Jasper Fidget. My Lady Fidget. Mrs. Dainty Fidget. 

Sir Jasper bat die ausgefprengte Nachricht vernommen; er kommt 
aljo mit feiner, Gran. und Schweiter zu Hornern, ſich näher davon zu 
unterrichten, und weil er in ber angenommenen Abſcheu bes Horners 
gegen das Frauenzimmer, und beſonders jegt gegen feine Frau und 
Schweiter, bie Beſtätigung zu finden glaubt; jo- trägt er’fein Bedenlen 
fie beype dem Horner anzuvertrauen, und ihm, fo ben Zugang in fein 
Haus, und alle mögliche Vertraulichkeit darin, anzubieten. 

Mr. Harcourt. Mr. Dorilant. 

$reunde bes Horner, vie ihm gleichfalls auf bie ausgefprengte Nach⸗ 
richt beſuchen; und denen er glauben macht, daß es jhm recht angenehm 
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ſey, auf viefe Weife von bem weiblichen Geſchlecht und der Liebe ge⸗ 
ſchieden zu ſeyn. 


Hor. Well, a Pox on love and. wenching. Women serve 
but to Keep a Man from-better Company; though I can't enjoy 
them, I shall you the. more; good fellowsbip and friendship, are 
lasting, rational and manly pleasures. 

Har. For all that give me some of those pleasures, you 
call effeminate too, they help to relish one another. 

Hor. They disturb one another. 

Har. No, Mistresses are like Books; if you pore upon them 
too much, they doze you, and make you unfit-for Company; but 
if us’d discreetiy, you are the fitter for conversation. by'em. 

Dor. A Mistress shou’d be \like a little Country Retreat 
near the Town, .not to dwell in constantly, but oniy for a 
Night and away; to taste the Town the better, when a Man re- 
turns. 
Hor. I tell you, 'tis as hard to ‚be a good Fellow, a good 
Friend, and a Lover of Women, as 'tis to be a good Fellow, a 
good Friend, and a Lover of Money etc. 

7. Mr.-Sparkish.-. Ein leichtglänbiger Narr, ber mit aller ‚Se 
walt den witzigen Kopf fpielen will; und beſonders ben Harcourt für 
feinen guten Freund hält, welcher ihn doch beſtändig zum beften hat. Ex 
befacht den Horner gleichfalls wegen des ausgeſprengten Gerichts, und 
will ihe auf feine Art deswegen fchranben. 

8. Mr. Pinchwife. Dieſer iſt num der, welcher fi auf bem 
Lande eine. Frau ausgefucht: hat, aus Furcht, eine aus der Stadt möchte 
ihn zum Hahnrey machen. Ex ift den Tag vorher mit feiner Fran in 
die Stabt gelommen, wegen eines Proceßes und wegen ver Berheyrathung 
feiner Schweſter. Er war aud mit feiner Grau, des Tages vorher ſchon 
in der Komsdie gewefen; und fo fehr er ſich daſelbſt auch mit ihr ver⸗ 
borgen gehalten hatte, fo Hatte ihn Horner body bemerkt; worüber Pinch- 
wife ſchon halb raſend wird, weil er weis, was Hörner für ein Zeifig 
iſt, und bie ausgefprengte Nachricht von feiner Unfäbigteit ‚noch nicht ges 
hört Bat. 


Methinks Wit is more necessary than beauty; and I think 
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no young Woman ugly that has it, and no handsgune Woman 
agreeable without it: 
* 

Pin. '’Tis-my maxim, he’s a Fool that marries, but he's « 
greater that does not marry a Fool; what is wit in a Wife good 
for, but to make a Man a Cuckold? 

Hor. Yes, to keep it from his knowledge. 

9. Mrs. Margery Pinchwife, biejes nun ift vie Perſon, von 
welcher das Städ die Benennung führt. Einfältig, ohne Erziehung, ohne 
Welt; und die ihren Mann nur liebt, weil fie bis jegt noch feinen ge- 
fehen Bat, ven fie licher lieben möchte. | 

10. Mrs. Alithea. Die Schwefter, bes Pinchwife, welche mit 
Sparkishen verſprochen if. Ein Frauenzimmer von freyer Erziehung, 
und gleichwohl von tugendhaften Geflunsügen als Mrs. Margery, welche 
ihren Mann in aller Einfalt zum Hahnrey macht. Gie hatte fi das 
erftemal, da fie in der Komödie gewefen war, fchon in die Schaufpieler 
verliebt, Sie will deswegen wieder hingehen, unb da ihr ber Mann bie 
Gefahr. vorftellt, und ihr entbedt, daß ſich ſchon das 'erftemal ein Narr 
(Horner) in fie verliebt habe, fo wird fie noch neugieriger, und will mit 
alfer Gewalt wißen, wer es fey, ob ex artig fey und dergleichen. 

Mrs. Pinch. ' Well; but pray Bud, lets · go to a Play to 
night. 

Mr. Pim 'Tis just done she comes from it; but why ar are you 
so eager to see a Play? 

Mrs. Pin. Faith, Dear not that | care ode pin for their talk 
there; but I like.to look upon the. Player-men and wou’d see, if 

1 cou’d, the Gallant you say loves me; that's all dear Bud: 
‘ Da endlich Mres. Pinchwife darauf befteht, daß fie wenigftens. auß- 
gehen will, fo entſchließt fi ver Mann, fie als Dannsperfpn zu ver 
Mleiven, und fe für ihren Bruder auszugeben. _ 


- 


Aeber das Heldenbuch. 


Angefangen ben 23ſten Februar 1758. ' 





8.1. . 

Ueber die verſchiednen Ausgaben dieſes Heldenbucht will ich mich 
nicht einlaſſen. Grabener ‚hat alles gefammelt, was Köhler, Placcius, 
Bogt, Horn und Andre davon angemerlt- haben. Ich babe mich bey 
meiner Unterfuchung ber Angabe bon 1560 in Mein Folio bedient. die: 
iſt ihr Titel: 

Das Heldenbuch. Welchs auffs new corrigirt und ge 
beffert ift, mit ſchönen Figuren geziert. Gedruckt zu 
Sranlfurt am Mayn, durch Weygand Han und Syomund 
Feyerabend. 

. Sie hat 187 Blätter, und jede Seite zwey Spalten. Ich wäre 
vielleicht begieriger geweſen, eine ältere aufzutreiben, wenn nicht verfchiebne 
Stellen, die ich aus ber allererften hier und da angeführt gelefen, mic 

genugfam hätten erkennen lernen, daß die alte ſchwäbiſche Sprache auch 
in der alleresften Ion große Veränderungen erlitten babe, 

8% 
Es muß noch eine andre alte Sammlung von bedeililen unter 


aLeſſiags Leben, nebſt feinem noch Abrigen literariſchen Nachlaſſe, 
M. IL (179%), S 3. In der Vorrede S. X fagt ver Herausgeber Ge Guſt. Zülleborn 
ESie (die Fragmente einer Unterſuchung über das Heldenbuch) ſtehen In einem biden Hefte 
wur ind vom 23ken Gchruar 1758 darizt.” 
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diefem Titel eriftiven; denn Köhler in ver Unterfuchung vom Theuerdauk 
fagt: Aliem collectionem heroicarum cantionum, -a priori prorsus 
diversam, vulgo tamen ignoratam, ex bibliotheca sua instructissima 
nobis obtulit D. Godofredus Thomasius Archinter Norimb., anno 1477 
absque loci mentione excusam. 

8. 3. 

Morhof, Köhler, Friſch, Wachter, Gottfcheb, welche dieſes unſers 
Heldenbuches gedenken, machen uns alle fo verwirrte und undeutliche 
Begriffe davon, daß fie ſich ſchwerlich die Diüße önnen genommen haben, 
es ganz zu leſen. 

83.4. 

Der Herausgeber hat es in vier Theile getheilet, deren Ueberſchriften 
dieſe ſind: 

Erſter Theil ſagt von Keyſer Ottnitten und dem kleinen König 
Elberich, wie ſie mit,groffer Gefahr über Meer in ber Heydenſchaft 
eim König feine Tochter abgemunnen (und wie er Sie ihm zu einem 
Ehelichen Gemahl vermähelen Tieffe.) 

Ander Theil meldet von Herr Hugdieterichen nnd feinem Sohn 
Wolffvieterichen, wie bie umb der Gerechtigkeit willen, offt den troſt⸗ 
Iofen Leuten haben bülff-mit ihren trefflichen Thaten gethan, neben 
andern kühnen Helden, fo ihnen in nöthen beygeſtanden feyn. 

Dritt Theil geigt an, vom Rofengatten zu Worms, ber durch Crim⸗ 
hüten, König Gibich® Tochter warb gepflantst, dardurch nachmals ber 
mehrer theil Helden und Ryfen zu abgang fommen, unnd erfilagen 
find worben. 

Im vierdien Theil wirb gemelt, von dem Meinen abnis Laurin, 
bem Gezwerge, wie er feinen Roſengarten mit jo groſſer mannheit 
und mit Zauberey umbgienge, biß er zulett von ven Helden bezwungen 
warb und ihr Gaukelmann fern mußt, (Mit fampt andern kurd⸗ 
weiligen Hiflorien, Nur andern Theile biefes Heldenbuchs verfaßt, 
welches auch in fein fonbertüße beichreibungen moerſchierleh iſt ge⸗ 
ordnet worden.) 

6. 

Allein der Herausgeber iſt ein höchſt unwiſſender Mann geweſen. 
Er hat drey Gedichte, die alle drey völlig von einander unterſchieden 
find, und allem Unfehen nach auch drey unterſchiedne Verfaſſer haben, 
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im eins zufanmnengeworfen. Die erften zwey Theile machen ein befonbres 

Gedicht aus, ‚der britte ein befonbres, und ber vierte begleichen. 

. Der einzige Golbaft unterfcheidet Die VBerfaffer, wie es ſich gehört. Die 
erfiern zwey Theile führt.er allegeit unter dem Namen Eſchilbache 
an; "wenn er von dem britten Buche rebet, fagt er: (S. 363) in- 
certus auctor partis HI Heldebuch. Dod Tagt er au) ©. 408: 
Anonymus, aut fortean idem auctor partis HI Heldebuch, 
nemlih Eschilbach. Das vierte Buch aber führt er unter dem 
ame Heinrichs vop Oflterdingen an. 

Grabener vermuthet, daß Offterbingern and, von dem britten Berfafler 
ſey; welche Bermuthung. weniger kritiſche Einficht in ben SH ver⸗ 
räth, als Goldaſts. 

Das erſte Gedicht, welches in den meh erfien Theilen enthalten iſt, 
ſollte alſo den Titel fährer: ‘ 

Bon Kaiſer Ottnitt und Wolffdieterich 
8. 6.. 

Von dem Alter der Verfaffer dieſes Heldeubuchs fagt 

Eccard. in hist. Gener. Prineip. Saxoniae sap. Cap. V..$. 9. 
p. 174. 59. 

Liber hic de heroibus veteribus a Wolframo Eschenbachio et 
Henrico Efitertingio compsitus est tempore Friederici Barbarossae, 
et quidem ante Canonisatiogem Caroli M. et pramulgationem Pseudo- 
Turpini, ut plurihus argumentis in Historia, Po&seos Germanicae 
demonstrabo: 

Diefe Beweiſe iſt Era. mit fammt dem Bude ſchuldig geblieben. 
Und ich hätte um fo- viel lieber ſehen mögen, wie fie ausgefallen wären, 
je ummwiberfpreihlicher man dieſes Borgeben wiberlegen kann. 

Die Canoniſation Carla des Großen geſchah mit Genehmhaltung 
Papft Paschalis UI, wie Friedericus I ſelbſt bezeugt in ſeinem Diplomate 
bey Jac. Andr. Cru sio de vita et rebus gestis Witekimdi c. XV. 
p- 116. Ballando T. Il. Act. 55. Mens. Jan. p. 888. und andern. 

Paschalis aber flarb 1168, und gleichwohl gedenkt ver- Dichter ber 
Herzoge von Merane, die Friedrich I erft im Jahre 1180 creirt hat. 
Hätte dieſes ohne einen prophetiſchen Geiſt geſchehen innen? Wenn 
Grabener diefen Wwerſpruch bemerkt hätte, fo würde er ſich auf biefen 
Consensum celeberrimi Eccardi nichts gu gute gethan haben. 
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Bor 1180 um der Verfaffer alfo nicht geſchrieben Haben, Allein 
ich vermuthe, daß er auch nicht vor 1248 gejchrieben ‚habe, und zwar 
eben beöwegett, weil ‚ber Herzoge von Merane gedacht wird, vie 1248 
ſchon wieder ausgingen. Würbe ed der Dichter gewagt haben, würde es 
nicht wider feinen Plan gewefen feyn, ein noch lebenves Geſchlecht zu 
nennen, wo er lanter falfhe Namen brauchte? 

. 8. 7. 

Golbaſt (Tom. IM. Constitut. Imperial Praefat. ad. Regem 
Britann. Jaoobum p: 3. 4.et 5.) will, daß unter dem Kayſer Ottnitt 
Odoacer, ver Heruler König, und unter Wolffvieterih Theodoricus 
Beronenfis zu verfichen fen; doch ohne bie geringfien Grimde dieſer 
feiner Muthmaßung anzuführen. 

Allein einem Manne, wie Golvaft,. muß man. and ba Grüne 
zittrauen, wo er feine angiebt. Und ihn widerlegen wollen, ohne viefe 
vorher aufzufuchen, heißt ſich ein Teichte® Spiel machen. 

Die bloße Aehnlichkeit des Schalles, und aufs höchſte der-Ableitung, 
welche die Namen Ottnit und Odoacer, Theodoricus und ‘Dietrich haben, 
tann fein einiger Grund nicht geweſen ſehn. Er muß größere Wehn- 
lichkeiten jwifchen den Begebenheiten, bie uns ber Dichter von beyden 
melbet, und denen, bie uns die Gefchichtfchreiber von ihnen aufgezeichnet, 
entbedt haben. 

Und ⸗ dieſe finden fi auch wirllich. 

Odoac er hatte ſich zum Herrn desjenigen Theu⸗ von Italien ge⸗ 
macht, welcher in den folgenden Zeiten den Namen der Lombardey bekam. 
Ottnitt iſt König von Tombarten, und iſt es durch das Recht der 
Waffen. 

Wolffdieter ich iſt der Sohn eines Königs von Conſtantinopel. 

Theodoricus ward von dem Raser Zeno am Kinbeöftatt- ange- 
usumen () 

Wolffdietrich tonmt ben Kayſer Ottsit fein Reich fireitig zu 
maden. Theodor ic us kam mit feinen Gothen nach Italien, im ber 
Abfiht, bie Heruler zu verdrängen. Seine Abſicht gelang; er ſchlug 


(9) Man fehe ven Selef des Atalariens, feines Enkels an den R. Inflinien, beym 
Caſſiodor B. 8. Lupemig (im Leben Iufinians S. 403.) erklart diefe Adoption für weiter 
nichts, als eine formulam curisiem. Aber, wäre fie nichts als ein leerer Titel geͤweſen, ſo 
macht doch Atalaritus offenbar zu viel Aufbebens davon 
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den Odoacer bey Berona, und belagerte ihm drey ganzer Zahre in 
Ravenna. (*) 

Chen va Wolffdietrich dem Ottnitt-am ſtärkſten zuſetzt, da ex 
ihn faſt überwunden bat, ändert ſich die Seene auf einmahl: Ottnitt 
md Wolffvietrich werden Freunde, und ungertrennliche Freunde, Ge 
fellen. Theodoricus, wie geſagt, hatte ven Obaacer ſchon brey 
Zahre in Revemma, belagert, und ſchon hatte fi ihm ganz Stalien 
unterworfen. Dennoch ließ Theoboricns von dem Rechte des Siegers 
fo viel nad, daß er den Odoacer zum Mitgemofien feines neuen Reiches 


Wolffdietrich kommt in den Berbacht, feinen treuen Genofien, 
den Ottnitt, umgebracht zu haben. Theodoticue brachte den Odoacer 
wirklich mit eigner Hand um. 

Wolffdietrich folgte dem Ottnitt in allen ſeinen Reichen und 
Rechten. So folgte Theodoricus dem Dboacer. 

Diefe Aehnlichkeiten find nicht gering, wenigften® binlänglich, Gold 
aflen von dem Vorwurfe eines unüberdachten Vorgebens loszuſprechen. 

68. 

Aber fie werden von unzähligen und offenbaren Unaͤhnlichkeiten un⸗ 
enblid, überwogen. 

Dttnitt heißt Römifcher Kayſer, und Procopius fagt ausdrücklich, 
daß ſich Doacer dieſen Titel nie angemaßt. Procop. de bello Goth. 
kb. 1. e 1. dla PHE Sdıusfın-aaLovuswog. 

Rom und auch Lateran, fagt der Dichter, habe dem Ottnitt 
gedient. Und wie wenig hatte Odoacer in Rom zu fagen! Er wagte 
«8 nicht einmal, feinen Sit da zu nehrien. 

Kurz: Ott nitt if ein ſehr mächtiger Herr, dem alle bentfihe Reiche 
und alle Reiche in dem Lande der Walhen untertban find. Dboncer 
hingegen berrichte Bloß über Italien, deffen - britien Theil er feinen 
Gerulern zu Lehen gab. -, 

Und das weren- bie anſehnlichen Lehnotrager ah, welche Ottnitt 
um ſich bat, und bie er anredet: 

Ihr Fürften und. ihr Herren, 
Sroffen Freyen Dienfimann. 


(*) Jornandes de zeb. Get. p. 14. 
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Leimsträger affo von allen Heerſchiſden! (9) Was mußte man aber 
von piefen zu einer. Zeit, in welcher verſchiedne Gelehrte nur den aller- 
exften Urfpraug ber seine gefunden zu heben glauben? - 

8.9. 

Grabener führt an, daß Margu. Freberus (Origin. Palat. R. I. 
e. 10.) Joh. Deekherrus (beym Placcius in Theatro Anon.) und Petr. 
Dahlmannus, (im Schauplatz ver masquirten und dewasquirten Gelehrten 
Num. 37.) das ganze Helvenbuch für nichtswürdige Fabeln gehalten. 
Morhof und andre glauben, daß Fabeln nur untermiſcht find. 

Grabener ſelbſt bemerkt, daß nichte im ganzen Heldenbuche ſey, 
woraus man ſchließen konne, daß man bie darin enthaltnen Fabeln höher, 
als in das zwölfte Jahrhundert ſetzen dürfe. Sein Veweis iſt vornehmlich 
biefer, daß’ der Herzoge von Merane darin gedacht werde; deren erſten 
doch Friedrich I creirt habe. W 

8. 10: 

Gottſcheds Meynung, die nicht leicht abgeſchmackter fenn tzunte, iſt 
dieſe, daß 

Ottnitt, Odoacer der Heruler König, 

Wolffdietrich, der Weſtzothen König Theodoricus 

Dietrich von Bern, der Oſtgothen König Theodoricus Bero- 
nenſis fen. 

Nur etwas zum Beweiſe: - | 

Im I. 490 belagerte Theoboricus den Oboacer in Ravenna, und 
drey Jahr darauf warb Odoacer umgebracht. Wie kam mm aber chen 
diefer Theodorieus, nach mehr als achtzig Jahren nach dem Tode des 
Odoacer (Ottnitts) die dem Wolffdietrich entflohnen Würme vollends 
erſchlagen haben? (denn drey Sabre, nachdem bie Würme Ottnit ver⸗ 
ſchlungen, ſchlug fie erſt Wolffpietrih, umd 80 Lahr nah Wolff⸗ 
dietrichen, bie Abrigen Dietrich von Bern) 

Der Anhang des Heldenbuchs fagt gar: Demfelben. Kayfer Ottmitt 
bienet Reuffen und das Land‘ zu Bern, darnach über 200 Sehe warbe 
das Landt Bern Herm Dietrich von Bern. 

Dietrih von Bern fann alſo ver Theodoricus Veronenfis 
nicht ſeyn, ber Odoacern überwand, ober Ottnit kann Od oacer nicht ſeyn. 


(*) Den niedrigſten Heerſchild ungerechnet, deren alteſſe Spuren man erſt unter Seinri IV 
findet, obgleich eine ahuliche Cintheilung des Avels Lange vorher Ablich gewefeh feyk muß. 
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& 11. 

Meine Geflkrung: 

Der. Dichter Kat unter dent Dttnit, bie beyden Gegenkayſer 
Ottos des Bierten, nemlich Philipp und Friedrich IK verſtanden, 
und verſchiedne von ihren vornehmſten Tipten à in dieſem feinem Roman 
von Ottnit, in ein Ganzes verbunden. 

92m. on 
Von den Herzogen von Merane. 
Ge. Dav. Koeleri Dissert.. de Ducibus Meraniee ex Eomitibus 
de Andechs ortis. Alteorf. 1729. 

In dem Leben Notkeri c.-XVI. T. 1. script. rer. Aleman. Gold. 
p. 396. wirb bereits eine® Cuononis Ducis Meraniae gedacht, wobey 
Goldaſt bie Anmerkung madt: Egoy qui ‚Bucatus sit, aeque cum 
ignarissimis scid, nisi Moravia it, quag adhue Alemannis Meran, 
interim Merenland. "Köhler, ver dieſe Stelle 8. 1. anführt, fährt fort: 
Si Goldastus in ea annotatione 'loqueretur de Ducatu Meraniae ab 
Imp. Friderico cönstitute, omnino Planerns (in histor.- Varisciae 
p. 34.) Goldasto ignofantiam Ducatus Meranii Attribuere ‚posset,' sed 
cam respiciat Ducatum Meraniae tempore imperatoris Ottonig I. 
iam extantem, qui :omnio eo aevo incognitus erat, Goldastus. ab 
hac ignorantiae culpa immunis esse videtur. 

Wenn nun aber zu Ottos I Zeiten bereds Herzoge von Merane 
eriftirt haben, wie würde es mit unfern Beweifen ansehen? - 

Unterbeffen Iöfet Köhler viefen Knoten fehr wohl. Er fagt: Effeharb- 
(m Leben Notkeri) babe ımter Fried. IT gefchrieben, und nenne den 
Cuhonem, generum Ottonis M. nur besiwegen einen Herzog von Merante, 
quoniam etiam forte praefait Carentanis, quemadmodum eius filius 
Otto (vid. Bitmarus lib. V. p. 370 apud Leibn.) Ad Carinthiam 
vero olim etiam pertinuisse Tirolensem ditionem testatar Megiserus 
Annal. Carint. 1. I. c. 2. p. 14., cujus pars potior aevo ipsius Ekke- 
hardi dicebatur Ducatus Meraniae. Ex sui ergo seculi usu et 
notitia dixit Ekkehardus Cunonem Ducem Meraniae. 

8. 13. 
Die Saracenen. 
Die Saracenen waren unter Friedrich II neh nit in Sieilien untere 


beit. Friedrich hatte noch im Jahr 1221 viel mit ihrm zu ſchaffen. 
Leffing, ſammtl. Werke. XI. 
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Die Berheerungen, die fie in dieſem Königreiche angerichtet hatten, beisogen 
ben Kayfer, wider fie in das Feld zu ziehen. Bey feiner Annäherung 
zogen fie ſich auf die Gebirge, und bier war es nicht moöglich, ihnen 
beuzufommen. Friedrich faßte den Entſchluß, fie zu belagern und auszu⸗ 
bungern. Und mweil-fie Diangel an Lebensmitteln litien, wurden fie bald 
auf das Aeußerſte gebracht, und gezwungen, fi an den Kayſer zu er⸗ 
geben. Biele baten um Erlaubniß, daß fie feine Staaten verlaffen bürften, 
und erhielten fie ganz leicht. Die Uebrigen, bie unter feiner Herrichaft 
bleiben wollten, wurben nach Mocera in Apulien gebracht; man verbot 
ihnen bey ſchwerer Strafe, daß fie Feine een | in itren Hanſern hnben 
ſollten. 

Barre IV. ©. 189. 

Collenut. Lib. IV. hist. Neap. 

Hist. de Reb. gest: Fred. apud Murator. T. VIIL 

Friedrich U beviente fich auch der Saracenen bey feinen Armeen. 
So beftand 3. E. das Heer, mit welchen Rainald (ven den Kater, als 
es 1228 endlich nach dem gelobten Laude ging, als feinen Gtatthal- 
ter hinterlaſſen Hatte) in das Erbgut des h. Petrus eindrang, um den 
Bopft Oregorins IX au betriegen ‚ud Deutſchen und Garasenen aus 
Sicilien. 

Die Saracenen a ans Nocera ober Luceria thatan auch Monfreben 
gute Dienfte, und nahmen ihn in ihre Stabt auf, wie Jawſilla 
(apud Murat. T. VIII. p. 530.) und Saba Malaſpina (Hist. lib. I. 
c. 4.) mit Mehrerem berichten. ‚Sie intereflirten ſich für den ‚jungen Con⸗ 
rabin,. (Monachus Patav. Chron. ap. Murat. T. VII p. 728.) Sie 
waren fogar bie letzten, mit welchen Carolus fertig werben konnte, bis 
er enblih 1269 Noceria nad einer langivierigen Belagerung einnahm, 
woben die meiften Saracenen elenb verhungert warten. &. ben ange⸗ 
führten. Monachus, und Saba Malafp. zu Ende des Ateu Buches, 

8. 14. 
Anwendung ber Leflingifchen Hypotheſe 
I. auf verſchiedne Präpicate, bie der Dichter dem Ottnit giebt und bie 
auf Friedrich IE paflen: 

A. Ottnit wohnt in Italien. 

Friedrich IL war ie Deutſchland weder geboren, noch erzogen. Anno 1212 
kam er nach Deutichland, 1320 ging er wieber nach Italien und kam 
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erſt 1235 auf kurze Zeit wieder nach Deutſchland, bey Gelegenheit ber 
Empörnig feines Äfteften Sohnes Henrict. Das Jahr barauf war er 
fon wieder in Ralien. Zwar rief ihn die Empörung Friedrichs des 
Streitbaren, Herzogs von Oeſtreich, zu Ende 1286 nad Deutſchland; 
Doch war er das folgende Jahr 1237. im Anguſt ſchon wieder in Italien. 
1238 ging er abermald auf eine kurze Zeit nach Deutſchland, kam aber 
noch eben daſſelbe Yahr nach Stalien zurüd Und von der Zeit an findet 
man nicht, daß er wieber nach Dentichland gekommen ſeh. 

Es ſaß da in Lamparten 

Ein edler König reich, 

Auff einer Burg hieß G©ardben - 

deidend. S. 1. 
Lamparten, Bombarben, 

Die Longobarden überſchwemmten Italien ut das Jahr 586. Der 
Name der Lombarvey ift alfo noch fpüter zu fegen. Die Antjeipation, 
welche Wottfched Bier will gelten laſſen, ift kächerlich. 

Defiverius, ber legte König ber Longobarden, warb. gefangen 744, 

Karl der Große, nachdem das. Lombarbifche Reich ein Ende genom- 
men, hatte in den meiften Stäpten Grafen gefeßt, deren einige: den fürft- 
lichen Titel führten, und nachmals bie Länder größtentbeil® an fich 
zogen u. ſ. w. ©, Bünons Reben Friedr. I ©. 82— 33. 

Oarven - - 

Aro Marcho Estensis warb von ben Eintoohuern von Mantna mit 
gewaffneter Hand wieder in Berona eingefeßt. Eccelinus II wäre bey 
diefer Gelegenheit bald gefangen worben. Hlo namque die, fagt Gerard 
Maurisius ap. Murat. VIII. p. 16., vix evasit Dominus Ectelinus etc. 
Fugerunt ergo contrarii Marchionis ad arcem Gardae — Arcem 
autem ‚Gardae — undique per terram et aquam strictissime Mar- 
chio) obsidebat, 

B. Ottnit ift des Sternlaufs tundig. 

Ueber die Aſtrologie Friedrichs I S. Antonius Godius Chron. 
Vicent. beym Murat. T. VIH. p. 83. (Beyde Gefchichtchen mit ben 
Urologen find indefien verbäctig.) Mehr beweift Rolandinus lib. IV. 
e. 12%. Nichts ift entſcheidender, als das Zeugniß des Saba Malaspina 
kist. Sic. 1.1. cap. 2. bey Murat. T. VIII. p. 788. Bergl. Ricobel- 
das Ferrariensis Histor. Imper. p. 11%. bey Murat. IX. Matthaeus 


Peris in hjst. Mai. p..285. F. Franeisci Pipini Chron. 1. 2. Murat. 
T. IX. p. 670. (de. Scotto Friedericl Astrologo.) 
C. Rom und Lateran. 

Unter Lateran ift der päpftliche Stuhl, "tb unter Rom die weit 
fiche Gewalt biefer Stabt zu verſtehen, durch welche Trennung ganz 
deutlich auf- Zeiten gewiefen wird, im. welchen die Päpfte Über ven Rath 
und bie Bürgerfchaft in Rom nichts zu fügen hatten. Und dieſes ift von 
den Zeiten der Schwähifchen Kayſer wahr. 

Schon Friedrich I mußte in dem Vergleiche, den er. mit Papft Enge- 
nins IH auf dem Reichstage zu Coſtnitz 1152 over 53 einging, ver⸗ 
ſprechen, er wolle, ohne des Papftes Einwilligung, weder mit König 
Rogerio; noch mit ven rebellifhen Römern jemals Frieven machen, fon- 
bern, biefelben untes. den päpſtlichen Gehorfam zu bringen, allen Fleiß 
anwenden. Baronii Aral. anno 1182. 

Arnold, -in Schüler Abälarbs, ver kühne Feind aller weltlishen 
Macht und Güter der Biſchöfe und Geiftlihen, foll foger Wilkens ge 
weſen feyn, bie Römiſche Republik wieder in ben vorigen Stand zu ſetzen, 
das Capitolium von Neuem zu erbauen, den Bürgermeiſtern und der 
Röm. Ritterſchaft das ehemalige - Anſehen wiever zu verfchaffen, hingegen 
die Stadt der päpftlichen Obrigkeit oängtig zu entziehen. . 

Otto.Fris. L. IL. e. 2. - 

Im J. 1228 verjagten foger die Römer ben Papſt Gregorius IX 
aus Rom, als er den Kayfer Friedrich U auf eine fo übereilte und  Ärger- 
liche Weiſe in ben Bann gethan hatte, 0. 

D. Bon der Wahlen Land. 

Wie Marin man’ fogen, daß ten Schwäbiſchen Kayfern alle Könige 
in Deutichlan und ber’ Wahlen Land gedient hätten?- _ . 

Saxo Grammat. L. XIH, p. 342 und L. XIV. p. 262 leugnet. 
daß Dänemark dem Deutſchen Reiche jemals unterwürfig gewefen ſey. 

Aber Friedrich I Iodte den Mnig Waldemar in Dännemark aus 
feinen Staaten, und verlangte, daß er ihm huldigen follte. S. Barre III. 
S. 600. vergl. den dafelbft.angeführten Brief Conrads Ik an Johaunnes 
von Conſtantinopel. Eben fo gewiß ift e8, daß König Friedrich auf 
dem Reichatage zu Merſeburg 1252 den Dänifchen Prinzen- Streit ent- 
ſchied. Der nenbeftätigte Dänifche König wurbe-in Friedrichs Gegemyart 
gefrönt, und von ihnm durch das Schwert belehnt, wie er beun auch dem 
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Dentſchen Könige den Behnseib abgelegt, und das Reichsſchwert vor⸗ 
getragen. Bünan im Leben Fried. S. 14. 
8. 15. 
11. Auf verfchiebene Facta felbfk - 

1. Bon feiner verbädtigen Geburt. 

Friedrich II war Heinrichs VI und ver Conſtantia Sohn, 1194 geboren, 
zu Aſſiſt, einer Neapolit: Stadt. Das Gerücht, daß er untergefchoben fen, 
war allgeniein; (Strüv. in Synt. Hist. Germ. Diss. XX de Fried. II 
und in Corp. hist..Ger: VII. Seet. VI. 8. 1.) ob es gleich erbichtet ſcheint. 
Facell Geſch. von Sicilien, und Pandolph Geſch. von Neapolis. 

2. Bon feiner Gemahlin aus Syrien. 

Friedrich II mußte ſich dem Papft Honorius III verbinblid) machen, bie 
Solanta, nad andern Habelle, eine Tochter des Königs von Berufalem 
Iohannes, zu. henrathen. Die Verbindung ward in Rom vollzogen. 

3. Bon dem Haſſe ſeine Schwiegervaters. 

Friedrich verlangte Jeruſalem zur Morgengabe. Johann mußte ſich 
dazu bequemen, und warb, ungeachtet der Furbitte des papftet, von 
feinem Eidam unwärbig behandelt 

Barre IV. p. 36. 37. 
- Platina in Hon. I. 
Sanut. L. IH. P. I. c. 10. . 
Ap. Rain. ad an. 1296. °* - 

4. Bon der Bermwäftung feiner Ränder durch das ri— 
gesheer des Papſtes, den er ſersſ einen Drachen 
genennt. 

Als Friedrich feinen Kreuzzug angetreten Hatte, bekriegte Reinhold, 
der Statthalter in Italien, ohne fein Vorwiſſen, den Papft. Die päpft- 
fihen Truppen commanbirte Johannes, bey, mit außerorbentlidjer Grau⸗ 
famkeit den Krieg führte. ©. Barre. Johannes wollte durchaus Kayſer 
werden, und ſtreute ſogar, um fi. Parthey zu made, ein Gerät von 
Friedrichs Tode ans. 

- 5. Bon feinem boppelten Banne. 

Gregorius IX that ihn das erflemal. in Bann, alg er von feinem 
angetretenen Kreuzzuge zurüd kam, weil er die See nicht vertragen lonnte. 
Unter dem zweyten ſtarb er. (am 13ten December T250), 

Verſchiedne Meynunger über feinen Tod. 


54 


J 8. 16. . 
Der Rame Dttnit oder Ottenit. *) 


8. 17. 
Erklärung der Perfon Wolfbietridt, “, 
‘8. 18. 


* 


Einige andre Punkte. 
1. Vom Elephanten. 

Das Memoriale Posestatum Regiensium (Murat. T. VIII. ©. 1110 
merkt als eiwas Beſondres an, daß Friedrich 1237 in ſeinem Heere 
gegen die Mayländer einen Elephanten gehabt. Er hatte ihn vom Sultan 
bekommen. ©. Murat. Geſch. von It. Th. VI. ©. 469. Vergl. Ri- 
chardus in Ghron. apud Murat T. VII. S. 1004 unter dem Jahre 1228. 

2% Bon den Heyden. 

Die Schriftfteller des 13ten Yahrhunverts haben e8 durchgängig im 
Gebrauch, auch den Mahomedauern den Namen Heyden zu geben. 
&. Memoriale Potest. R. (Murat. T. VIII. p. 1099.) und Anon. Va- 
tican. (ap. Mur. T. VIE. p. 761) 

3. Bon den Römerzügen. 

Die Anſtalten zu der Exrpedition, welche Dttnit vor bat, ſehen ven- 

jenigen ſehr ähnlich, die bey den ſogenannten NRömerzligen beobachtet wurben. 
4. Bon Friedrichs Kreuzzug. — 

S. Monachus Patav. in Chron. ap. Murat. T. VII. p. 672. 
Ricobaldus Ferrar. (ap. Mur. T. IX. p. 12.). 

5. Vom Heyden Zacharies, der im Heldenbuche fagt: 
— — in der Stadt Meſſyn 
In meinem Königreiche. 

Die Saracenen in Sicilien hatten ihre Regulos. Richard. ap. Murat. 
T. VII. p. 920. Vielleicht Mirabeltus, ver im Jahr 1222 Unruhen in 
Sicilien erregte. ©. 1. ©. 9%. . 

"6. Luders. Gerwarts Herzogthum, S. Held. S. 4.) 
°, Hier hat Leſſing nichts, als eine Stelle aus Barre Ill ©. 916° über den Beynamen 
Brimislaos, Ot tocar, d. h. der dem Otto ergeben iſt, ausgezeichnet. Bülleborn 

*., Bier if kein Wort weiter angemerkt. Auf einem andern Blättihen ſteht: Lieber Wolf- 
diletrich S. pag. 929. . 

Ich ſuchte diefe Seite Im Barre, um fand daſelbſt: baß Kavſer Phil ivp vie Vrinzeſſin Irene 
geheurathet Habe, und ihrem Vater, ven fein BVruder Alexie vom Throne geſtoßen, beyzuſtehen 
fuchte. Der junge Alexis ſollte durch Hütfe der Kreuzfahrer auf den Ihren gefegt werden. 


Vielleicht fuchte Lefling unter vteſer Geſchichte die eeſchian de⸗ vertriebenen Wolfdietrichs. 
aalleborn. 
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. St eine Stadt in Oberelfaß, an ven Burgundiſchen Grenzen. Doch 
Bonnie Lubers vieleicht auch fir viel heißen, als Lothringen; ‚Lotharius, 
Luderus uub Lutherus find dieſelben Namen. 

7. Friedrich ein Freund der Jagd. - 

- ©. Rolandiaus lib. JV. c. 9. \ ' oo 

8. Bon Friedrichs ſcharffinnigen Reden. — 
Ricobaldus Eerrer. ap. Murat. T. IX. p. 131. | 

9. Bon der Pfliht der Rayfer, Wittwen und Baifen zu 
befhügen. (S He. BL 3. 69) Be - 

S. Barre II. ©. 960. - j 

. ebenv. IV. p. 58. 
Conc. gener. T. H. p. 413. 
At}. ap. Rain. anno 1228. p. 1. 
10. Bom Panner⸗Amte. - - 
S. Abrecht Bissert. de Vexillis Imperii.- 
Ditnit macht den Eliga® zum Fendrich. (BE. 4) 
11. Bon Terfis. 

Es iſt ohne Zweifel Tarvisium. S. von einem daſelbſt veranſtalteten 

Turniere Rolandin. lib. I. e. 13. (Vergl. Held. BL 141. b.). 


Anmerkungen 
- zum britten Theile bes Heldenbuchs. 


Bom Rofengarten. 

Das Bud, Geerge Rofis (an8 wer erften Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts): Heldenbuch vom Roſengarten oder grünblicher Bericht 
von den neuen Propheten, Roſenkreuzern, Chiliaſten und Enthu⸗ 
fiaſten,“ handelt alſo von etwas ganz anderm. 

Erich VII, König von Dännemark, ſtellte im Jahre 1311 zu Roſtock 
en Zurnier an. Weil die Roſtocker die fremden Herren nicht aufnehmen 
wollten, lagerte man ſich an einem benachbarten Orte, genannt der 
Nofengarten u. ſ. w. ©. Barre IV. p.-473. u 

Kranz Vandalia L. VII. c. 89. seq, 

Herm. Corneri Chron: col. 976. ap. Eccard. Tu. 

Bom Rir 

Chron. F. Francisei Pipini lib. II: c. 8. apud Murat. T. IX. 

p. 669. (de Neqlao Pisce.) 
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Die Stelle: lautet fo: Nicolaus Pisgis hoc ptiam fempore in Regno 
Siciliee est notus. Hic enim, dum puer’ esset, delectabatur ‚esse 
in. aquis assiduus; cujus mgter ab hoc indignata, maledictionem 
illr imprecata est, ut seilicet scmmper .delectaretur esse in aquis, 
ut 'extra eas non posset vivere; quod sigwidem conligit, Dam- sem- 
per ex tunc in aquis maris vixit, ut pisgis, Din extra aquas esse 
non poterat; nautis apparebat, et cum eis in navibus aliquamdiu 
erat, maris aestus illis praedicens, et secreta yuae viderat in pro- 
fando., Anguillam maximum pisciam esse dixit, et inter Siciliam 
et Calabriam pelagum profundissimum esse. Imperator Fridericus 
cum eo sermonem habuit, et projecto in fundo vase argenteo, in- 
stitit illi, ut descenderet in profandum, ac vas illud afferret. Hle 
vero ait, si descendero in proſundum, non revertor: experiri ta- 
men piomisit, ef cum descendisset, ultra non comparuit hominam 
visui. ‚Reminiscor, quod dum puer essem, audire consuevi meires, 
dum puerulis vagientibus ferrorem vellent incutere, kunc eis Ni- 
colaum ad’ memoriam reducebant. 

Bon Mind Ilfan; - 

Der erſte Bapft, der die Turniere verbot, ſcheiat —— 1 
geweſen zu feyn, nemlid in Synodo Romana c. 10. 

Im folgte hierin Eugenius III in Coneilio Rhem. cam 22 

$erner Alexander III in Toncil. Later. ao. 1179. ©. Jus Can. 
(X. de Torneam. c. 1. et 2.) 

Dann folgte das Verbot Honorfi IV. ©. Em. Gonzalez Tellez 
lib. V. Der. Tit. XIH de, Torneam. DEE Zu 

- &ben fo Clemens V. . 

Johannes XXIE 

Im Kriege wider den Eccelin fahete der Peediget Möud Johannes 
bie Bologneſer an. S. Murat. T. IX: p. W. beym Jahre 1256. 

Vom König Tyrol von Schotten. 

Deſſen Paraenesis in Tom. I. Par. Vet. Goldast, p. 273. Man 
fennt diefen König nicht. 

Iu des Matthaei Spinelli Ephemer. Neapol. (ap. Murat. VI. 
p. 1088) finde ich eines Ducis Scotiae gedacht; aber ich weiß nichts Be⸗ 
ſtimmtes über ihn. 


Bemerkungen | 
über oo 
Burke's philofophifche Unterſuchungen 
über den Urfprung unf erer Begriffe vom. Erhabenen und 
Schönen. 1 


Was Erhaben und Schön heißt 

Alle angenehmen Begriffe ft, undeutliche Vorſelimmgen einer Voll⸗ 
kommenheit. 

Die Bellfornmenbeit iſt bie Einheit um Mannigfaltigen. . 

- Bei der unendlichen Vorftelling der Einheit im Mannigfaltigen, if 
entweber ber Begriff. der Einheit, ober ber Begei ber Mannigfaltigteit 
der klärſte. 

Die undeutliche Vorſtellung einer z Bollommenbeit, in welcher. ber Be- 
griff der Einheit ver Märfte ift, nennen wir ſchön. 

Die undentliche Vorftellung einer Bollfommenheit, in welcher der Be 
griff der Mannichfaltigkeit ner ärfte ift, nennen wir erhaben. 

Daher heißt in dem ganzen Umfange ber ſchönen Wiſſenſchaften und 
Künfte nichts ſchön, was fi) nicht auf einmal überfehen läßt, und- nichts 
erhaben, was ri auf einmal aus einem Geſichtspunkte ganz betrach⸗ 
ten läßt. 

bLeffinge Leben Il, ©. 2. — „Diefe Anmerkungen vürften zu Leipzig geſchrieben 
fein, denn hier iR ein ſchwabiſches Minnelted angeführt, und Leſſtug beſchaftigte ſich 


gerade um die Zeit mit altventfchen Studien⸗ S. Leffingis Brigf an Mendelsfohn 
». 2. Aueil 17566) Ip. W, Danzel, 1. ©. 362 uud ©. 354 die Anmerkung. v. M. 
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Unfroh. 


Man weiß die eigentliche philoſophiſche Bedeutung der Worts froh, 
nach welcher e8 die angenehme Empfindung, bie durch die Aufhörung ber 
Unluſt erregt wird, bedeutet. Welch Wort nun aber brüdt bie. unange- 
nehme Empfindung ans, melde durch die Aufbörung einer Luft erregt 
wird? Ohne Zweifel unfroh. Und fo Haben e8 auch wirflih unfere 
Alten gebraucht. 3. E. der Graf v. Kilchberg, in folgender Apoſtrophe 
an den Winter. 

Hey winter din gewalt 
Tuot uns aber hüre leit 
Du verderbest uns der bluomen schin 
Du velwest gruenen wald j 
Und darzuo die Hinden breit 
Du gesweigest uns dü vogellin 
Des bin ich unfro — doch- so mac sin. werden rat 
Wie dü suesse reine 
Die ich mit trüwen meine 
Min muot hohe stat 
Manefl. Samml. Th. 1. ©. 13. 

„Schon wieder, Winter, leiden wir unter beiner Gewalt! du ver- 
derbft uns dert Glanz der Blumen; du welleſt den Hayn und wie breite 
„Linde, du verftiammeft die Vögel; deß bin ich unfrohl Doch e8 mag 
„noch hingehen, wenn nur Sie, die Süße, die Eine, die ih fo innig 
„Liebe, mein Gemüth erguidet.” 


- Yon der Siebe. 
« Ti9ter Ab ſchnitt bes dien Theils.). 


1. 
Wen wir lieben, an deſſen Bergnägen und’ Mißvergnfgen nehmen 
wir Antheil; wir find mit ihm — und mißvergnügt. 


Wir konnen aber mit 8* vergnügt oder mißgverguägt feyn, 
wenn wir nicht mit ihm, wegen des Begenftanbes feines Bergitligens ober 
Mifvergrrügens 'einerlei Sinnes find, Wer fi über etwas freue, bas 
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ich für ein Uebel balte*), oder über etwas trauert, was ich für ein Gut 
halte, mit dem kann ich ummöglid, trauern ober mich freien. 
8. 
Folglich ift die Aehnlichkeit der Dentungsart, bie ent ber ur⸗ 
theile, der Grund aller Liebe"). 
4, . 
Bern wir.ung felbft zum Gegenflanbe -unferer Betrachtung machen, ° 
fo denken wir uns, als außer uns, und ‚haben gleichfam einen confufen 


Begriff von einem außer ums (ißisenben Selbſt *). 


Zwiſchen dieſem unſern * und einer andern Perſon können 
wie Aehnlichkeiten der Empfindung und der Urtheile wahrnelmen. Se 
mehrere und größere bergleihen Wehnlichleiten ‚wir wahrnehmen, deſto 
ſtärker wird der Grund unferer ie zu biefer Perſon. 


Unb je mehrere und größere bengleißen Aehnlichleiten wir zwiſchen 
einer andern Perſon nun unferm Selbſt wahrnehmen, befto ſchwerer wird 
ed uns (beſonders im Stande der confufen Ieen) dieſe Perfon ven 
unferm Selbft zu unterfcheiden. 7 ‚ 


Und aus biefer Schwierigkeit, biefe Perfon von unferm Selbft zu 
unterfcheiden, kömmt e8, daß wir ihre Empfindungen für Die tmfrigen, 
und unfere für die ihrigen halten, daß wir an ihrem Vergnügen nber 
Mißvergaägen Antheil nehmen, und verlangen, daß fie e8 auch an unferm 
Bergnügen und Mifvergnügen nehmen folle. 

8 


Die Schwechkeit, ſchon bei geringen und wenigen Achnlichleiten, die 
eine andere Perfon mit uns hat, biefe Perfon mit uns te zu vers 
wechſeln, heißt bie Sympathie r- . 


o) · Wen geht dieſes etwas näher an? ihn? mich? oder einen vrittent. 
Mofes Menvelsfohn’igannferiftliche Anmerkung]. 
so) Niqht Aehnlichteit der Denkundtart Aberhaupt; fondern die Aehnlichkeit ver Urtheile 
über Bolltommenpeiten und Unvolllommenpeiten, die mich oder jhn angehen. “Diele aber if 
nicht Die Urfache, fonvern die Wirkung ver Liebe. Menpelsfohn. 

“o, Bir betrachten öfters vie Wirkungen unferer Seele einzeln, als Dinge vie außer und 
find. Gobald wir fie aber zufammen nehmen, und fie als eine Berfon betzachten: fo lichen 
alle Die Begriffe gleichſam in ein innerliches Geibft zufammen. Mendelsfobn. 

+) Diefe Erklärung von der Eympathie macht mic etwas ftugen. Ich wänfchte fie am 
nehmen zu Binnen Menpelsfohn. 





Die Somplthie wirkt daher —* und verräth allegeit einen ie 
geringen Grad von Scarffinn *). 
10. 


Die ganze Liebe der Thiere gegen einander ift Sympathie Und 
man follte fagen, daß man, vermöge ‚ver Sympathie, nicht ſowohl ſich 
an eines anbern, als den andern an feine Stelle feße. 

11. . 

Mas hat aber der Genuß ber venerifchen Wollaft mit ber Liebe ge- 
mein, daß man ihn bes Namens der Liebe gewürbigt hat? Sekt er bie 
wahre Liebe voraus? oder follte er fie doch wenigſtens vorausſetzen 
Keins von beiden. Das Weſen der Liebe befteht darin, daß ich das Ver⸗ 
gmügen ber geliebten Perſon fir das meinige, und mein Vergnügen für 
das ihrige halte. Nun aber findet fi eine ähnliche Exrfheinung bei ver 
venerifchen Wolluft; bie angenehmen Empfindungen ber einen Deren 
find von ben angenehmen Empfindungen ber andern unzertrennlich; bie 
einen reißen unb unterhalten die andern; fein® pon beiven weiß, ob es 
mehr Bergnügen erhält ober mittheilt**). - Und ans biefer ähnlichen 
Erfcheinung kömmt es, daß man den Beifchlaf zu einer Art von Liebe 


) Aber einen vefto größern Srad von Wig.- + Menvdelsfohn.. 
*, Ich kann mit viefer Erflädungsart noch nicht völlig einftimmen. Bolgenve Beifpiele 
feinen mir ihre Unzulanglichkeit darzuthun. 

1) Die Liebe zu ven Kindern, die bey vielen Leuten heftiger Affett iR. — — 

2) Die Sreude über die Unmiffenheit meines Freundes In Anſehung einer Gefahr. de ihm 
bevorſtehet. Wir unterſcheiden uns in diefern Falle and allzudeuilich 

9) Wir perfonificiten öfters das menſchliche Gefchlecht, unfer Vaterland m. ſ. w. und er» 
tHetlen dem abſtrakten Begriff vom Menfchen überhaupt ober von dem Baterlante Be 
Individualitat, um an deſſen Schickſale Teil zu nehmen. Nach ver. Welffchen Er⸗ 
klatung laßt fich biefea. leicht begreifen, Wollen Ste aber behaupten, daß wir une von 
vieler erdichteten Berfon nicht unterfcheiven können? 

4) Der Menfch befindet Ah in dem Zuftande ber verwirrten Begriffe,. wenn er feine Vor⸗ 
ftellungen zwar son ſich, aber nicht von einander unterfcheiven kann. Er bleibt ſich ale- 
dann feiner bewußt, aber vie Dinge die er ſich vorftellt, kann er nicht von einander 
unterfcheiven. In dem Zuftgnde der völlig dunklen Begriffe aber, können wir bie Bor- 
ſtellungen ˖ fogar von uns ſelbſt nicht unterſcheiden, und das Bewußtſeyn hört auf. Wollen 
Ste alfo annehmen, daß ſich bey der Liebe alle unfere Borftelungen völlig verbunfeln, dee⸗ 
geftalt, daß fie fogar das Bewußtſeyn aufheben? De allergrößte Aehnlichkeit ver Vor⸗ 
ſtellungen mit uns ſelbſt hebt das Bewußtfeun nicht auf, va wir nicht dae iunig find, 
was wie uns vorftellen; fonft warde fle.umfere Begriffe vqllig vervunkeln, welches doch 
bey der Liebe nicht gefchicht, wenn fle.nicht mit einer koͤrverlichen Wolluſt verbunden if. 
IR abet dieſes, ſo hat die Verdunkelung gewiß einen ganz andern Grund, als vie Hebe- 
lichkeit. Mendel eſodu. 
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gemacht. Er iſt e8 auch in den kurzen Augenbliden feiner Dauer Werth, 
und vielleicht die intimſte eiabe in ber ganzen Natur. 


Yon dem Halle 


Die Schwierigfeiten bey ber gemeinen Erklärung des Haffes feinen 
mir noch weit größer zu ſeyn, als bey ber gemeinen Erflärung ber Liebe, 

Der Haß, ſagt man, ifl das Vermögen (dispositio) der Seele, auß 
eines andern Unglüd Vergnügen zu fchöpfen *). 

Unglüd if Unvolllommenheit — Und alfo Können wir auch ans 
ber Unvolllommenheit Bergnügen ſchöpfen? und alfo ift das Ber 
gnögen nicht bloß die anſchauende Erlenntniß einer Bollkommenheit? — 
Ich weiß gar nicht, was ich hierbey denken ſoll *®). 

Unterdeſſen bat mich meine Erklärung der Liebe auf's ‘oine Ähnliche 
Erklarung des Hafles geleitet, bey ver ich einen vergleichen Widerſpruch 
nicht verbauen darf ***). 

So wie ih mir bey der Liebe, des Unterfchiebes zwifchen mir und 
der geliebten Perſon nicht bewußt bin, fo bin ich mir hingegen viefes 
Unterſchiedes zwifchen mir und der gehaßten Berfon nur allzufehr bewußt. 

Da id mir nım die Perfon, die ich Kaffe, als eine folche denke, 
bie von mir völlig unterfchieden ift, fo kann es nicht-fehlen +), daß nicht 
ber Begriff einer Bollfommenheit in ihr, in mir den Begriff einer Un- 
vollfommenheit, und umgelehrt der. Begriff einer Unvolllommenheit in 
ihe, in mir den Begriff einer Bolllommenheit erwecken follte. Gefchähe 
diefes nicht, fo würde ich die gehafte Perfon mir gleich und nicht von 
mir unterſchieden denken, welches wider die Vorausfegung iſt Tr) 

°) Wolf nennet disposigio die Bereitſchaft. Mendele ſohn. 

20) Diefer Ginwurf if zur Genũge beantwortet worden. Menpdelsfohn. 

“) Sie follen zugleich am vie Urfachen ver Feindſchaft gedenken, die Wolf mit gutem 
Borbedacht nicht Hat wollen in die Definition des Haſſes bringen. Die nächfte Urſache ves 
Saffes iR vie Betrachtung, daß der Städsftann dieſes Menſchen mir oder andern Menſchen, 
vie ich liebe, ſchadlich feyn kann, und zwar durch Verſchulden, indem ich Ihnrals moraliſch 
umolllowmen erlannt babe. Menvelsfohn . 

+) Bie folgt viefes? “Daraus daß eine andere Pirfon von mir unterſchieden If, folgt 
keineswege, daß fie mir völlig entgegengefept fen; und völlig entgegengefegt müffen ſich vie 
Berfonen zweyer Beinde ſeyn, wenn Ihre Erklärung richtig ſeyn fol. Menvelsfohn " 

+4) Ih ſehe nicht ein wie dieles folgt. Warum kann I mit meinem Beinde über Recht 
und Unvecht, über Bahr und Balfch einftimmig ſeyn? Warum trennen wir und nur alsdann, 


wenn 6 Urtheile über Bolllommenbeit oder Unvollkommenheit betrifft, vie einen von uns 
ſelbſt angehen? Menvelsiohn. 
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Wir freuen uns folgfich nicht-über des Feindes Unvollkonnnenheit, 
fondern über unfere Vollkommenheit, bie wir uns bey jener gebenfen. 
Und fo auch mit unferm Verdruſſe über die Vollkommenheit des Feines. 

Wenn meine Erfärung der Liebe ven Menſchen erniebriget, fo er- 
höht ihn meine Erklärung des Haffes nm eben fo viel; da ich ihn von 
einer fo ‚abfcheulichen Eigenſchaft, an einer Bolllommenheit Mißvergnügen 
zu finden, weil biefe Bolllommenheit einem andern gehört, losſpreche. — 
Der wahre Werth des Menſchen kann ben Feiner Wahrheit verlieren. *) 


°) Ihre Erflärung von der Liebe iſt wicht fo fehr zu verwerfen, als die vom Kaffe. Denn 
ich haſſe einen Menſchen, der beffändig den böfen Borfag hat mir zu ſchaden, der alfo In dem 
Urteile über ‚meine Bolllommenheit non mir abgehet. Wie Eömme es aber, daß ich zur 
Vergeltung au im Anfehung der Urtheile über feine Bollkommenheit von ihm — 
Worauf grünvet ſich dieſes jus talionis? Die Unagahnlichkeit zwiſchen zwey Menſchen kann 
doch unmöglich totalis ſeyn. Sie muſſen alfo annehmen, daß in dem Sitande ver dunklen 
Vorſtellungen der Begriff der Unahnlichkeit blos pradominirt, Wir find alſo zwey Perfonen, 
die zwar von einander unterſchieben, aber nicht einander entgegengefept find. - 

DM envelefohm 


SLeibnip 
Chroudlogiſche Umſtände feines Lebens. 


Er hat fein Leben ſelbſt befchreiben wollen, wie aus feinem Briefe 
om Pelifion sur la Tolerance zu erfehen. Geboren 1646. . 

Zu Leipzig profitiste er das Meiſſe von Jacob Thomaflo, uud in 
Jena von Erhard Weigeln. 

1664 wurde ex Magifter Philosophiae zn sein, nachdem er vor⸗ 
her de .principio .individui diſputirt. 

1666 bifputiste er zu Leipzig pro facultate de complexionibus, 
nachdem er vorher über quaestignes ex jure colleotas und de can- 
ditionibus diſputirt hatte. 

1666 erſchien auch feine ars. combigatoria. Diefer war or beigefügt: 
demonstratio existentiae Dei ad mathematicam certitudinem exacta. 

1666 warb ex in Altorf Doctor Juris, nachdem er in Leipzig Res 
yals belommen, und bifputirte de .casibus perplexis in -jure. - 

1666 ging er von ba nad Nürnberg,. und ſchaffte ſich «uf bie be 
Tante Art Zutritt bei der alchymiſtiſchen Geſellſchaft, wie- Bruder fagt. 

Der Prediger‘ daſelbſt, Juſtus Jacob Leibnig, ber ‚Memorabilia 
Bibliotherae Norimbergensis geſchrieben, und beſſen Freundſchaft ſich 
Leibnitz erwarb, war kein Verwandter von ihm, ſondern nur ein bloßer 
Namentwetter. 

Zu Nürnberg Iernte € er auch Boineburgen kennen, welcher ihn Hoffe 
nung machte, in bie Dienfte des Churfürften von Mainz zu kommen, 
weswegen er fi nah Frankfurt begab, um da in ber Ruhe zu ſeyn. 

a Beffings Leben N,.©. 173—1N1. 
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1668 gab er ‚heraus novam methodum docendae diseendaeque 
jurisprudentia& cum catalogo desideratorum in jurisprudentig, und 
bald darauf: Gorporis juris reconcinnandi ratienem. Um eben viele 
Zeit wellte er auch Alstedii Encyclopaediam verbeflern und vermehren, 
bei welcher Arbeit ihm Hafenthaler helfen follte. Auf dieſes Projekt 
tom er auch noch in feinem Alter wieder zurüd. 

1669 fchrieb er für den Prinzen von Pfalz-Neuburg das Specimen 
demonstrationum politiearum pro eligendo rege Polonorum, mad» 
ben Johaunes Caſimirus abgedanlt hatte. 

In eben dem Jahre gab er ben Nizolium de veris principiis et 
vera ratione philosophandi contra Pseudophilosophos heraus. 

1670 warb er Hofrath des Churfürſten von Mainz. 

1671 kam er zuerft in bie Belanntfchaft Des Herzogs von Braun- 
ſchweig⸗Luneburg, Johann Friedrichs, Kalenbergiſcher Linie, und ſchrieb 
die defensionem logicam S. S. Trinitatis, beögleihen Hypothesin 
physicam novam seu theoriam motus conereti. Das lettere bat 
Chriftian Knorr, der Berfafler ber fabulae denudatae, unter dem 
Rahmen Chrift. Peganius Deutich überfegt, um feiner Ueberfegung von 
Browns Psendodotia epidemica beigefügt. Erſt nachher erichien feine 
Theoria motus abstracti, in welcher‘ ſchon mancher Samen zu feiner 
ihm nachher eigenen Philofophie enthalten if: das omne corpus esse 
mentem momentaneam seu carentem recofdatione efe. Ungefäh 
aus vieſer Zeit iſt feine Notitia opticae promotae. 

1672 fchidte ihn Boineburg mit feinem Sohne nah Frankreich. 
Hier gab ihm die Belanntkhaft mit Huygens Anlaß, daß -er fi erſt 
reiht auf die Mathematik legte. Doch’ ließ ‘er fidy‘ auch dereven, den 
Martianus Capella in usum Delphini auczuarbeiten, ob er ſchon über- 
haupt das koſtbare Unternehmen dieſer Ausgaben ˖ mißbilligte, und glaubte, 
daß man das Geld beſſer für die Wiſſenſchaften anwenden konnte/ be⸗ 
ſonders zur nähern Kenutniß ber Natur. " 

1673 ging ee von Frankreich nach England, nachdem Boineburg 
geſtorben, und man ihn vergebens in Frankreich zu behalten ſuchte, weil 
er die Religion nicht ändern wollte. 

Hier in England befchäftigte er ſich ſchon mit feiner Rechenmaſchine. 
Über in eben dem Jahre ˖ſtarb der Churfürſt zu Mainz, und Leibnig 
kam außer Dienft und Penſion. Er ging alfo wieder nad) Paris zurück, 
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unb begab fich von ba aus -in bes Herzogs Johann Friedrichs Dienfte, 
der ihn zu feinem Hofrath und Bihliothelar machte, mit Erlaubniß, ſo 
lange in Paris zu bleiben‘, bis er ſeine Rechenmaſchine zu Stande gebracht. 

1675 wurde er zu Paris. suswäztiges Mitglied ber Alabetrie der 
Biffenfhaften. - ·. 

1675 ging er ivieber nach England, und von ben. 

1676 nad Holland, wo er mit dem Pürgermeifter Geben Be 
tanntfchaft machte. 

1677 kam ex nach darnover Die Bibllothek dafelbſt ward dirch 
den Zulauf ber Bibliothek des. Hamburgiſchen Mebici und Profeſſors, 
Martini Fogelii, auf feinen Rath vermehrt. In dieſe Zeit fallen auch 
die Bemühungen, das Waſer aus den Bergmerten: auf.- vem Harz zu 


Bringen. 

Desgleichen ſchrieb er um dieſe Zeit, al⸗ die Frarzöſchen Geſand⸗ 
ten auf dem Nimwegiſchen Frieden keinen Geſandten der deutſchen Für⸗ 
ſten, außer der Churfürflen, zulaſſen wollten, unter dem Namen Cae- 
sarini Furstenerii de. jure suprematus ac legationis principum Ger- 
manize, wozu er ſich abet doch tiemals befennen wollen, um fh an 
ven Konigl: und Churflleſtlichen Höfen, au welchen er gelitten war, nicht 
m Mißgunft zu feen. > 

1677 -überfhrieb er an Newton ef etwas. von feinem Calculo 
differentiali, nachdem ihm biefer vorher feinen calculum Auxionum 
nur in eimem Räthſel überumcht hatte. 

1679 flarb fein Herzog Johann Friedrich, auf beffen Tod er das 
ſchöne Inteinifche Gedicht machte. Ernſt Auguſt aber, deſſen Bruder, der 
ihm in ver Regierung folgte, beſtätigte ihn mit einer Penfion von 600 Rthlr. 
als Hofrath; obſchon Leibnitz felbft kaiſerl. Dienfte fuchte und an Lambecii 
Stelle Bibliothelay werben wollte. 

1681 und 82 corzefponbirte Leibnitz mit Schelhammern über bie 
Entſtehung und Fortpflanzung des Schalls. | 

1683 machte Leibnig in ben Actis eruditorum feine Grant von 
der Interifur⸗Rechnung befannt, 

1684 fein Specimen de dimensionibüs figuraram inveniendis, 
und gerieth baräber mit Tſchirnhaus und Eraig in. Streit; publicirte 
aber in biefem Sabre ben methodum tangentium unb bei ‚de maxi- 
mis et minimis. y 

Leffing, Rum. Werke. Xi. 5 


In eben viefem Jahre unternahm er feine gelehrte -Meife zur Er⸗ 
lanterung der. Braunſchweigiſchen Gefchichte. Er reifete beſeuders Dentfch⸗ 
land durch, und ging von da nach Ralien. \ 

- Rad dieſer Reife, bei ber ihn. aber Eccard beſchuldigt, daß er 
seospy&, nehıhlid feine Dathematit und Philofophie, dem aprgp vor» 
gezogen, fallen feine theologiſchen Streitigkeiten mit Beliffun .-. 

1686 fchrieb Leibnig über die Geſetze der Bewegung, . und bekam 
darüber mit Catelan und Papin Streit. 

1690 fand Leibnig bie Auflöfung bes Ketten- und Stridfiriie. 

1691 machte ihn Anton Ulrich, Herzog zu Braunfchweig-Wolfen- 
hüttel, auch zu feinem Hofrath und Bibliothekar in Wolfenbüttel. 

1692 ward fen Herr Eruſt Auguſt Ehfinft; weiches Geſchaãft 
Platen trieb, dem Leibnitz in Beiſchaffung aller Rechte und Vorzüge 
des Hauſes aus der Geſchichte ſehr behaiflich war. Um dieſe Zeit ſchrieb 
er auch. ſeine Protogaea. 

1693 erſchien fein Codeʒ juris dentium dfplomaticas, det größten 
theil® aus Bolfenbüttelifchen Handfchriften genonmten war. 

169 befchäftigte er fi) wieder mit metaphyſiſchen Speculationen, 
und fchrieb feine Abhandlungen de notione #ubstantiae. und de ipsa 
natura sive vi insita in den Actis eruditorum. 

1695 erſchien in den Actis eruditoruin fein Specimen äynamieum. 

Im- eben, diefem Zahre machte‘ er in dem Journal des Savans fein 
Syſtem von ver harmonia praestabilita: befannt. 

1696 warb er Geheimer Juſtizrath und biſtoriograph des Chur⸗ 
fürſten von Hannover. _ 

1697 machte er feine Dyadik befaunt, bie er. als ein Bi cres- 
tionis ex nihilo atque uno, id est creatore, wollte betrachtet wiffen. 

Auch kamen in diefen Jahre feine novissima Sinica Heraus. 

1698 Iamen feine monumentorum historicorum nondum. | hacte- 
nus editorum Tomi IH. heraus: 

1700 brachte er die Akademie ber Bifenfnfte un Berlin u 
Stande. 

1708 war er einige Monathe in Berlin trank 

1704 wollte ex auch zu Dredden eine Ähnliche Alademie anzulegen 
verfuchen. Über das ging nicht, und er gab fi) mit ben Zenicis ab, 
bie damals in Verlig betrieben wırden. 
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1705 flerb die Königin Sophie Charlotte. ©  . 

1707 erſchien ber erfte. Tomus feiner collectionum historicaram 
antiquit. Brunswicienses illustrantium; bie übrigen 2 ; Tomi folgten 
1710 und 1711. _ ” 

In eben dieſem Jahre brachte er auch feine Theodiese zu Stande. 

1708 beichäftigten ihn zum Theil vie Merle bes Cudworth und 
Puffendorff. 

1710 erſchien der erſte Band von den Miscellaneis Berolinensibus, 
begleichen bie Theodicee zum erftenmale im Drud. 

In eben dieſem Sabre ſcheffte er die Gudeiſchen Ref nach Wolfen⸗ 
buttel. 

1711 ſprach ex Peter den Großen zn Toran, ber ihn auch mit 
einer Penfion von 1000 Rthlr. zu feinem Juſtizrathe erxnaunte. 

Zu Ende dieſes Jahres made ihn der Kaiſer Karl VI. zum Reihe 
hofrath und Baron. © 

1713 .veifete er nach Wien, unb warb in ber unterhandlang be® 
Utrechter Friedens gebraucht. Der Kaifer gab ihm 2000 FI. und freie 
Tafel, mit dem Verfpredgen bie Penfir zu verdoppeln, wenn er in Wien 
bleiben wollte. 

In Wien gab er. ſich auch viel DRäke, eine Alabemie ber Bifen- 
fhaften anzulegen. Ex verließ es aber noch in biefem Jahre, weil bie 
Peft da ausbrach und ihn fein Hof zurück forderte. Der Churfürſt von 
Hannover war König im England. geworben, und Leibnit fchrieb feinen 
Anti-Jacobite, ben er aber nie für feine Arbeit erkennen wollte. 

Um dieſe Zeit, weil fein Hof mit ihm nicht verguligt war, daß er 
fo »ft an fremben Höfen ſich aufhalte und das Geſchäft der Braun» 
ſchweigiſchen Geſchichte vernachläfftge, wollte er nad) Frankreich geben, 
und Eccard warb Braunſchweigiſcher Hiftoriograph, - um das von ihm 
angefangene Werk fortzufegen. 

1715 erſchien fein. Anffag de origine Francorum. 

In diefe Zeit fallen auch feine. Streitfihriften mit Kinzten, bie aber 
erft nad feinem Tode berans kamen. 

Er flarb' 1716. : 


‘ 


Einige Auszüge ans Leibuttzens Ghriften, bie Leffistg zu deſſen 
J Lebensbeſchreitung gebrandyen wollen. 


De la specieuse generale qu'il a voulu donner, oh tontes, les 
verit6s de raison se soient reduites & "une facon de. calcul. Ce 
pourroit &re en möme tems une maniere de’ langye ou d’ecriture 
universelle, Tom. V. p. 7. 

Les ötndes à l’age de 15 ans p. 8. . 

Er befenm, daß er in die Tiefe der Mathematik. nicht eher einge: 
brimgen, als bis er Huygens zu Paris. kennen lernen. Ebend. 

Formaliſten und Materialiſten. Diefe letztetn wollen alles 
in der Natur mechanifch erflären. Zene, die Yormaliften, wohn bie 
Platoniker und Ariſtoteliker gehören, - nehmen bie causas’similes mit zu 
Haulfe. Doch- haben einige von. viefen die wirkennen Urſachen causas 
efficientes et materiales zu ſehr vernadhläffiget, wie Henr. Morus in 
England, welche glaubten qu'il y a des Phenome&nes qui ne peüvent 
&tre appliques mecapiquement p. 11. Huygens verachtete die Infini⸗ 
teſimalrechnung ˖ des Leibnig, bis er aus Beifpielen ſah, non welden 
erftaunlichen Nugen fie fey; und da legte er fi Kurz vor feinem Tode 
noch darauf. Leibnitz fagt von ihm: Jui a qui un merite tout & fait 
emihent dohnoit quasi droits de mepriser tout ce qui ne savoit 
pas. p. 11. 

Eben fo wollte and) der Marquis de l’Höpital von Leibnitzens 
speeiosa generalis nichts 'wiffen, ober Konnte ſich wielmehr Keinen Bes 
geiff Davon. maden.. Und Leibnig ſahe wohl, daß alles dabei baxauf 
anfommen wide, daß er in einigen ‚hanpgreiflicken Eyempeln den Nuten 
bavon zeigte. Allein um biefes thun .z tönnen, hätte. ex erſt feine 
Charakteriftit erfinden müflen, wozu er ſich 1714 nicht beſonders vr 
aufgelegt fühlte. Ibid. 

Leibnig hatte die hinterlafſenen Werte des Bascal sur les -coniques 
in Orbnung gebracht. Ob fie hernach beransgelommen ? p. 12. 

Das Leibnigifche Syſtem dürfte wohl am leichteften und beſten aus 
der Abhandlung zu erlernen ſeyn, bie er für ben Prinzen Eugen fchrieb, 
(T. U. Pars. I. p. 20.) weil biefe fo abgefaßt ift, daß fie auch von 
benen verflanden werben kann, bie weber in ber Sprache ber Schul- 
pbilofophie noch der Carteſianiſchen Bhilofophie geübt find. ‘Denn nad 


69 


der erftew. bequemte es ſich in den Anfjägen, die in den Actis erudi- 
torum eingerücdt wurden, und nach leiferer in denen, welche in das 
Journal des Savans und anbere Franzoſiſche Sonruale famen, wie er 
felbft geianert p. 12—13. - . . 

Ueber Chriſt. Wolf, daß er nicht viel. Verbindung mit. ihm gehabt 
und alfo feinen nähern Unterricht don, feiner. Bhilofophie erhalteh Tannen. 
p- 15. ( 

- Seinen Optimismus bat Leibis p. 19. in wenig Worten vortreff⸗ 
. did ausgedrückt: Tous les desordres particulier sont redress6s avec 
avantage dans le total, meme en chaque monade. 

Erfinden. 

‚Saepius- aliquid novi invenit, qui 'artem fon intelligit. Item 
avrodıdaxrog quam alias. Irramtpit enim per portam viamque 
aliis non tritam, aliamque rerum ‚faciem- invenit. - Omnia nova 
miratur, in ea inquirit, quae alii quasi comperta praetervolant. 

- Dies find merhofirbige Worte don Leibnig (Misc. Leibn. p, 147.), 
über welche ſich ein fehr Ichrreicher Sommentar ſchreiben ließe. Es folgt 
unter andern daraus, wie wenig nothwendig ein allzuforgfältiger, allzu⸗ 
methobiſcher Unterricht, auf den unſere ‚nenern Pädagogen dringen, im 
Grunde für die menſchliche Seele iſt. 
Ideae innatae. | 

In wie fern biefe Leibnitz Sehanptet und, "von Locken darin abge 
gangen, fieht man am beften aus einer Stelle an -Bierling (Oper. Tom. V. 
p 358): - — 

In Loekio · sunt. quaedam particalaria non male exposite, ved 
in summa longe aberravit a janua, nec natıram ‚mentis veritatis- 
que intellexit. Si discrimen inter veritates necessarias, seu de- 
monstratione -perceplas,- et: eas, quae nobis sola induetione ut- 
cunque ianotescunt, satis considerasset, animadvertisset; neces- 
sarias non Pposse comprobari, nisi ex principiis menti insitis; cum 
sensus quidem doceant, quid fiat, sed non quid necessario fiat. 
Idem non satis animadvertit, ideas entis, substantiae unius et 
ejusdem, veri, boni, aliasque mültas imenti nostrae ideo innatas 
esse, quia ipsa innata est sibi, et in .se ipsa haec omnia 
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deprehendit. Nempe nihil est in intellecty qued non fuerit 
in sensu, nisi ipse irtellectus: Multa alia in Lockium - animad- 
verti possent, cam etiam immaterialem animae naluram per 
euniculös subruat. Inclinavit ad Socinianos, "(quemadmodum et 
amicus eius Clericus) gaoram paupertina semper fuit de Deo et 
mente philosophia. 


- 


Nöuveaux Essais sur l’entendement humain par 
Leibnitz. (*) 

La Comtesse Connaway, Platonicienne, p. 27. Les avantages 
du Systeme de Leibnitz. Ibid. 

Le Systöme parroit allier Platon. avec Democrite, Aristöte 
arec Descartes, les ‘Scholastiques avec les Modernes, la theologie 
et la moral avec la reison. #l semble qu’il prend le meilleur de 
tous dot6s et que puis apres il va plus Join qu’on n'est alle encore. 
J'y trouve une explication intelfigible de Punion de Fame et du 
corps, chose dont j'avois desesper€ auparavant. Je trouve les vrais 
principes des choses dans les units des substances que ce syst&me 


‚introduit et dans leur harmonie preetablie par la sudstance primi- 


tive. J’y trouve une simplicit& et une uniformite surprenantes en 
sorte qu’on peut dire que c’est par tout et teujours la m&me chose 
aux degr&s de perfection pres. Je vois maintenant ce que Platon 
entendoit, quand il prenoit la matiöre pour un &tre imparlait et 
transitoire; ce que Aristöte vouloit dire, par. son Entelechie; ce 

que c’est la promesse que Democrite m&me faisoit d'une autre vie 
thez Pline; comment les animaux sont des automates suixant Des- 
cartes, et comment ils ont pourtant des ames et du sentiment 
selon lopinion du genre humain; comment il faut expliguer rei- 
sonnablement ceux qui ont denne de la vie et de la perception 
& toutes choses comme Cardan, -Conquanella et mieux qu'eux feue 
Madame la Comtesse de Connaway, Platonicienue, et notre ami 
fea Mr. Francois Mercure van Helmont (quoique d’ailleurs herisse 


> 


(*) Oeuvres philosophiques Intines et *trangoises de fdu Mr. Leibnitz tirdes de ses 
Msts, qui se conservöut dans la Bibliotheque royale à Hanovre publides par Mr. Rud. 
Eric. Raspe avec une preface do Mr. Kästner, à Amsterd. et Leipzig 1768, &. 
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de paradoxes inintelligibles) avec son ami feu Mr. Henry Morus; 
comment les loix de la nature (dont une bonne partie &toit igno- 
rée avant ce systöme) tirent leur origine des principes superieurs 
& la matiöre, quoique pourtant tout se fasse mecaniquement dans 
la matiere, en quoi les autres spiritualistes, que je viens de nom- 
mer, avoient manque avec... et me&mes les Gartesiens, en croyant 
que les substances immaterielles changeoient si non la force au 
moins la direction ou determination des mouvemens des corps, au 
lieu que l’ame et le corps gardent parfaitement leurs loix, chacun 
les siennes selon le nouveau syst&öme et que neanmoins l’un obéit 
à Tautre autant qu’il le faut. 


La philosophie de Leibnitz est fort peu connue; mais sa Théo- 
logie l’est encore moins. Je ne parle pas de cette Theologie, qui 
fait partie de la Philosophie; mais de cette autre d’origine celeste, 
en un mot, de la chretienne. La manitre comment celle-ci a 
exist& dans la t&te de notre Philosophe, comment elle s’est arran- 
gée avec les principes de pure raison, quelle influence elle a eu, 
partant sur sa vie que sur ses raisonnements, et sur sa facon de 
les proposer: c’est la ce que j’appelle sa Theologie, dont je dis 
qu’elle est tr&s inconnue, tout digne quelle est d’etre bien 
eclairci. 


Leibnig nimmt in feinen Protogaeis (*) mit Burnet an, daß 


die Berge durch die Sünbfluth entſtanden. Ob das wahr fe, mag Gott 
wiffen. Aber der Einwurf, den Scheid dagegen, in ber Vorrede zu 
biefem von ihm heramsgegebeuen Werke des Leibnig, macht, ift herzlich 
elend. Nehmlich, dag die Berge von der Weisheit und Allmacht Gottes 
allzubentlich zeigten, als daß fle ein Werk der Sünbfluth fenn ‘könnten. 
Als ob beides nicht beifammen beftehen könnte; und als ob die Zer- 
ftörungen der Sündfluth, um fie fo zu nennen, dem blinden Zufalle 


(*) Acta eruditorum anni 1693. p. 40-42. Opera Leibnitzii per Dutens Tom. VI. 
p. 213. , 
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überlaffen gewejen wären. Leibnig und Burnet haben weiter nichts fagen 
wollen, als daß fi Gott der Simbfluth bebient, die Berge fo und fo, 
zu ber umb zu jener Abficht hervorzubringen. 


> 


Heue verſuche vom menſchlichen Verftande.' 


Irrig ſchrieb Karl ©. Leffing (Reffing’s Leben IN. ©. 75.): „Rode, vom menſch⸗ 
lichen Verflanve, mar nicht weniger Leffing’s Studium, und er wollte fogar eine Schrift unter 
dem Titel: Neue Verſuche vom menfhlihen PVerftande, herausgeben, wie man 
ans dem Anfang eines Vorberichts erficht, ver fo lautet.“ Hier folgt im Wahrheit nur ver 
überfeste Anfang des Avant-Propos zu den Nouveaux Essais etc.: „Da der Verſuch 
vom menfhliden Verſtande bis: Ich fege fie vielmehr dadurch in Ihr völ- 
liges Liht."— 8.6. Guhrauer, Leffing’s Erziehung des Menſchengeſchlechte 
kritiſch und philofophifch erläutert. Berlin. Berlag von Auguft Sirſch 
wald. 1841. ©. 39 die erfie Anmerkung. „mM. 


uUeber die Eipifliher., 


——— 





Ornari res ipsa nequit, contenta doceri. . _ 
" . .. .. HORAT. 


— — — — 


Abriß der Abhezblung von deu Elpiſtilern. 


Plutarch iR der einzige Wehrmann biefer Anekdote, die man ſich 
lange Zeit bloß zu wiſſen begnügt, bis envlich Ihre Muthmaßungen bar- 
über geäuffert a) Heumam, b) Bruder, c) Sage. Einiger geringern 
en nicht zu gebenten, 

L Anthitheſis. 
1. Biver Henmann, baß die Ehifiter keine Chriſten geweſen. 
a) Bruders Griinde ans dem ˖ Namen der Perioden, ber ihnen 
vom Plutarch beigefegt wird. - 
Unzulãnglichteit biefes Grundes. 
Meine Gedanken. 

a) Die Hoffnung des zufüuftigen Lebens war‘ kein unterjcheidenbes 

Kennzeichen des Chriſtenthums. 

1. Ohne biefe Hoffnung Tann keine Bean gedacht werden. War⸗ 
burton wärde hinzuſetzen, ohne dieſe Hoffnung Tann nicht einmal 
ein Staat menſchlicher Einrichtung beſtehen. 

2. Außer daß dieſe Hoffnung in ber gemeinen Religion per Heiben 
nicht f m konnte, wer ſie das Hauptwerk· ihrer geheimen. Alle 
iher liefen auf fie hinaus. (©. Diog. Laert. lib. VI. 

ı Leffi ©. 19-147. 
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p- m. 319.. Die Antivort des Antifthenes, conf. in vita Dio- 
genis, p. m. 334) - 

3. Hätte fie aber auch ſchon ver heidniſchen Religion gemangelt, 
fo war ſie doch in den Schulen der Philoſophen viel zu bekannt 
und angenommen, als daß fie den Heiden an den Chriſten etwas 
Unerbörtes over Rächerliches hätte ſeyn fönnen. 

b) Will man aber unter diefer Hoffnung gar ungezweifelte Gewißheit 
verſtehn, in der nur ein Chriſt von feiner künftigen Seligkeit ſeyn 
kann: fo fage ich, daß biefe unter bie geheimen Lehren des Ehriften- 
thums gehörte, und ans biefem Grunde der Anlaß zu einer all» 
gemeinen Benennung der Chriften unmöglich ſeyn konnte. 

2. Wider Brudern; daß die Elpiſtiker nicht die Stoifer feyn können. Denn 

1) die Stoifer waren nicht Die einzigen Philoſophen, welche bie 
Hoffnung eines Tünftigen Lebens annahmen. Dieſes bekennt 
Bruder ſelbſt; aber er fagt, fie wären biejenigen, welche das 
meiſte Gerede davon machten. 

2) Doch and das waren fie nicht, und bloße Stellen aus bem 

Seneca können dieſes nicht beweifen. Die übrigen Stoiler alle 

reden weit ſeltner davon und Epiltet zum Erempel faſt gar nicht. 
S. Lipsü Physiol. Stoicorum, lib. IM. p. 170. Auch Autoniung 
redet niemals anders als zweifelhaft davon. Siehe lib. IV. p. 407. 
wo Gataker auch ven Wankelmuth des Seneca hierin. zeigt, und 
ſehr richtig arimerft, daß alle vie. Stellen, wo Seneca ppfitiv Davon 
vebet, ‚nicht aus feier Veberzeugung, fonbern aus ben veranlafien- 
den Umftänben zu beurtbeilen. Conf. Anton. lib. XII. p. 350. 

3) Es Hätte aus ihrem Syſteme ſelbſt ˖ bewiefen werben können, 
nach weichem aber bie Hoffnung jenes Lebens einen fehr zwei⸗ 
beutigen Anblick erhält. ‘Denn fie glaubten, daß die Seele von 
langer Dauer, unfterbli aber darum nicht fig S. Lips. L c. 
Sie werde mit bee Welt untergehn, und ob -fie ſchon nach dieſer 
allgemeinen Berbrenmmp wieder bergeftellt‘ werben wäürbe, fo 

wurde &8 ‚dennoch geſchehen, ohne ſich ihres vorigen Zufändes zur 
erinnern. Veniet iterum qui vos in lucem reponat dies, 

quem muli -recusareit nisi eblitos reduceret. Epist. 36. 
Welche Unſterblichkeil 

4) Und wenn auch diefe Hoffnung, nad) dem ftoifchen Suftem, fo 


75 


zweideutig nicht wäre, fo würbe fie doch ſchon als Hoffnung mit 

„der. Apatbie der Stoiler freiten.. 

5) Ya ihr nachzubangen, würde auch aus dem Grunde keinen ftoi- 
ſchen Weiſen geziemet haben, ba ſie dach immer noch feine apo- 
biltifche Wahrheit ift, fondern nur eine Wahrſcheinlichkeit, eine 

- Bermutbung, von weldyer der ſtoiſche Weiſe jelnen Beifall zurüd- 
halten mußte. .S. Lipsii Manuduct. p. 161. ’ 

Und ans dieſem Geſichtspupkte muß die Ungewißheit betrachtet 

. werben, mit welcher fi Seneca darüber ausbrüdt.. Ex glanbte 
weber das eine, noch das Andere, weil keines Gewißheit, beides 

-— nme Bermubbung wor. Aber er hält fi) auf beides gefaft. Es 
ſey, daß bie Seele uutergeht, es ſey, daß fie fortvauert: und wo er 

ſich für das erſte mehr, als für das andere erflärt, als Epist. 54, 
"da ift er fo menig mit ſich in Widerjpruch, wie Bruder glaubt, 

“ oder fpricht feine wahren Gefinnungen vor Augft über den an- 
nahenden Tod, wie: Gatafer meynt, (p. 108.) aufrichtiger; daß 
er alsdaun nur Heinmüthiger würde deſprochen haben, wenn er 
in dem. Tome jener Troftfchriftest geblieben wäre, und baf er eben 
bier der Stoiter in feiner Größe ift, wenn er zeigt,. vaß er auch 
auf dag Allerfchlimmfte, auf den gänzlüchen Untergang, gefaßt fey. 





„Diefes mußten bie. Epikurger wiffen, und Ionnten daher ben 


Stoifern ans diefem anſcheinenden Widerfpruche feinen Vorwurf 
machen. Wie konnten fie, wie durften fie hiernächft den Sttepti- 
Lern etwas Lärherliches anbeften, welqhet auf die herrſchende Re⸗ 
ligion zurückgefallen wäre? 

3. Wider Heumann und Brudern zugleich. 

Beide nehmen ohne Grund an, daß die Hoffnung des kunftigen 
Lebens darunter zu verſtehen ſey. Es erhellt aber aus dem Zuſam⸗ 
menbange und. aus dem OUBEXTIN@TaToN rov Prov allzadentlich, 
daß bloß bie Hoffnung dieſes Lebend gemeint ſey. Denn jene iſt 
vielmeht eine Zerſtörerin diefes Lebens, welches gezeigt wird 

.a) an ven erften Chrifteg, deren Verachtung bes Todes aus jener 

Hoffnung vornehmlid entiprang. “Sie ließ nicht allein bie wahren 

Belenner, wenn ber Heide ihre Gewiſſensfrelheit kränken und fie 

zur Verleugnung der erkannten. Wahrheit zwingen wollte, alle 
Martern dulden und verachten, fonvern fie war es auch, welche fo 
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viele falſche Märtyrer machte, die für nichts beſſer «ls ft Selbſt⸗ 
mörder zu halten ſind. Und die Heiden ſelbſt ſchrieben dieſe Be⸗ 
reitwilligkeit zu. dem ſchmerzlichſten Tode nicht bloß dem Ehrgeize 
zu, fo wie Asklepiades bei dem Prudentius in Romano s. Hymno 
‚#01 6EP. XIV: Populare quiddam sub colere gloriae illiterata 
credidit frequentia, ut se per aevum consecrandos autament, 
welches auch die Meinung des Julianus war (v. Greg. Nazian- 
zeni invect. I. in Jul. apud Kortholtum, p. 175.), aud nicht 
bloß einer anftedenden und zur Gewohnheit gewordenen Kaferei, 
wie Arrianus ad Epiet. ib. IV. cap. 7. nicht einer bloßen Hals- 
ſtarrigkeit, wie Antoninus, Je) fondern vornehmlih der Hoffnung 
eines ewigen unb beffern Lebens, v. Lucianus in Peregrino, 
Tom. ll. p. 337.-Euseb. lib. V. cap. 1. wo das Nehmliche von 
der Hoffnung, beſonders ber Auferſtehung der Körper, gefagt 
wird. 

b) An den Philoſophen. 1) Das Exentpel des Cleombrotis beim 
Callimachus, 2) daB Erempel des Hegefins und bie Stellen im 
Somnio Scipionis und Senec. Epist. 102. Und ivie natürlich 

dieſe Art zu denken fen, erfennet man aus der oben angeführten 
Antwort des Antiſthenes. 

ec) An ganzen Bölkern, worunter bie alten- Deutſchen vornehmlich 
gehören. Siehe die Stelle des Appianns in Lipsii Physiol. 
Stoic. p. 173. 
4. Wider Yöchern: daß bie Eisifiter nicht bie Cyniker ſeyn Tönnen. 
Die einzige Serrtenz des Diogenes beiweifet nichts. Was er darin 
von der Hoffnung fagt, kam jeder Weltweife Tagen. Wäre fie aber 
eine befonbere Stüte der eyniſchen praktiſchen Weltweisheit gewefen, 


(e) Lib. xt. $. p: m. 99. Wenn aubere waparalıc dafelöfl, woran ich aber zweifle, 
Halsftarrigkeit beveutet. Denn es km gar wohl feine gewöhnliche Bedeutung behalten und 
durch Yitae institutum erHärt werben, ſo⸗daß es fo viel als" das vᷣcro eFovs beim Arrlan 
beveutet. Desm wirklich mar et auch ber Bormurf ver Heiden, daß ich bie Chriſten durch Ihre 
firenge Lebensart zu dieſer Verachtung des Todes angemöhnten. TFertull. de spectaculis e. 4. 
sunt qui existiment, -Christienos expeditum morti genus ad. hane obstinationem abdi- 
oatione voluptstum erudiri etc. Am Heflen würde —8* durch diseiplina zu überfehen ſeyn, 
welches Tertulltan felb In dem Bolgenten braucht. Oper es find überhaupt ihre kirchlichen 
dıarayaı oder Scarafaıs darunter zu verftchen, vekmoͤge welcher die Verleugnung des Namens 
Chriſti und die Weigerung, feinetwegen ſich allen Verfolgungen und ven Tode ſelbſt auszu- 
fegen, für das gräßlichhte, abſcheullchſte, unverzeihlichſte Verbrechen erklaret wird.. &. Conat. 
Apost. lib. V.-c. &. 
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fo Hätte vieſes aus ihrem Syſtem ſelbſt gezeigt werden müſſen. Nun 
aber kann gerade das Gegentheil daraus gezeigt werben, Beweis 
a) aus den Lehrſätzen der Stoiler, welcher bie Cynifer durchaus 
amnahmen. Denn bie ſeyniker waren nur eine Art von Stoikern. 
.b) Aus ver ganzen Schilderung des Eqnitere beim Arriauus, 
ib. IIL-cap. 6. 
Il. Uebergang zu meiner Erllaͤrung. 
Ehe ich dieſe vortrage,. wird es bienlich feyn . . 
3) Derjenigen zit gebenfen, vie ſich für eine. ber angeführten Mei⸗ 
nungen erflären, und beſondere für bie oqheriſche 
6) Leuſchner. 

1. Die von ihm gehäuften Stellen des en T., wo ber Hoffnung 
gedacht wird, beweilen nichts. .Die damalige Fortpflanzung ber 
chriſtchen Religion war ganz anders, als bie erſten Predigten 
derſelben. Wie wir ſchon -oben geſehn. 

2. Er hätte die Heumanniſche Meinung auf die bloße Auferſtehung 
ber Leiber einſchließen follen. Aber auch das bat er unterlaſſen, 

- and überhaupt nichts Girugefägt, wodurch bie Henmannijche 

Meinung wahrſcheinlicher würde. 

NB. Was er von der Wahrſcheinlichkeit fast, daß es zu ver⸗ 
muthen, Panlus werde ſich näher um bie Chriſten bekümmert 
haben, iſt ſchimäriſch. Bei dieſer Gelegenheit . 

1) yon bein Borgeben des Theodor Victor, welcher den Plutarch 
mit einem viel fpätern dieſes Namens, ven Origenes zum 
Chriſtenthum belehrte, vermengt. Confe . 

2) Die gute Meinung des Franz. Balduinus (Comment. ad 

. .Edicta principum Roman. de Christo), welcher ſchreibt: 
scripsit ed tempore Pluterchus librum zepı dsertdauuonırg: 

- impietatem et superstitionem recte notat. Sed reli- 
gionem quam in medio collocat,.non videt. Fortasäe 

. ad Christianos accessit, sed prineipern syum Trajanum 
‚reformigat. 

3) Die Mosheimifche Anmerkung von dem Gehrauche des. Wortes 

Ögınov beim. Plutarch. Sie ift falſch, weil dieſes daſelbſt 

. von einem weit ältern Weifen gebraucht wird; weil die An⸗ 

merkung, die Thales in dem Folgenden darüber macht, damit 


* 
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ſtreitet. Sieho Warburtons rate Sendung Moſis, 1 2. 
S. 179 — 2923. 
4) Bon den Wiffenfchaften und den Geſtimungen gegen das 
Chriſtenthum Überhaupt zu · urtheilen. 
a) Ein Mann, der fo urnrichtige Begriffe von ber jüpifchen 
Religion hat, Tonnte unmöglich richtige von ber .dyriftlichen 
haben, bie ſich auf jene gründet, v. Sympos. ib. IV. quaest. 5. 
Es ift indeß doch merkwürdig, daß dieſes Buch juſt da ver- 
ſtümmelt ift, wo man das Vefle von dem Gotte der Juden 
"zu erfahren vermutben mußte; benn bie 6tE Frage fellte han⸗ 
bein: quis apud Judaeos deus? Weil man Dinge darin ge- 
funden, weldje ven erften Ehriften nicht auſtanden. - 
b) Ein Moun, ber fi wider alle barbartiche Gottesdienſte 
und Gebräuche, das ift, mider- alle ausläubifche erflärt; der 
in der Religion auf nichts mehr bringt, ald 'ro- Hey Kas 
saroıow Afwua rs dvosßrag beizuhalten, (Siehe fein 
Bud napı dsroıdauruovenc. Edit. Henr. Steph. pag. 288.): 
ift e8 wahrſcheinlich, daß der von der hriftlichen anders follte 
gedacht, und mer bie chriftliche heimlich ſeiner heidniſchen ſollte 
vorgezogen haben? 
eſ Ein Mann, der alles für Aberglauben an was und bie 
Gottheit als einen Richter, als einen Mäder, als etwas an- 
vers, als das allermienfchenfreunplichfte Wefen betrachten Täßt 
(l. c.), mußte der auch möcht die chriſtliche Religion zu dem 
Aberglauben zählen, fle, - die einen Gott. prebigt, ber feinen 
“eignen Sohn binrichten läſſen, um feiner Gereditigfeit genug 
zu thun? Man verfuche es, ob die chriſtliche Religion in bie 
Mitte der Plutarchiſchen Obngötferei und Deiſidaimonie paßt; 
‚ und ih will es ſodann glauben, daß er ven der chriſtlichen ein 





heimlicher Anhänger. geweſen. 
6) Bon dem Zengniſſe des Julians in Micopog. pag. 58. ber 
Sramöfifchen Ueberfegumg | . 


"b) Stiebrig, J 
2) Zu zeigen, welche Wendung man der Seumanuifcen Being, noch 
außer ihrer bloßen Einſchränkung auf die Auferſtehung der Leiber, 
geben könne, um fie soutenable Ju machen. 


« 
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1. Auf das. Borartheil.ber alten Chriſten, daß Chriſtus nochmals 
tm Fleiſche ericheinen werbe. Conf. Origines d. Ueb. p. 381. 
Lucianus in. philppatris. 

2. Auf einige Ketzer, die ihren Anhängern ein wirtiiges ewiges Leben 
auf dieſer Welt verſprachen, als "den Menander und ſeinen An⸗ 
bang. Euseb. Hist. Ecel. lib. IH. c. 26. oder auf den Cerin⸗ 
thus und deſſen Lehre vom tauſendjaͤhrigen Reiche. 

3) Zu zeigen, auf weiche Religion ober yhneſoptiche Sefte man ſonſt 
die Elpiſtiker deuten körme. 

1. Der Stiebritziſche Einfall von ben Juden. 

a / Die von ihm angeführte Stellt des Auguſtiune würbe wenig 
-fagen. 

&) Aber die Beſchaffenhejt ver ·jũdiſchen Religion felbft, bie ihre 
Hoffnung auf. fein Fünftiges Leben, ſondern auf Wlädfeligkeit 
biefes Lebens gründet, auf die Ankunft eines irdiſchen Meſſias. 

e) Und viele Stellen aus vem. Bhile würden biefen, Einfall ziem⸗ 
lich wahrſcheinlich machen können. 

d) Za man würde vielleicht feine Therapevſie dazu brauchen können. 

e):Benz dieſe Bermuthang ſich nur ſonſt mit ber Zeit des Plu- 
tarchs und andern Umſtänden reimen wallte. 

f) Betrachtungen über vie Hoffnungen dee Zuden überhaupt. 
es wahrſcheinlich, daß fie durch ſie Caehmlich die — 
wieder bie Oberhand gewinnen werden · 

2. Die Pythagoriker. Nach Veranlaffung der Stelle dei Clemens 
Alerandrinus, wo die Hoffnung ausdrücklich zu dem legten Zwecke 
ihrer Philoſophie gemacht wird. 

3. Die Sleptiker, deren Erwartung, daß gewiſſe Erſcheinungen, ſo 
wie fie eig- und mehrmal auf einander gefolgt, auch wiederum 
auf einander folgen werben, in weitlänftigtem Verſtande gar wohl 
Hoffnung genaumt werben Türmte. 

4. Bornehmlich die Epilureer, welches ſich ans ben —* Haupueheen 
ihres Syſtems zeigen läßt.- | 

a). Aus der Leugnung einer göttlichen Borficht. Da fie fid auf 
biefe nicht verlafien konnten, was lonnte ſie anders im Unglücke 
aufrecht erhalten, Als’ die Hoffnung, daß der Zufall vielleicht 
noch ein gutes Glück für fie im Vorrat habe. 


— — — — 


b) Aus ihrer Geringſchãhung des Todes, an ben fie fo wenig als 
mögfich zu benfen fi "bemühen. Die merfwärbige Stelle in 
dem Prometheus des Aeſchylns, und. was ber Schollaſt bar- 
über anmerft. 

4) Berwerfung aller dieſer Bermuthungen, fo wehrfeili and Die 
eine ober bie andere gemacht werben fünnte.. 

IH. Theſto. Meine Meinung, daß die Elpiſtiker Pſeudomanten geivefen, 
die fich den Namen’ ver Bhilofophen angemaßt. Diefe Meinung will 
ich in der Orvnung vortragen, fo wie id ſelbſt nach unb nad) barauf 
gekommen bin. 

1. &8 if ang den Borigeh Mar, daß die Wie fine won den We 
faunten Selten ſeyn können. 

3. Sollen fie aber vefien ungeachtet. Weiloſophen top, f müffen fie 
‚eine eigne Sekte, bie ihre eigue beſondere Lehrfäpe ‚gehabt, aus⸗ 

Anwahrſcheinlichleit dieſer Bermuthung ans dem Stillſchweigen 
aller Scribenten, und beſonders des Disgenes Laertius. 
Einwurf, den man wider das Stillſchweigen des Diogenes ba> 

- ber nehmen können, daß er mehrere Selten dat it gedacht, 
3. E. der Sertiner. 

-. ‚Beantwortung biefes Einwurfes. Die Sertiner waren eine bloß 

. VRöumiſche, die dußer Mom vielleicht, wenig. oder gar nicht be 
launt war, Zudem macht fit Seneca: vielleicht nur zu einer 

bloßen Selte; denn fie ſelbſt gaben fi für Pythagoräer ans. 

Was das Stillſchweigen des Diogened von noch größerem Ge⸗ 
wichte macht, iſt dieſes, daß mam ˖ zeigen kaun, daß Diogenes 

ben Plutarch geleſen. Er citirt, ihn zu verſchiedenenmalen; bie 

Apiſtiker, wenn fie Philoſophen geweſen wären, wrden ihm 

alſo nicht ·unbelannt geweſen fen. .. 

3. Bad können fie alſo geweſen feyn, als Leute, ie ſih den Namen 
ver Philoſophen anmaßten. Hierin beſtãrken mich Die Worte bes 
Plutarchs felbft, in welchen ich glaube, daß man das “oouyopewn 
nicht in feiner vblligen Stäike verflanden Bat. 

Denn ayopsvar, "paoayopsvs beißt nicht bloß nennen, fon- 
bern aus Höflichleit nennen, eingeräheter Beife nen 
nen, fälfhlih nennen. 
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.1)- Siebe die Stelle in dem Bien Indice zu dem Yelian unter 

. Rp0GEyYopEvO. ’ 

3) Eine Parallelſtelle beim Drigenes, lib. V. contra Celsum. 8. 61. 
p. m. 624. obſchon Dafeldft avuxyogsvo flieht. 

4. Wären e8 alfo Leute,. welche ſich den Namen ver Philofopken nur 
-anmaßten, jo ift die Frage: was waren fie eigentlih ? Beweis, daß bie 

Wahrſager und Pſeudomanten ſich den Namen der Philofsphen angemaßt. 

. a) Aus dem ansbrüdlichen Zeugniffe des Philoſtratus vom Nero. 
b) Aus den damaligen Berfolgungen ber Philoſophen. 
5. Zugegeben, vaß- fi die. Pſeudomanten Philoſophen genennet; aber 
warum Elpiſtiſche Philoſophen 
Weil die Hoffnung und der allen Menſchen natürliche San zu 
berfelben ber ganze Grund iſt, auf welchem ihre Fünfte beruhen. 
Erläuterungen dieſes Sates aus bem Leben, des Pfeubomanten 
Aleranders, wie ihn Lucian ſelbſt vorträgt. 

6.. Aber vielleicht ift dieſes ein, bloßer Einfall des Lucians. Dan müßte 
zeigen, daß dieſe Pſeudomanten wirklich ſelbſt die Hoffnung außer- 
ordentlich erhoben, um dadurch ihren Künſten den Eingang in bie 
Herzen offen zu halten. 

Die merkwürdige Stelle ans dem Dio Chryſoſtomus. 

7. Einwurf, welcher daher genommen, daß ſich die Wahrſagerei nicht 
auf die bloße Hoffnung, ſondern eben ſowohl auf vie Furcht ftüge. 

Beantwortung vefielben: Ars beventet beides, und vet tan 
bloß die Erwartung des Zukünftigen. 

- Zu zeigen, in wie weit auch die Furcht GUNERTIKOTETOV TOU 
Pıov jen. 

8. Endlich die Stelle des Ariſtoteles: die Wahrſagung hieß wirklich bei den 
Griechen die Elpiſtil. Will man alſo noch zweifeln, was Elpiſtiler waren? 


Die Abhandluug felbf. 
- Plutorh gedenket; im Worbeigehn, gewiſſer Philoſophen, bie man 
von dem griechifchen Namen der Hoffnung Elpiſtiker genennt habe; 
weil fie die Hoffnung für das feftefte Band des menſchlichen Lebens, und 


diefes ohne jene für durchaus unerträglich erklärt hätten. 
Leffing, fämmtl. Werke. XI. 6 


Mehr fagt nnd Plutarch von ihuen nicht; und da die belefenften 
Gelehrten, Lipflus, Menage, Fabricius, ihrer auch fonft bei feinem andern 
Alten erwähnt fanden: fo ging. e8 mit dieſer Anekdote der philofophifchen 
Gecſchichte, wie mit allem Nachrichten, vie ſich bloß anf das Zeugniß eines 
Einzigen gründen. Man begnügt fidh, fie zu wiſſen, fie zu wieberholen, 
und wenn fie- taufenbmal wiederholt werben, fo haben fie gleich.nody eben 
fo viel Licht, als ihnen ihr erfter Währmann ertheilen können ober wollen. 
Endlich aber findet fh denn wohl ein Kopf, in dem ſich fplche vermeinte 
Infeln an irgend ein feftes Land ſchließen. Er weiß nicht mehr als feine 
Borgänger, aber er verntuthet mehr. Seine Bermuthung erzeugt eine 
“ andere; biefe eine britte; und ift die Sache nur einigermaßen wichtig 
genug, um Nadjeiferung zu erwecken, fo. find in kurzem der VBermuthungen 
fo viele, daß ihre Verſchiedenheit und Menge einen trenherzigen Leſer 
weit‘ verlegener macht, als er nimmermehr bei dem ganzlichen Mangel 
derſelben geweſen wäre. Leider. werden auf dieſe Weiſe die Gegenſtände 
der Gelehrſamkeit unendlich vermehrt. Jede Monade von Wahrheit 
wandert aus einem ungeſtalteten Sörper von Meinungen in den andern, 
befebt den einen mehr, ven andern weniger; ben kürzer, ben länger; und 
wer die ganze. Gefchichte aller dieſer hinfälligen Erſcheinungen nicht inne 
bat, nicht an den Fingern zu erzählen weiß, wird von ber Sache ſelbſt 
fo viel als gar nichts zu wiſſen geachtet. Muthmaßungen und Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten erfüllen das Gehirn des Litterators; wo ſoll der Platz darin 
für die Wahrheit herkommen ? 

Slüdlih genug, wenn dieſe Ausfchweifungen bes Wites und ber 
Eitelfeit, die uns von dem geraden Pfade ablenken, ein bloßer Schnecken⸗ 
zug find, der, nachdem er uns um alle Gegenden berumgefährt, wieder 
in. die Richtungslinie der Wahrbeit hineinfällt, wenn aus allen ben 
Muthmaßungen endlich eine Entvedung entipringt. Aledann bat doch 
wenigſtens unfre wahre Wiſſenſchaft Einen Schritt weiter gethan; bie 
nad und kommen, fehen ven labyrinthiſchen Ausweg, laflen ihn feitab 
liegen und gehen geradezu. 

Der erfte, der feine Bermuthung über bie Eipiftifer äußerte, war 
D. Heumann, ein wirbiger Veteran unter unfern jett lebenden Gelehrten. 
Er glaubte, Plutarch Kine wohl die Chriften gemeint haben. Seine 
Strände ſchienen einem Manne nicht erheblich genug, der von ſolchen 
Saden zu urtbeilen das erfte Recht hatte. - Bruder wiberlegte ihn, und 





behauptete, daß die Stoifer. darunter zu verfiehen wären. Darauf trat 
ein Dritter (e8 war D. Jöcher) ins Mittel, widerſprach beiden, und 
beachte bie Cyniler in Vorſchlag. 

Unter viefe Hypotheſen haben ſich bie Gelehrten getbeil Ich weiß 
aber nicht, wie ed gelommen, daß bie Heumamniſche noch immer bie 
meiften Anhänger erhalten, ob fie ſchon gleich die fonderbarfte iſt. Doch 
vielleicht bat eben dieſes Sonberbare fie empfohlen. 

Der bloß beitsitt, kann die öffentliche Ertheilung feiner: Stimme 
erfparen. Nur eine und eigne Meinung beyechtigt,- daß wir auch gehört 
zu werben verlangen können; beſonders da in Unterſuchungen von biefer 
Art: nicht immer der Gelehrtefte den rechten Punkt trifft, ſondern oft das 
gute Süd (*) die Entvedung der Wahrheit zinem aufhebt, ber feinem 
Mitbewerber um diefen Preis aıt Belefenheit und Scharffinn weit nachftehet. 

Diefes zu meiner Entſchuldigung; indem ich es wagen-will, Män- 
nern von unftreitigen Berbienften zu wiberfprechen, und mich vermefle, 
eine Kleinigkeit beſſer zu wiſſen, als fie, die mich ſo oft in wichtigern 
Dingen unterrichtet haben. 

Die Elpiftiler, will ich erweiſen, ware weder Chriften, noch.Stoiker, 
noch Cyniler; man Hat die Worte des Plutarchs nicht gehörig erwogen; 
man hat bie zeitoerwandten Schriftfteller zu wenig um Rath gefragt; 
man hätte ſich ‘erinnern follen, was Elpiſtik bei den Alten war; und 
was wäre natürlicher geweſen, als zu vermuthen, daß bie Eipiftifer Leute 
feyn mußten, welde die Elpiſtik trieben. — Eins nad) dem anbern!. 


Erſtes Baupiſtũcũ. 
Wider D. Heumann, daß die Elpiſtiker keine Chriſten geweſen. 

Meine Grumde wider Heumann find von zwelerlei Gattung. Einige 
fan ich nur gegen ihn allein, andere gegen ihn und Brudern zugleich 
brauchen. Dieſes Haupiſtück iſt ben erſten beſtimmt. 

Ich will zuvörderſt die Meinung des Doctors, ſo viel möglich, mit 
feinen eignen Worten vortragen (**). Er ſchließt fo: „Weil weder Cicero 
„noch Seneca, nod Diogenes Laertins, noch fonft ein Alter außer dem 
„Plutarch, ver Eipiftifer geventt, fo können fle ſchwerlich eine philoſophiſche 
. 9 Evrvyıa, 79 Gvunasng ↄyo rag ww avdpanas duvorgens: xau dopıas 


ovday. Demosth. 
(**) Act. Philosoph. XVII, Gtuck p. su f. 
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‚Selte geweien ſeyn. Aber eine beſondere Art von Leuten: muß es doch 
‚gegeben haben, die dieſen Namen geführt; und da bie Ehriften, jagt er, 
„von ben damals florirenden Heiden auch hierin unterfdhieven „waren, daß, 
„da wie Heiden. nad biefem Leben “eine Hoffnung hatten‘, fie Bingegen 
„duch den Tod in das ewige Leben einzugehen-hofften,. und durch hiefe 
„Hoffnung, zum größten Erftaunen ihrer Verfolger, alle Martern glücklich 
„überwanben: fo muthmaße ich, daß Pintarch niemand anders als fie 
„unter ben Elpiſtikern verftanden babe.“ 

Man .fieht leicht, daß es hier auf zwei Städe ankommt: einmal, 
ob wirklich bie Heiden ohne Hoffnung eines Lebens nad; dem Tobe ger 
weien; zweitens, ob die Chriften fi durch dieſe Hoffnung fo ausge⸗ 
zeichnet, daß fie einem beſondern Namen davon tragen können. Das 
Leiste ſucht H. durch verfchienehe Stellen aus dem Minutius Felix, aus 
dem Theophilus, aus dem Tertullianus zu beftätigen; das Erſte aber? — 
Es wird fremd ſcheinen, weun.ich ſage, daß er das Erſte gleichſam als 
unſtreitig vorausſetzt und kaum ber Mühe werth achtet, in einer Heinen 
Note ſich deshalb auf eine Stelle des Apoſtels Paulus an die Theſſa⸗ 
lonicher (*), und auf den Ausſpruc des Julius Eifer beim Salluſt (**) 
zu beziehen. 

Der Stelle des Apoſtels werde ic weiter sontenr- gebenlen. Aber ber 
Ausiprud des Julins Täfar, was ſoll dieſer beweifen? - Ich will nicht 
fogen, daß es Kunftrichter giebt, die fir gaudio darin gladio oder cladi 
lefen wollen, welches einen. weit unſchuldigern Sinn geben würbe. Ich 
gebe es zu, daß bie Unfterblichleit ver Seele vem Julius Cäfar ein 
unglaubliches Hirngeſpinſt gewefen (***); eine Denkungsart, bie mehrern 
Helven gemein ift: Allein wie Cäſar hiervon dachte, fo dachten nicht alle 
Römer, fo dachten nicht alle. Heiden. Aus der Freidenkerei eines einzeln 
Mannes folgt auf die Rechtgläubigkeit des ganzen Volle nichts. Ober 
was meint man, wenn sach ſechzehnhundert Jahren aus ber -ähulichen 
Stelle eines neuen Cäfars der nehmliche Schluß. gemodt werben hun? 
Beil diefer geſchrieben m: 


() I. 5,18. 

(®) In Bello Catilinar. cap. 50. mortem cuncta mortalium mala dissolvere, wire 
neque curao hequa gaudio locum esse. 

() Er fagt von dep Otuiden (ib. IV. B. g. c.): Imprimis ‚hob volant persundere 
Dun interire animas. 

(t) Poesies diverses. Epit. XVIII. 
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Ne voyons dans !a mort qu’un: franquille sommeil 

A l'abri des malheurs sans songe sans reveil. 

Helas! tout est é gal pour notre cenäre &teinte, 

Il n’est aucun objet-ni d’espoir ni de crainte. 
Haben wir alle feine Zeifvermandten mit ihm eingeflimmt? War er ber 
Mund feines ganzen Volls? — Auch ließ M. Porcius Cato in feiner 
Gegenreve dem Eöfar biefen feinen Unglauben nicht jo hingehen, und 
wenn er ihn fchon nicht mit dem Eifer eines Orthodoxen wiverlegte, fo 
gab er doch deutlich genug zu verftehen, daß er bie Belennung beflelben 
im öffentlichen Rathe für fehr ungeziemend halte, 

Man häufe aber auch, ftatt dieſer einen Stelle, taufend auf taufend, 
und man wird barım nicht mehr gewinnen. Denn entweber man muß 
den Heiden alle Religion abfprechen, oder man muß zugeben, daß fie ein 
künftige8 Leben, eine künftige Belohnung und Strafe geglaubt haben. 
Ohne diefen Glauben Tann Feine Religion beſtehn; Warburton würde 
binzufegen: felbft feine bitrgerliche Gefellihaft, Fein Staat kann ohne ihn 
beftehn. Diefer Gelehrte hat mir vie Mühe erfpart, eine ſchon an fidh 
fo unwiberfpredhlihe Sache durch Zeugniſſe zu- beweifen. Wan lefe das 
zweite Buch des erfien Theils feiner göttlichen Sendung Mofis; man 
blättere in ben erften ven beften alten Schriftftellern, und überall werben 
die deutlichſten Spuren von ber Unfterblichfeit der Seele, von ihrer 
Gladſeligkeit ober Ungtüdjeligteit nach dem Tode. auch im das fühligfte 
Auge fallen: 

Wem aber diefe Spuren, mit fo abgefhmadten Fabeln vermifcht, daß 
Iwenal (*) fie zu feiner Zeit nur noch kaum von Knaben, qui nondum 
aere lavantur, geglaubt fahe, zu unwerth, zu .elend fcheinen, als daß 
fi) ven Heiden eine Hoffnung ver Zukunft daraus "zufchreiben Tiefe, bie 
den Ramen einer gegründeten Hoffnung nur einigermaßen verbiene: ber 
erinnere fi, daß außer ber öffentlichen Religion fie auch noch ihre ge> 
heimere hatten, deren hauptſächlichſter Gegenftand ein höherer und zuver⸗ 
läffiger Grad dieſer Hoffnung war. Nihil melius illis 'mysteriis, fagt 
Cicero (**), quibus ex agresti immanique vita, exculti ad humanitatem 

(*) Sat. IL. 448. 
(*®) De Legibus, lib. II. cap. 44. Wie ich viefe Stelle anführe, fo. wird fe. in allen 
Ausgaben gelefen,, die ich zu Rathe ziehen können. Deffenungeachtet ſcheinen mis die Worte: 


ieitiaque ut appellentur, ita re vera principia vitae cognovimus eine verborgene Wunde 
su haben, und Ich vermuthe, daß es eigentlicher gehelßen: initia, ut appellantur itaque vera 


et mitigati sumus: Initiaque, ut appellantur, ita re vera principia 
vitae cognorimus, neque.solum cum laetitia vivendi rationem ac- 
cepimus, sed etiam cum.spe meliore moriendi. Dan jehe da, wor: 
auf diefe Geheimniffe abzielen; auf nicht geringer® als auf ein fröhliches 
Leben und auf einen hoffnungsvollen Tod. Diefer befiern Hoffnung rühm⸗ 
ten fich die Eingeweihten auch ıumgefchent und fo zuverfichtlih, daß fie bie 
ſchwachen Seelen der Uneingeweihten mit Angft und Schreden erfüllten. 
— — 0. rowoifıoı 

Kamoı Boorow, ÖL ravıa Öeoxdeureg rein, 

Moioeo sc adov' rocös Yap. novors u 

Znv ssı, To Ö’ arloıcı Ravr exsı Kan. 
O dreimal glüdlihe Sterblihe, die dieſer Geheimniffe tum 
dig herabfahren! Denn fie allein werben dort leben, ba bie 
andern nichts als Elend erwartet. So hatte fi Sophofles dar⸗ 
über ausgebrädt, ımb Plutarch, der ung biefe Stelle aufbehalten (*), merft 
ausdrücklich an, daß viele tauſend Menſchen dadurch unruhig und fchwer- 
mũthig gemacht werben. (mol ard'gonaw uvoadas sureninxen 
advm; Repı Tau AUsngow Tavra ypeıpac.) Er hält daher 
auch fiir nöthig, fie der Jugend nie ohne einen Gegenfaß, der das Leber» 
triebene derfelben mildere, vorzulefen, und fchlägt jene Antwort des Diogenes 
dazu vor. Wie? fagt der Cyniker (**), als er eine ähnliche Anpreifung 
dev Geheimniſſe hörte, fo follte es dey diebiſche Patäcion, weil 
er eingeweibt ift, dort befjer treffen, als Epaminondas? 
Der Philoſoph, fo ein Spötter er fonft war, läßt bie Hoffnung einer 
. änftigen &lädfeligfeit in ihrem Werthe, und behauptet nur, daß fie fidh 
mehr auf ein tugenbhaftes Leben, als auf ben Antheil, den man an den 
Geheimniffen babe, gründen müſſe. 


principia vitao, cognovimus. Wenlgſtens iſt dieſe Ledarı dem Sinne gemäßer. Denn Cicero 
will nicht wohl ſagen, daß die Geheimniſſe der wirkliche Anfang des Lebens, ſondern vielmehr, 
vaß fie der Anfang des wahren Lebens geweſen, welches ee dem wilden "toben Reben deö unge 
fitteten Weltalters entgegenfeht. . 

(*%) In dem Traktate: Wie die Poeten mit der Jugend zulefen Gr fagt nit, 
ans welchem Gtüde die Gtelle genommen; ohne Zweifel aber hat fie fih im Zriptolemus 
befunden, wo diefen Geres, der die Gleufinifhen Geheimniſſe heilig waren, in ihren Erſta⸗ 
dungen unterrichtete. 

) Tı Aeyaıg; peırcova popav du Haramımv 0 nleneng anodavev y 
Eaauıvandag or, neuunras; 
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Yon der Art und Meile der Fortpflanzung und 
Ausbreitung der riftlichen Religion. 


Unter ben Gründen für die Wahrheit der riftlihen Religion 
ift derjenige feiner von ben geringften, der von ber Art, und Weife ihrer 
Bortpflanzung und Ausbreitung bergenommen twirb. 

Hierinn fol ſich die unmittelbare Hand Gottes zeigen. 

Ich Ieugne nichts; aber um mich davon zu überzeugen, darf ich doch 
wohl ven natürlichen Lauf der Dinge etwas genaner. betrachten, um zu 
fehen, wie weit es durch biefen allein mit einer Neligion hätte gedeihen 
fonnen, deren anderweits erwiefene Richtigkeit ich fo Tange bey Seite feße. 

Man Bat drey Stüde bey’ Einführung einer jeden Neuigfeit zu er- 
wägen. 1) Wie vortheilhaft die äuffern . Umftänbe, 2) wie kräftig bie 
Mittel, 3) wie ſtark die Hinderniffe find. 

Dies fey auch hier mein Leitfaden. Anfangs will ich bie äuffern 
Umftände überfehen, unter welchen bie Seiftlice Religion eingeführt ward. 
Nemlich 

1) die Umſtände, in welchen ſich die andern damals herrſchenden Re⸗ 
ligionen, 
a) bie jübifche, (1. Gauptftäd.) . 
b) bie heibnifche, (2. Hauptſtuck) —— 
2) die Umſtände, in welchen ſich damals die geſunde menſchliche Ver⸗ 
nunft, oder bie Philoſophie, befanden. (3. Hauptſtück 
Hierauf will ich die Mittel ſchätzen, deren fi bie erſten Chriften zur 
Ausbreitung ihrer neuen Lehre bevienten. Und zwar 


, Tpeologifher Rachlaß ©. 191— 288, 


88 


1) in Anfehung ihrer Lehrart, (4. Hanptftäd.) 

2) in Anfehung ihrer geſellſchaftlichen Verbindung. (5. Hauptſtück) 
Endlich will id die Hinderniſſe beurtheilen, vie der neuen Religion ent 
gegen gefett wurden, 

1) von der Obrigkeit (6. Hauptftüd) . 

2) von den Weltmweifen (7. Hauptftäd) . 

Und dieſer Unterfuhung, ſage ich zu mir felbft, unterziehe dich als ein 
ebrliher Mann. Sieh überall mit deinen eigenen Augen. Berunftalte 
nichts: befchänige nichts. Wie die Folgerungen fließen, ſo io fie fließen. 
Hemme ihren Strom. nicht; lenke ihn. nicht. ° 





I Sauptnäd. 
Bon der jübifhen Religion. 
Hier wollen wir 1) die Umſtände der Religion ſelbſt, 2) die Um- 
flände des Volls, welches fie befannte, erwägen. " 
J J. Abſchnitt. 
Die jüdiſche Religion hatte ſich 1) weit von ihrer Rauterfeit, 2) von 
ihrer Einigkeit entfernt. ¶) 


2. | 
Bon ben Trenunugen und Selten ber jünifchen Region, 
I. Abſchnitt. , 
Bon den politifchen Umſtänden des jüdiſchen Volle. 





| IL Suppän. 
Bon der heibnifhen Religion. 


Und zwar 1) von ber Religion des Pobels, 2) ber Klügern. 
1. 


Die Religion des Poͤbels hatte lauter LotalGoben, welche die 
Römer in ihrem Werthe ließen ober gar aboptirten. 


(*) Hierbey nedzuleſen Ph. Jacobi Commentarius de rebus gestis Christianorum sub 
Apostolis. Berolini in 4. 4690: . 

V. Act. Erudit. anno 4700. p. 998. - 

conf. les Nouveaux Memoires d’Artigny T. I. p. 20. 


Die Religion der Klügern. 





IL Saupttüd. 
Bon der Philofophie. 
1) Bon dem Untergange der vornehmften alten Selten. 
2) Bon der Entftehung der neuen, - 
1) der Eclectifchen, u 
2) ber Pythagoriſch⸗ Platoniſchen. 


Die vornehmſten von den alten Geräten Seten waren ohne Säupter: 
Siehe die Stelle des Seneca in den quaestionibus .naturalibus. 

Und diejenigen, welche biefe Selten noch Iehrten, lehrten fie mit 
vielen Berfälfchungen. Diefes Tann nicht beſſer erläutert werden, als aus 
der Erzählung’ des Juſtinus von feinem studio philosophico.. Was 
für einen Begriff macht er von den Stoifern! Bey ven Pythagoräern 
ſchredten ihn die mathematiſchen Borübichgen ab, vie ihn eben fo wohl 
ton der Platoniſchen Schule hätten abhalten müflen, wenn bie neuen 
Blatoniter fi nit auch in dieſem Stüde von den Grunbfägen ihres 
Lehrers relachirt gehabt‘ hätten. 

Alle’ philoſophiſche Borübungen überfpringen, befonders bie -mathe- 

iſche, melde, ihre eignen Wahrheiten bey Seite gefezt, ſchon dadurch 
2 wird, daß ſie unſern Geiſt an Ordnung und deutliche genaue 
Begriffe gewöhnt, und ihn lehrt, was Demonſtration iſt; dieſe: über⸗ 
ſpringen, ſage ich, und bey dem anfangen, was die Spekulation kühnes 
und wunderbares hat: heißt den geraden Weg zur Schwärmerey nehmen. 

Ih muß bekennen, daß mir auch Juſtinus bieſen ˖ Vorwurf zu ver⸗ 
dienen ſcheint. Seine Begierde, Gott zu kennen, war ruhmlich. Aber 
wie fich Gott nur durch feine Wetke den Menſchen geoffenbaret, fo iſt 
es nothwendig, auch dieſe Werke zu ſtudiren, und auf der Leiter der 
Wahrheiten, die man aus dieſen Werken abſtrahirt, gu den großen Wahr⸗ 
heiten von dem Daſeyn und den Eigenſchaften Gottes hinaufzuſteigen. 

I. 
1. 
2. 
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IV. Seuptküd. 
Bon der Lehrart der erften Ehriften. 


Sie war nad) aller möglichen bibaftifchen Klugheit eingerichtet. ‘Denn 
1 


Sie begnügte ſich gröftentheilg nur mit Beſtreitung ver übrigen 
Religionen. 9. 


Sie zeigte von auffen nur ben großen und ſchonen Lebrfatz der na» 
türlichen Rellgion. 

Hier ift von ber doctrina arcani zu kanbeln, Die meiften unfrer 
Gottesgelehrten halten mit Korthold (*) pafür, daß biefe doctrina 
arcani nur bie Gebräude und Symbole ver Sakramente, Teineswegs 
aber die Lehrfäte betroffen, uub erft gegen das Ende des zweyten Jahr- 
hunderts aufgelommen fey. 

Ih Tann dieſer Meynung nicht feyn, doch bin ich eben fo wenig 
mit der Art, mit welcher die Papiften, befonders Schelſtrat, (**) das 
Gegentheil zu erhärten fuchen, am allerwenigften aber mit ben wolgerungen, 
die ſie daraus ziehen, zufrieden. 

Indeß ſcheint es, daß blos dieſe Folgerungen und die Furcht vor 
ſelbigen, unſere Gottesgelehrten auf jenes andere Extremum getrieben. 

Ich will mich in dieſe Streitigkeit nicht einlaſſen; ſondern lediglich 
die Anmerkungen mittheilen, die ich bey meiner eignen ‚Teltüre ber erften 
Kirchenväter über diefen Punkt gemacht habe: 

1) Daß bie dockrina 'arcani weit früher aufgelommen, als erſt 
gegen das Ende des zweyten Seculi, beweiſe ich 

a) ans der Natur der Sache ſelbſt, 

b) aus Zeugniffen, und zwar aus Spuren dexſelben 
1) in den Borwütfen der Heiden, und befonbers 
2) des. Celfus 
3) beym Plinius, 

‚2) Die doctrina' arcani war feine Rachafmung ser beibnifchen 
Myſterien, ſondern vielmehr .eine ſehr heilſame Llugheit, wenn bie Heiden 

(*) Dissert. de: disciplima arcani, habita Wittebergae 1683. Und Epistola ad amicum, 


qua Responsio ad Schelstrati Dissert. Apologet. gontinetur.. Gothae 4to 4687. vid. Act. 
Erudit. T. I. Suppl. p. 15. 


(*%) De aacro Antiocheno Concilio und Dissert. apologetica de Disciplina arcani contra 
Tenzelium, Romae in Ato 1686. v. Act, Erudit, anno 1685. p. 5M. 


91 


nicht die nemlichen Waffen, mit welchen fe die Ehriften angriffen, gegen 
fie umkehren follten. Mußten-fie nicht ſchon, nur in dem Artikel von 
der Gottheit Chrifti, die fo oft verfpottete Mythologie der Heiden zu 
ihrer Schutzwehr machen? Man fehe pie Apologie des Juſtinus. 

3) Man muß einen Unterfieb unter den Lehrfägen machen, welche 
fie verbargen. Einige verbargen fie nur Heiden überhaupt, andere ven 
Ratechumenen. Vie ausprüdliche Stelle des Cyrillus deshalb. Welches 
vie Lehrfäte der erften; welches bie Lehrfäte der zweyten Gattung gewefen. 

4) Die doctrina arcani hörte auf, fo bald das Chriftenthum die 
herrſchende Kirche warb; und fie die Spöttereyen der Heiden nicht mehr 
zu befürchten Hatte. Gab es fchon noch bis in das 7te Iahrhundert noch 
Ratechumenen, fo waren fie Doch von eimer ganz andern Art. 

g, - 

Mit ihren eigentlichen Lebrfäten hielten fie zuruc, und reizten da⸗ 
durch die Nengierde. 

Der Exempel ſind in der alten und neuen Geſqhicte unzählige, wie 
viel Anhänger vie bloße Neubegierbe verſchaffen kann. 

Cyrillus felbft fagt es an einem Orte, daß bey vielen die Neubegierde 
bie erſte Triebfever gewefen, warum fie zu ben Chriften getreten. 

Muthmaßung über diejenigen, welche ihre Taufe verfchoben. Es 
waren Leute, bie ihre Neubegierbe ohne Zweifel gefättigt hatten, und bie 
den verlaffenen Aberglauben nur mit einem andern zu vertaufchen fürch⸗ 
teten. Conf. Tob. Pfanneri de Catechumenis antiquae Eeccles. liber. 
Gotha in 12. v. Act. Erudit. anno 1688. p. 334. 

4 

Und wußten durch Die Heiligkeit ihre Lebens ein großes Vorurtheil 

für die Lanterkeit ihrer Lehrjäte F erwecken. 


Und endlich wußten ſie, wenn * dieſe geheimen gehrfäge entdeckten, 
ſolche 1) burch eine Afterphiloſophie, die damals Mode war, zu bemän- 
teln; 2) durch untergeſchobene und erdichtete Prophraanngen und Bücher 
za erhärten. 
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V. Yauptpäd,. 
Bon den geſellſchaftlichen Verbindungen der erſten Chriſten. 


1) Von ihrer Allengefallenheit. 
2) Von ihrer Gemeinſchaft der Güter und ber auherordentlihen 
Unterſtützung, welche bie Reichen die Bedürftigen genießen ließen. 

Der Geitz war bey ben erſten Chriſten das abſcheulichſte Laſter, wel⸗ 
ches alle in ſich begrif; die Milde hingegen und die Bereitwilligfeit fein 
Bermögen nützuthellen, die erfte Tugend. j 

Befonderd war biefe Unterftügung derer, welche in Berfolgungen 
bes Namens Chrifti- wegen geriethen, ganz ungläublih. Wer nichts im 
Bermögen hatte, ihnen zu ſchicken, war verbimden zu faften, und ihnen 
das Antheil von Speife auf biefen Tag zu fenben. 

- 3) Bon ihrer. Nachficht gegen alle Arten von Ketzer. 

Dion kann diefe Nachficht als einen Beweis der. Beſcheidenheit und 
Liebe der erften Ehriften betrachten; aber hört fie darum auf, die Wir- 
fungen ber feinften und ftubierteften Politik gehabt zu haben ? 

Hr Einfluß anf. die Ausbreitung ver chriftlichen Religion aber be 
ſtand darinn, daß 

a) Die Trennung von ber heidniſchen Religion um fo viel größer 
ward. Denn jeder Seltenftifter arbeitete nunmehr filr feine eigene Rech⸗ 
nung, und ſchafte ſich bie Anhänger unter den Heiben, die er unter ben 
Chriſten nicht finden konnte. 

b) Diejenigen, die fi von ben. „Sheiften verführen ließen, waren 
vielleicht Leute, bie ohnedies wieder zu ber heibnifchen Religion zurückge⸗ 
fprungen wären, wenn man ihnen bie Freyheit, ihren beſondern Diey- 
nungen zu folgen, hätte ftreitig machen wollen. Da man ibnen aber 
nachſah, fo kamen fie ober ihre Kinder wieder nad und nad in ben 
Schoos der gemeinen Kirche zurüd, welche die Klugheit gehabt Batte, fie 
nie gonz zu verftoßen. 

c) Viele von biefen Selten wußten ſich den Verfolgungen zu ent⸗ 
ziehen, und wuchſen um fo viel ruhiger zu einer Fäinftigen Verſtärkung 
des großen Haufens, als dieſer auf die Einheit in’ der Lehre fchärfer zu 
bringen anfleng. 

3. E Selbſt die Anhänger des Simon wurden von ben Heiden 
mit unter dem Titel der Chriften begriffen. Origenes contra Cels. 
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ib...V. Da fie aber bie Berehrung ver Gögen für eine gleichgilltige 
Sache erflärten, fo konuten fie ſich ven Berfolgungen leicht entziehen, idem 
ib. VI. und Juſtinus Apol. 2; fagt ausdrücklich, daß fie in Ruhe ge- 
laſſen worden, als man bie Chriften offenbar verfolgte So. zahlreich 
aber Anfangs biefe Selte war, fo ſehr war fie doch gegen die Hälfte 
bes dritten Jahrhunderts gefhmolzen, da Origenes wenige ober gar Teine 
mehr fannte. Sie verloren fih: und wo anders bin, als in ben Schoos 
der rechtgläubigen Kirche? 

So ift der Schnee, der auf den Bergen fallt, beſtimmt, zu ſeiner 
Zeit den Strom der Thäler zu ſchwellen. 

4) Von ihrer Gelindigkeit gegen die Sklaven. 

Pseudo-Clemens Constitut. Apost. lib. VIII. c. 55. Ego Petrus 
et ego Paulus constituimus, ut servi quinque diebus operentur, 
Sabbato vero et Dominica quiescant vel serientur in ecclesia propter 
doctrinam pietatis. Sabbatum enim diximus creationis habere 
rationem, Dominicam resurrectionis. Und ferner heißt e8: magna 
hbebdomade tota et ea, quae illam sequitur, servi otientur, bed» 
gleichen noch viele Feſte. | 

Bey den Griechen, bey welchen bie anechtſchaft noch ſonſt am leid⸗ 
lichſten war, wars ein ansdrũcliches Geſetz, um iSunaı &pyov TO0- 
pam Öınsınm. 

NB. Dieſes Geſetz hat uns Ulpianus aufbehalten. (v. Petiti Com- 
ment. in leges alticas Lib. I. Tit. VI. Edit. Heinec.- -p. 265.) und 
ex jet hinzu: Bcomsp Öı usv_dvldnoovg, 6. de URYaLPOROLOUS 
üxos -tovg dovAövg. Über warım.war es gleichwohl eine Schande, 
wenn bie Griechen nicht allein felbft ein Handwerk trieben, ſondern auch 
aus durch ihre Kuechte treiben ließen? Ich habe in meinem Sophocles ' 
eine Stelle aus dem Plutarch angeführt. _ ° 

Die erften Chriſten feerten. nemlich beyde Tage, ob fie ſchon bie 
Feherung des Sabbath nicht für nothwendig hielten. Warum follten 
Haven nicht: gern eine Religion angenommen haben, bie ihnen zwei 
Siebentheile ihrer Mühfeligkeiten erließ? 

Ih will indeß wicht behaupten, daß wirklich Petrus und Paulus 
viefes Geſetz -gegeben, die vielmehr in biefem Punkte völlige Freyheit 


ı Ban VI, & 238. u . 
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gelaffen. Genug daß man daraus fieht, was zu ben erften Zelten üblich 
geweſen. | u 

Ich weiß au, daß bie Feyerung von aller Arbeit an folden Tagen 
in den nachfolgenden Zeiten unterfagt warb; allein das geſchah erſt dann, 
ala das Chriftenthum ſchon etablirt, und es nunmehro Zeit war, daß 
die Chriſten auch enblich einmal dem Staate nüsliche Bürger würben. 
3. €. in bem Concilio. Laod. welches gegen bie Mitte des vierten Jahr⸗ 
hunderts gefeyert bat. Cap. 29. Quod non oporteat Christianos 
judaizare et in, Sabbato ociari; diem autem dominicum praefe- 
rentes ociari, si modo posseht, ut Christiani. Quod si invenli 
fuerint judaizare, Anathema sint a Christo. 





VI. Saupttün. 
Bon den Hinderniffen, welde die Obrigkeit der hriftlihen 
Religion entgegen feste. 

Hier wird e8 auf einen richtigen Begrif von den Verfolgungen an- 

kommen, zu welchem folgende Bemerkungen etwas. beytragen werben. 
Erſt von den Verfolgungen ver Juden. 

Diefe konnten nicht weit gehen; weil bie Juden nach -ihrer damaligen 
Stantsverfafiung ihnen nicht an das Reben kommen konnten. Wenn ja 
Chriſten durch fie umgebracht wurden, fo hatten fle fi) dieſer Gewalt 
nicht. ohne Gefahr angemaft. Dieſes zeigt der Tod des heil. Jacobus. 
Der Hohepriefter Ananus machte fih die Zeit zu Nutze, da ber Land⸗ 
pfleger Seftus.geftorben, und der neue, Albinns, noch unterwegens 
war. Diefe Bermefienheit bekam ihm auch fehr ‚übel; Albinus ſchrieb 
ihm deshalb einen fehr zornigen Brief, und nad drey Monate warb 
er von dem Agrippa feines Prieftertfums entſetzt. 

Hernad von ven Berfolgungen ber Römer. 


I. Unter dem Rero. 

Sie war weber. allgemein, noch eine eigentliche Religionsverfolgung. 
Denn er Tieß fie nicht als Chriften umbringen, fonbern, wie befannt, 
als vorgeblihe Morbbrenner; als Elende, anf. die er ben Haß, den 
ihm feine neugierige ober ſtolze Grauſamkeit zugezogen hatte, wälen zu 
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funen glaubte. Ergo. (Taciti Annal. XV. cap. 44.) abolendo rumori 
Nero subdidit reos, et quaesitissimis poenis adfecit, quos per fla- 
gitia invisos, vulgus Christianos appellabat. Auctor nominis ejus 
Christus, qui Tiberio imperitante per Procuratorem Pontium Pila- 
tum supplicio affectus erat. Repressaque in praesens exitiabilis 
superstitio rursus erumpebat, non modo per Judaeam, originem 
ejus mali, sed per urbem etium, quo cuncfa undique atrocia aut 
pudenda confluunt celebranturque. Igitur primo correpti qui fate- 
bantur, deinde- indicio eorum multitudo ingens, haud perinde in 
erimine incendii, quam odio humani generis confieti sunt. Et pe- 
renntibus addita Iudibria, ut ferarum tergis contecti, laniatu canum 
interirent, aut crucibus aflıxi, aut fammandi, atque ubi defecisset 
dies; in usum nocturni luminis urerentur. Hortos suos ei specta- 
eulo Nero obtulerat et Circense ludicrum edebat, habitu aurigae 
permixtus plebi vel eurriculo insistens. Unde quanquam adversus 
sontes et novissima exempla meritos miseratio oriebatur, tanquam 
non utilitate publica, sed in saevitiam unius absamerentur. Wenn 
bie legten Worte gehörig genommen werben, fo liegt fogar ein Verweiß 
und ein Zabel barinn, daß Nero bie Ehrifte zwar unübertviefener. Ber- 
brechen wegen, nicht aber ihres Aberglaubens wegen hinrichten laſſen. 
Drofins, weldyer (lib. VII. c. VII.) binzufezt, ac per omnes provineias 
pari persecutione. Christianos excruciari imperavit, vervient feinen 
Glanben. Man kennet ihn als einen Schriftfteller, der immer aus feinen 
Quellen mehr fchöpfte, als drinnen iſt. Auch Sulpicins Severus- ift ver- 
böchtig, wenn er fagt: latis legibus religio vetebatur, palamque edic- 
tis proposilis, Christianum esse non licebat. Denn befanden fid 
nicht Ehriften jelbft unter dem Hausgeſinde des Nero? Und was fragte 
Rero darnach? er, dem alle Götter und Religionen gleichgültig waren, 
bis auf feine Dea Byria,(*) bis er auch diefe gegen eine noch elendere 
Armfeligleit vertaufchte.- 

Und man lefe nur in ber Apoftelgeſchichte, wie Penlut in Rom ge⸗ 
haften ward, ob dieſes einer Verfolgung ſehr ähnlich ſieht? Und warum 
er endlich wohl gar freygegeben? Was von feinem nachherigen Märtyr⸗ 
tode zu Rom nebft -Betro erzählt wird, ift voller Widerſprüche und 


(*) Suetonius Nerone cap. 56. 
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Fabeln, und er lann hingerichtet fegn worden, ohne daß ‚die Chriſten 
überhaupt deßwegen verfolgt worben, wie denn NRicephorns ſelbſt und 
andere jeine Streitigleiten mit dem Simon zu daupturſaqhe machen. 


I. Unter dem Domitian. 


Auch dieſe hat nicht das geringſte Anſehen einer allgemeinen Ver⸗ 
folgung. Sie iſt auch vielleicht nicht viel ſchrecklicher geweſen, als die, 
welche eben viefer Kaifer gegen vie Philofophen ergeben laſſen. Und 
vielleicht gar, daß dort das Chriſtenthum blos der Vorwand, und bier 
ein wirklicher Haß gegen bie Weltweißheit der Grund war. - 

Viele, fagt Die Domit. cap. 14. 4 re raw Iovdauws 797 
£oxellovres, qui ad mores Judaorum aberraverant, wurden ber 
Ohngöttereyg wegen.verbammt, und einige verloren das Leben, andere 
nur ihre Vermögen. 

Bon ber Berfolgung der Philoſophen „ſagt hingegen eben dieſer 
Geſchichtſchreiber, nachdem er erzaͤhlt, daß er den Ruſtieus Arulenus, 
Öörı dpıhooogsı, aus dem Wege räumen laſſen: dAAos za dx rg 
auvrng vavrıs TNS ROTE TV Pıhocogpıay. Kırıas ovyvoı Ö1n- 
Aowro' xcı 04 Avımoı Rasteg Einiadnycan audi &x rc Pouns-. 
Sie wurden häufig umgebracht, und bie übrigen alle aus ber Stabt 
gejagt. 

Ganz fonberbar ift es, wen Kortholt und andere bie Verfolgung, 
welche Domitian gegen bie Nachkommen Davids ergehen ließ, mit zu den 
Verfolgungen gegen die Chriſten rechnet. Es iſt wahr, ſie traf einlge 
Chriſten mit, als die Enkel des Juda, welcher. ein Bruder bes Herrn 
nach dem Fleiſche heißt; fie ift aber dem ohngeachtet, für eine Verfolgung 
des Chriſtenthums fo wenig zu rechnen, daß dem Chriſtenthume nichts 
vortheilhafteres hätte ſeyn Tönnen, ald wenn dem Domitian fein Vorſatz, 
alle Nachkommen des Davids andzurotten, gelungen wäre. 

In der Stelle des Oroſius, die hiervon handelt, (*) muß wohl 
offenbar ſtatt invidetur, difiditur .gelefen werben. 

Tertia persecutio, ſchreibt Sulpicns Severus, (**) per Trojanum 
fuit: qui cum tormentis:et quaestionibus nihil- in Christianis morte 
aut poena dignum reperisset, saeviri in eos ultra vetuit. 


() Beym Kortbolt p. 38. 
(*%) Sacrae Histor. lib. II. $. 45. Edit. Horn. 
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Es iſt falſch, daß Trajanus eine Verfolgung gegen die Chriften 
befohlen. - Es erhellt ſolches keineswegs aus dem Briefe, den Plinins 
deshalb an Ihn fehrieb, und das Zeugniß des Euſebius (Histor. Eccl. 
ib. HI. c. 32.) widerſpricht ihm völlig, Morc Vepovc xaı Aoustıe- 
909, AUT TOVUTOy OU vun Tovo xoovovs dFsraboner (de Traja- 
uns nemlich) Hera xas xarı noAsıc EEE Enavacgaoswug ÖNUR, 
roy a2 um xareyeı Aoyog dvaxırndnvaı dıoyuov. Die 
Berfolgung wor nur’ zum Theil; in biefer und jener Stabt; und warb 
nicht durch öffentliche Gebote, fondern vurch den Aufſtand des Bitce 
veranlaft. — — — — — — —— — — 


Die Berfolgungen-waren faft nie allgemein. ueberhanpt famen fie 
auch zu ſpät, Die erſte Berfolgung bes Nero fällt in das 30. Yahr 
nah Chrifti Himmelfahrt. Wo waren feine Singer damals nicht Schon 
bingelommen ? 

2. 


Baren fat nie Bw rate Geſetze beehien. 
8 

Hatten faſt immer eine andere Urſache, als die Keligion. 

Die Heiden beſtraften bie erſten Chriſten nicht ſowol wegen ihrer 
Religion, als wegen ber Hebertretung ber Gefetze. Die Heiden hatten 
leine Geſetze, welche die Gewiſſen bunden, und dieſes und jenes zu glauben 
befahlen. Aber fie hatten Geſetze, welche alle Zufammenfünfte, und bes 
ſenders alle nächtliche Juſammenkünfte, (*) bey ſchwerer Strafe unter- 
ſagten. Ueber biefe hielten fie, und wenn bie Chriſten biefe übertraten, 
jo wurden fie nicht als Chriſten, ſondern als Uebertreter ver Geſetze 
verfolgt und beſtraft. Ja, ich ſetze frey hinzur ſie verdienten beſtraft 
ja werben, und zwar um fo biel mehr, ba ihre Religion dergleichen 
Zufanmentänfte i im geringften nicht erforberte. Wo zwer oder drey 
in meinem Namen verfammlet. find x. 

t Das iR alles, was ich über die chriſtliche Verfolgung auf 3 halben Bogen, die in dem 
Danukripte befonvders lagen, von ihm gefunden. Nun folgen feine generellen Bemerkungen 
dexibet. Bari G. Leffing. 

() Nach von Gefegen des Romulus: Nocturnas in templo. vigilias ne habento. Conf., 
Balduinus ad leges Rom. in Heineccii Jurißprud. R. et Alt. T. I. p. 3%. 

Nach von Geſetzen ver zwölf Tafeln: Si quis in urbe coitus nocturnos agiteverit, capite 
kıto. Tab. IX. lex. VI. Edit. Funcc. p. 404. Balduinus in leges XII. Tab. c. a. L. c. 
». 7. 

Leffing, ſammtl. Werke. XI. 7 
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Ich fage diefe Verſammlungen gehörten nicht. zu dem Weſen ber 
Religion. Sie Ionnte ohne fie beſtehen, ohne fie ausgebreitet werben. 
Geſezt aber, diefe Verſammlungen wären ein wefentliches Stüd der Re 
(igion geweſen, oder won den erften Ehriften dafür gehalten worben; fo 
war ihnen doch voch ein anderer Weg librig, ehe fie, ben Geſetzen zu⸗ 
wiber, beintliche und nächtliche Zufammenkünfte anftellten; dieſer nemlich, 
daß fie ſich bey der Obrigkeit desfalls meldeten, und fih bie Erlaubniß 
dazu auswirkten. Diefes hatten aud die Juden thun müſſen, und ihre 
Syuagogen waren ſonach von ben verbotenen Hetärien ausgenommen. 

Wozu alſo das Zufammenfaufen?-. wozu bie nächtlichen Verſamm⸗ 
Iungen ganzer Schaaren von allerley Alter und Gefchleht? Dieſe muf- 
ten nothwenbig einer guten Policey verdächtig feyn. 

Aus viefen geheimen verbotenen Zufammenfänften- nahm Celſus 
feinen erfien- Grund wider bie Chriften. Daß Origines ſehr Schlecht 
darauf geantwortet habe, hat auch Mosheim erkannt. (S. 16.) Allein 
daß die Antwort, welhe Mos heim darauf giebt, hinlänglicher ſey, ob 
fie gleich weniger anftößig ift, glaube ich fchwerlih Denn. 

1) ift e8 falfh, daß die Zufammenkünfte ver Chriſten nicht mit 
unter den verbotenen begriffen, und daß dieſes Verbot nur die wollüftigen, 
anfrühesichen und ärgerliden Zuſammenkllufte verboten. Sie waren es 
alle ohne Ausnahme Siehe was der Conſul bey dem Livins cap. xv. 
lib. 39. ſagt, als die Bacchanalien abgeſchaft wurden. 

2) Und woher. wußten denn bie Heiden, daß bie Zufammenfünfte 
der Chriften wirklich fo unſchuldig waren? Sezt bier Mosheim. nicht 
eben fowol als Drigines als bewiefen und ausgemacht voraus, was 
zwifchen ihm und bem Celſus ftreitig ıft? 

Daß aber die Römer überhaupt nie eine Religion als Religion ver» 
folgt, fondern nur in fofern fie mit gewiffen Atiordnungen verfnüpft war, 
welche den guten Sitten oder ihrer Staatsverfaflung zuwider waren, er» 
fennet man deutlich aus der Ansrottung der Backhanalien, unter dem 
Confulate Sp. Poſtumins Albinus und DO, Marcins Philippus (anno 
u. c. 568. a. C. 186.) welche Livius 1. c. weitläuftig beſchreibt. Denn 
nachdem fie ſolche num mit ber äufferften Strenge verfolgt, fo ftellten fle 
fie doc noch demjenigen freu, welcher ſich Gewiſſens halber dazu yer⸗ 
bunden achten würde, und verorbneten nur, daß ſie nicht ohne Vorwifſen 
des Prätors und Erlaubniß des Senats gehalten werben follten,. Si 
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quis tale sacrum solenne et necessarium duceret, nec sine religione 
et perieulo se id omittere posse, pad praetorem. profiteretur' etc. 
e. 18. s. J. 


Anmerkungen über die Erzählung des Livius von Pinsrottung der 
Bachanalien zu Rom. ' 


1) Ihr Urheber in Etrurien war ein gemeiner, unwiffender Grieche. 
Graecus ignobilis in Etruriam primus venit nulla cum arte earum 
quas multas ad animorum corporumque cultum nobis eruditissima 
omnium gens invenit, sacrificulus et vates etc. | 

Eine neue Selte zu fliften, eine neue‘ Religion zu prebigen, ift ein 
Ungelehrter auch immer gefchidter, als: ein Gelehrter. Geſezt auch ein 
©elehrter hätte fi) ein noch fo biendendes Suftem ausgedacht; geſezt er 
befäße noch fo viel Ehrgeiz, diefes Syſtem zu einer herrſchenden Religion, 
und fi zu dem Haupte derfelben zu machen: wenn er nicht die Macht 
befizt, melde Mofes befaß: wenn er nicht ſchon Heerfährer und Geſetz⸗ 
geber eines ganzen Volls iſt; ober wenn er nicht Männer, die dieſe 
Stelle begleiten, fogleih in fein Intereſſe ziehen Tann; wenn er fich feine 
erften Anhänger unter der Menge ſuchen muß; fo wird er wahrlich feinen 
ganzen Charakter verleugnen, feine ganze Denkungsart verändern mäffen, 
um nur einigermaßen glücklich zu feyn. Wahrheit und Philofophie wer- 
ven ihn bey dem Pöbel nicht weit bringen; bie lünftliche Berepfamteit 
der Schule ift ein’ zu viel feines Rüſtzeug, fo plumpe Waffen .in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen: er muß aufhören, Philoſoph und Redner zu' ſeyn; er 
muß sacrificulus et vates werben, oder es ſich zu feyn ftellen. 

2) Nec. is; fährt Livius fort, qui aperta religione propalam ob 
quaestum et disciplinam profitendi animos horrere imbuerat, sed 
oceultorum «et nocturnorum 'antistes sacrorum. 

Das ift das wahre Kunfiftäd eines neuen Kefigionsfiters, Er 
muß nicht fagen: komm, ich will dich eine neue Religion lehren. So 
ein Bortrag erwedt be der Menge Schauber. Er fängt mit Scrupeln 


1 „And diefe Anmerkungen befinden fich auf einem befondern Bogen. Ob fie gleich eine 
Digrebion in dem Werke And, fo Hat mein Bruder fie doch ben biefer Gelegenheit gemacht, 
und weil er den Bogen mit dabey gelegt, fie vermutlich babey Taffen wollen.“ 

Karl G. Reffing. 
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an, bie er gegen bie gewöhnliche Religion beybringt, und. im Bertranen 
begbringt, als ein Monn, dem das Wohl eines Freundes am Herzen 
fiegt. Ans dieſem Scrupel werben Aſſertiones. Aus diefen Affertionen 
entftehen freiwillige Abfonderungen, erſt nur in Slleinigfeiten, endlich im 
Ganzen. Ich verachte, wird ber griechiſche Bacchusprieſter gefagt haben, 
eure Götter nicht; ſie wären mächtig genug, euch viel Gutes zu erweifen, 
wenn fie nicht vielleicht von einer mächtigern Gottheit eingefchränft wür- 
den. "Und wer könnte wohl biefe feun? fragt die fromme Neubegierbe. 
— Ich vermiuihe nur. Dem die Götter, wie du wohl weißt, fixb 
immer- einer mächtiger als ber andere. Die Götter des weifen und be 
rühnten Griechenlands zum Erempel. Doch auch unter biefen giebt es 
einige von ganz beſonderer Gewalt und Bereitwilligleit, den Menſchen, 
bie in geroifien ihnen gefülligen Gebräucden unterrichtet find, zu helfen. 
— Neme mir doch dieſe. — Sie werben in Griechenland ſelbſt ſehr 
geheim verehrt. — Aber du kennſt fie doch? — Ich. kenne fie; und lenne 
fie als fehr .eiferfüchtige Weſen, vie nicht von Jedermann gelannt fen 
wollen, die ihre Geheimniſſe nicht unter ven PBöhbel gebracht wiffen wollen, 
weil fie mit der Kenntniß diefer Geheimniſſe ein für allemal’ ihren -un- 
ausbleiblichen Beyſtand verbunden haben. Ein Schauber. überfällt mich, 
aß uns von etwas anders ſprechen — Ich hielt dich für meinen Freund 
— Und bältft mich nicht mehr dafür? — Kann ich? Freunde follten alles 
gemem haben; und du behältft mir das wor, was nicht allein Freunden, 
was allen Menſchen gemein ſeyn follte. — Lege mir es nicht fo nah. 
An meinem Willen. fehlt es nicht; aber prüfe” dich ſelbſt, ob- du im 
Stande biſt, ganz neue fonberkare Dinge zu hören, zu glauben,. zu 
thun. — Dr wareft e8 doch im Stande? .— Aber melde Ueberwindung 
bat es mich gekoſtet. — Ich zittte noch; ses es ift überfianden — 
Aunch ich werde es überfiehen — 

Nun ift die Neubegierbe .aufs Höfe; vun iR die Bereitwilligleit 
ba; nun nimmt das Spiel feinen Anfang. - 

8) Initia erant quae primo paucis tradita sunt: deinde vulgari 
coepta per viros mulieresque. 

Die erften Dutzend Anhänger fid zu Kaffe, recht blinde, gehor⸗ 
ſame, enthuſiaſtiſche Anhänger, iſt für den neuen Religionsſtifter das 
Schwerſte. Hat er aber nur erſt die, fo geht das Wert weit befler von 
Statten. Welcher Menſch hat nicht andre Menſchen, über welche ihm 
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Natur oder Gluͤck eine Art von Superiorität ertheilen. Wer will, wenn 
er erlenchtet zu fen glaubt, nicht gern wieder erleuchten? “Der Unge- 
lehrteſte, der Einfältigfte iſt darinn immer am gefchäftigften. Man fickt 
dies alle Tage. Es befonmme ein eingefränkter Kopf gewiſſe halbe 
Kenutniffe von biefer ober jener Wiflenfcheft und Kunſt. Bey aller Ge 
legenheit wird er davon plaudern x. 

Beſonders die Weiberchen! Es ift zu befannt, wie vortreflch ſich 
alle Häspter neuerer Religionen und Selten, gleich dem Stifter der 
erſten — — — im Parabiefe, zu Nutze zu machen gewußt haben. 

4) additae (*) voluptates religion vini et epularum, quo plu- 
rium animi illicerentur. 

Dieſes erinnert mid an die Siehenmähler ber erſten Chriſten. Wozu 
dieſe heiligen Schmauſereyen? Ich glaube im geringſten nicht, daß bey 
ihren Stiftungen vie Gefeße der Ehrbarkeit und Mäßigkeit übertreten 
worben. Aber biefe Uebertretung folgte gar bald, und man-fehe nur, 
wie fehr ſchon der Apoftel Zudas in feiner Epiftel v. 12. wider die Miß- 
bräuche, bie dabey vorgtengen, eifert. Auch der Apoſtel Petrus II: 
Epist. 2, 13! In welder Stelle e8 wohl feine Frage iſt, ob für 
axırtaıs, ayancız gelefen werden. mäfle, da e8 aus’ dem Parallelis- 
ums mit der Epiftel Judä deutlich genng erhellet. Diefe Mißbräuche 
wuchſen auch mit der Zeit fo fehr, daß man für nöthig hielt, fie auf 
den Kirchenverſammlungen erft einzufchränfen, und endlich ganz | und gar 
zu verbieten, (**) 

Plinius (*) fagt von. diefen Liebesmahlen, daß fie mſammen ge⸗ 
lommen wären ad capiendum cibum, promiscuum tamen et innoxium. 
Ich finde feinen Ausleger, ber biefed promiscuus erflären wolle; daß 
ich alfo -zweifle, ob es viele gehörig verftanden. Sartorius hat es wenig- 
ſtens nicht verfianden, wenn er e8 überfezt: fie wären zufanmen gekom⸗ 
men, unter fidh, doch nach gemeiner Art, und fonber Jemands Nach⸗ 
theil, zu fpeifen. ‘Die Ungewißheit in welcher and bie Herausgeber find, 
ob fie daS tamen zu promiscuus ober zu innexius ziehen follen, zeigt 


(*) additae, fagt Livins. Sie waren alfo nic das Hauytwerk. Der Berüger d bebitirte 
andy nicht damit. 

V. le Misopogon de Julien, de la traduct. franc. p. 53. un, 42%. 

(*%) In dem dten Jahrhunderte v. P. I. Tilemanni Commentarium in Epistolam Judae 
im Appendice de Agapis. Marburgi in Bvo 1693. et Act, Erudit. anno 1698. p. 368. 

(0°) Epist. 97. Lib. X. 
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ſchon, daß fle nicht deutlich genug-geiehen. Ich glaube, daß nicht fowol 
alle Speifen ‚unter einander bamit gemeynet werben, als die Vermiſchung 
ver Säfte ſelbſt von allerley Stand, Alter und Geſchlecht. Diele Ver⸗ 
miſchung war den Alten bey ihren Gaftereyen etwas ganz ungewöhnliches 
und anßößiges. Und darum will Plinins fagen, ob ſchon von biefer Seite 
ihre Gaſtereyen anftößig, fo wären fie doch fonft von allem Frevel freu. 

Daß die Beichnlpigungen des Cäcilius beym Minutius Felix wahr 
find, ob fie ſchon nur von den Carpocratianern (*) galten, und es ſich 
bie erften Chriften durch ihre allzugroße Gelindigkeit und Nachſicht 
gegen alle Arten von Ketzern zuzuſchreiben hatten, wenn bie Heiden, 
was ſie von den Ketzern in Erfahrung brachten, den Chriſten überhaupt 
aufehrieben. 

5) Hujus mali labes ex. Etruria Romam,. velut contagione 
morbi, penetravjt. Primo urbis magnitudo capacior patientiorgue 
talium malorum, ea celavit. 

Der Enthuſiasmus iſt eine wahre anſteckende Krankheit der Seele, 
bie mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit um ſich greift. Shaftsbnry, 

Seinen erſten Schauplatz muß der neue Religionsftifter auf dem 
Lande, in Meinen Orten wählen. Hat er aber da die erſten Anhänger 
fih verſchaft, jo fucht er ein größeres Theater, und bie größte Stabt 
ift für ihm immer bie beſte. Gin Yünger fängt auf diefer, der andere 
auf jener Ede an; die verfchiedenen Flammen frefien in ber Stille fort; 
endlich treffen file zufammen, und die halbe Stadt ſteht in der fchredlich- 
ſten Feuersbrunſt, noch ehe die Policey Rauch gemerkt dal. — — — 


— — — — — — — — — — — — — — 


Die Berfolgungen konnten ſich auf zwey feat Llaſſen von 

Lenten faſt gar nicht erſtrecken: 
1) anf die römiſchen Bürger, 
2) auf die SHaven. , 

Diele Kaifer thaten ihr Möglichftes, fie einzufchränken, ja foger 
ben Grund davon wegzufchaffen.. 

Aufs erftere beziehen ſich ihre Verbote gegen bie Angeber und bie 
ihnen gedrohten Strafen. vid. Eusebius. 


(*) Giemens Alexandr. Stromat. lib. Ul. 8. 2. p. 514. Edit. Potteri. 
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Auf das andere ift das Bemilhen ber Kaifer, Ehriftum für einen 
Gott öffentlich erlennen zu. laften, zu ziehen. Dies ift der-wahre eigent- 
fiche Gefihtspmft, aus welchem man das, was Tertullianus vom Ti⸗ 
- berins, Lampridius von dem Severus desfalls erzählt, betrachten muß. 
v. Mosheim de studio Ethnicorum Christianos imitandi. Diss. 
Ecel. Vol L p. 357: 


Bon der Menge ber Märtyrer, 

Um das begreiflih und verſtändlich zu machen, was bie Gefchicht- 
fchreiber der Kirche von der umzählbaren Menge der Märtyrer fagen, 
kann vielleicht auch biefe Anmerking nicht undienlich feyn, daß nemlich 
in den erſten Zeiten nicht allein diejenigen für Märtyrer gerechnet wur⸗ 
ben, welche Berfolgungen wegen des Namens Chriſti erlitten, oder gar 
ige. Zeugniß mit ihren Blute verfiegelten, ſondern auch diejenigen, welche 
jenen in ihrem Gefängnifie bey ihren Duldungen nach allen Kräften bey⸗ 
landen, ihnen ben nöthigen Unterhalt xeichten, fie mit Gelbe perſahen, 
am fid) dadurch ihren Wächtern gefällig machen zu können. Tovro 
Yap KOLNCRITWV YUWP, KEGTUDLON ons koyıodnoeran. Constit, 
Apost. lib. V. .. , 

Das Marthyrthum gieng bey ihnen über alles. Bern ein‘ Catechu⸗ 
menns Märtyrer ward, fo durfte er ſich im Geringften nicht beunruhigen, 
daß er noch .nicht getauft fe. Tb yap nadog To Uno Xoıgov 
dsas dvry Ysnowrespov Bantıope. .Constit. Apost. lib, 5, e. 6. 

Mon erkennt hier deutlich eine menjchlihe Biaifirung. Niemals 
haben vie erften Ehriften die Tanfe,- wohl aber das, Rachtimahl für un⸗ 
entbehrlich gehalten, obgleich bie ausdrücklichen Ausfprüce der Schrift 
für die Unentbehrlichleit ver erften vorhanden. Wer nicht gläubt und 
getauft wirb: So oft ihr dieſes thut. Und martım diefes? Weil 
die Chriſten, befonders bie angehenden, zwar .in Umſtände kommen konn⸗ 
ten, die Taufe nicht erhalten zu können, aber niemals in Umſtände, das 
Nachtmahl nicht zu genießen; indem fie von ihren Ölaubensgenoffen in 
den Gefängniſſen befucht werben burften, bie auch ba mit ihnen effen 
und trinken, und fonaih während bemfelben das Sakrament genießen 
konnten. . 
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ſchon, daß fie nicht deutlich genug. geſehen. Ich glaube, daß nicht ſowol 
alle Speifen ‚unter einanber bamit gemeynet werben, als die Vermiſchung 
ver Gäfte ſelbſt von allerley Stand, Alter und Geſchlecht. Dieſe Ber- 
mifhung war den Alten bey ihren Gaſtereyen etwas ganz ungewöhnliches 
und anßößiges. Und darum will Plinins jagen, ob ſchon von biefer Seite 
ihre Gafteregen anftößig, fo wären fie boch fonft von allem Frevel freu. 

Daß die Beihuldigungen des Cäcilius beym Diinutins Felix wahr 
find, ob fle ſchon nur von den Carpocratianern (*) galten, und es ſich 
bie erſten Chriſten durch ihre allzugroße Gelindigkeit und Nachſicht 
gegen alle Arten von Ketzern zuzuſchreiben hatten, wenn die Heiden, 
was ſie von den Ketzern in Erfahrung brachten, ben Chriften überhaupt 
zuſchrieben. 

5) Hujus mali labes ex- Etroria Romam;,. velut contagione 
morbi, penetravit. Primo urbis magnitudo capacior patientiorgque 
talium malorum, ea celavit. 

Der Enthuſiasmus ift eine wahre anſteckende Krankheit der Seele, 
bie mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit um fi greift. Shaftsbzry. 

Seinen erften Schanplag muß ber neue Weligionsftifter auf dem 
Lande, in feinen Orten wählen. Sat er aber da bie erften Anhänger 
ſich verfchaft, fo fucht er ein größeres Theater, und bie größte Stadt 
ift für ihm. immer die beſte. Gin Jünger fängt auf diefer, ber andere 
auf jener Ede an; die verichtebenen Flammen freffen in ber Stifte fort; 
enblich treffen fie zufammen, und bie halbe Stabt fteht in ber fchredlich- 
ſten Feuersbrunſt, noch che die Policey Rauch gemerkt hat.· -—- — 


— — — — — — — — — — — — — — 


Die Bertefgungen fonnten ſich auf zwey anſehnliche Llaſſen von 
Leuten faſt gar nicht erſtrecken: 
1) anf die römiſchen Bürger, 
2) auf die Sklaven. | 


Viele Kaifer thaten ihr Möglichſtes, fie einzufchränten, ja ſogar 
den Grund davon wegzuſchaffen. 

Aufs erftere beziehen ſich ihre Verbote gegen bie Angeber und bie 
ihnen gebrobten Strafen. vid. Eusebius. 


(*) Gemens Alexandr. Stromat. lib. ll. 8. 2. p. 51&. Edit. Potteri. 
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Auf das andere ift das Bemühen der Kaifer, Chriſtum fir einen 
Gott öffentlich erkennen zu.laffen, zu ziehen: Dies iſt ber-wahre eigent- 
liche Geſichtspunkt, aus welchem man das, was Tertullianus vom Ti» 
- berins, Lampribius von dem Severus desfalls erzählt, betrachten muß. 
v. Mosheim de studio Ethnicorum Christianos imitandi, Diss. 
Ecel. Vol. I. p- 357: 


Bon ber Menge ber Märtyrer, 


Um das begreiflih und verftändlich zu machen, was bie Gefchicht- 
ſchreiber der Kirche von der unzähfbaren Menge der Märtyrer fagen, 
fonn vielleicht and) dieſe Anmerküng nicht undienlich ſeyn, daß nemlich 
in den erſten Zeiten nicht allein diejenigen fir Märthrer gerechnet wur⸗ 
den, welche Berfolgungen wegen bes Namens Chriſti erlitten, ober gar 
ihr Zeugniß mit ihrem Blute verſiegelten, ſondern and) diejenigen, welche 
jenen in ihrem Gefängniſſe bey ihren Duldungen nach allen Kräften bey⸗ 
fanden, ihnen den nöthigen Unterhalt veichten, ſie mit Gelbe perſahen, 
um ſich dadurch ihren Wächtern gefällig machen zu zmmen. Tovro 
Yap KOIMTEITWV VU09, UAGTUPLOV ons koyıodmostau, Constit. 
Apost. lib. V.c.tl. , 

Das Martyrthum gieng bey ihnen’ über alles. Wenn ein Catechu⸗ 
menus Märtyrer warb, fo durfte er ſich im Geringſten nicht beunruhigen, 
daß er noch ‚nicht getauft ſey. Tb yap rudog To Uno Koıgov 
d&saı avıy Ysnowrepov Partıope. .Constit. Apost. lib: 5. :c. 6. 

Man erfennt hier deutlich eine menſchliche Biaiſirung. Niemals 
haben vie erften Chriften die Tanfe,- wohl aber das Rachtinahl für un⸗ 
entbehrlich gehalten, obgleich die ausdrücklichen Ausſprüche der Schrift 
für vie Unentbehrlichleit der erſten vorhanden. Wer nicht gläubt und 
getauft wirb: So oft ihr diefes thut. Und parum dieſes? Weil 
die Chriſten, beſonders die angehenben, zwar in Umftände kommen konn⸗ 
ten, die Zaufe nicht erhalten zu innen, aber niemals in Umſtände, das 
Nachtmahl nicht zu genießen; indem fie von ihren Slaubensgenoffen in 
den Gefängniffen befucht werben burften, die auch da mit ihnen eſſen 
und trinfen, und ſonach während bemfelben bad Sakrament genießen 
konnten. - 
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: VO. Seuptpäc. 
Bon ven gegenfeitigen Beniühungen bet Bhitofopfen. 
Sie ‚Taten bet chriſtlichen weiten entgegen. . 


Elende Bertheibigungen und —2R ber seien 


Eine eben fo unbegreifliche, aögefämadte Philoſophie. 

Hieher gehört die abgeſchmadtte Philoſophie des Celfus, und bie 
noch weit tollere des Perphorius. Conl. Alciphron Dial. VI. p. m. 
uf f. — 


Beſdiu. 


Wenn aus’ allem, was bisher angeführt worden, folgen fie, baf 
bie chriftfiche Religion durch ganz natürliche Mittel Fortgepflanzt und aus 
gebreitet worden: fo hüte man fih.zu glauben, daß wider bie. Religion 
ſelbſt etwas. nachtheiliges daraus folgen könne. 

Es ift gar Feine fremde Affertion unter umfern Gottesgelehrten, daß 
Chriſtus felbft zu einer bequemern Zeit in bie Belt hätte kommen 
önnen. (*) 

Hat nun Chriſtus ſelbſt die bequemſte Zeit erwartet, bat er das 
große Wunder feiner Erſcheinung nicht blos durch lauter andre Wunder 
unterflügen, fonbern bem natitrlichen Laufe ber Dinge unterwerfen wollen; 
warum. wollen "wir biefen natürlichen Lauf. der Dinge be ber weitern 
Ausbreitung aus ben Augen teen? 


(*) Mosheimii Comment. de rebus Christ, cap. 1. 8. 3. — Quibus ex rebus rectissime 
statuunt, dui commodtore tempore fillum Dei ad homines descendere potuisse negant. 
conf. Origenes contra Celsum libr. il. . 


.TERTULLIANUS, | 


PRABSORIPTION IBVS.' 


Einleitung. 


Lup us, der 1675. eine Ausgabe biefer Schrift mit einem weitlãuf- 
tigen Commentar herausgegeben, in welchem allerdings viele gute brauch⸗ 
bare Antiquitäten zuſammen getragen worden, bie zuſammen ben ganzen 
neımten Band feiner zu Venedig 1727. in Folio gefammleten Werte 
ausmachen, wirft daſelbſt die Frage auf, wie der Titel dieſer gegen- 
wärtigen Schrift des Terinffian heiſſen mäffe; ob liber praescriptionum 
adversus haereticos, oder liber de praescriptionibüs haereticorum ? 
und "giebt feine weife Entfcheivung dahin, daß beyde Titel nicht unfchid- 
lich wären: Doch fer ber Iezte, meynt er, wohl ber fihidlichere, und 
ſcheine Ver zu ſeyn, ven ver. Verfaſſer ſelbſt feinem Buche gegeben. 

ber wußte denn Lupus nicht, daß man dieſen Titel noch auf eine 
dritte Weife anzugeben pflegt? daß man ihn auch de -praescriptione, 
nicht praescriptionibus haereticorum "auszubrüden pflegt? So lautet 
eg in ber-Ansgabe des Rigaltius von 1634., fo im ber Ausgabe bes 
Morean von 1668. (a) n 

‚ Und wie kömmt es, aß —* die ganze Rote bes —2 nicht 


a rTdrei⸗giſqer Naila S. 209-288. 

(a) Morean fgeint in dem Titel zwar dem Rigaltius gefolgt zu ſeyn gleichwohl ⸗ er 
T. U. p, 611. nicht weniger als zehn verſchledene » +», vie alle in dem Buche enthalten ſeyn 
follen ; won weldgem aber doch leicht zu zeigen, daͤß ße af eine hinauslqufen. 
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gelefen Kat? Es muß ihm diefe Ausgabe gar nicht zu Gefichte gelom- 
men ſeyn, ob er gleich ben Rigaltius in ver Zueignungsfchrift ausdrück⸗ 
ih für. — — — — — — — — — — — — 


— — —N m — — — — ⸗ — ⸗ — — ® — — ⸗ — 


Ueberſetzung. 
L — 

Die Beſchaffenheit der gegenwärtigen Zeitläufte erheiſcht auch von 
und dieſe Ermahnung, daß wir uns über -bergleichen Ketzerehen durch⸗ 
aus nicht wundern ſollen. Weber darüber, daß ſie find, noch darüber, 
daß fie ven Glauben Einiger untergraben; denn dazu find fie eben, 
damit es dem Glauben weder an Berfuhung noch an Bewährung 
fehle. Ein ſehr nichtiges und unbebächtiges Wergerniß alfo, fi dar⸗ 
über zu Ärgern,. daß bie Ketzereyen gerade fo viel vermögen, als fie 
zu vermögen: beftimmt find! ‘Denn wenn eimmal' beichloffen ward, daß 
Bo ein Ding ſeyn follte; fo muß ja wohl der Urfache, derentwegen 

es ift, auch bie Kraft entſprechen, durch bie es Im fans, was es fm 
follte, | 
I. 

Das Fieber, das unter andern töbtlichen und peinlichen arankheiten 
den Menſchen abzufodern beſtimmt iſt, erregt ja unſere Verwunderung 
weder weil es iſt, noch weil es den Menſchen abfodert. Denn es iſt, 
weil es nun einmal iſt; und fordert ihn ab, weil es ihn abfordern ſoll. 
Alſo auch die Kebereyen, durch welde der Glaube entlräftet und ver- 
nichtet wird! Wenn uns bafür grauſet, daß fie Das vermögen: fo müßte 
und erft dafür graufen, daß fle das find. Weil fie das find, ‚vermögen 
fie dag: und weil fie, das vermögen, find fie das, ‘Das Fieber inbeh, 
das feinem Grunde und feiner Kraft nach etwas Böſes if; wie befannt, 
verabſchenen wir mehr, als daß wir uns barliber verwunbern. ſollten, 
und ſuchen, ſo viel möglich, uns davor in Acht zu nehmen, da es in 
unfrer Gewalt nicht ſteht, es ganz aus der Welt zu ſchaffen. Und num 
die Ketzereyen, welche den ewigen Tod und die Glut jenes großen Feuers 
unter uns bringen, wollen einige lieber darob erſtaunen, daß fie das kön⸗ 
nen, als fich bemühen, bamit ſie es nicht Können, fo leicht Ihnen auch 
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dieſe Bemühung feyn würde. Und was vermöcten fie denn ach, bie 
Ketzereyen, wenn man fich nicht. verwunderte, daß fie fo viel vermöchten ? 
Denn entweber entfteht das Aergerniß, das ihnen beywohnt, aus biefer 
Berwunberung; oder biefe Verwunderung aus diefem Wergerniffe. Als 
ob fie doc einigermafien wahr ſeyn müßten, teil fie fo viel vermögen. 
Ein große® Wunder, daß vas Böfe fo feine Kraft. bat? Oder ift das 
fo fehr zu verwunbern, daß bie Ketzereyen nur bey benen wirkſam ſind, 
dexen Glauben fo unwirkſam war? In ben Kämpfen ber Ringer und 
Fechter ift der, welcher fiegt, nicht eben nothwendig ſtark, und Fönnte 
nicht befiegt werben; fonbern der Beſiegte war nur nicht ſtark. Denn 
wenn biefer nemliche Sieger nur bald darauf mit einem Stärkern zu- 
fammenfam; fo "lag er gar wohl unter. Bolllonmen fo find es bloß 
die Schwachheiten diefes und jenes, was die Ketzereyen verinögenb macht, 
die fchlechterbing® nichts vermögen würden, wenn fie auf einen vermögen⸗ 
den Glauben träfen. 
IN. 

Beſonders pflegen jene Wunbermäuler ſich fehr erbaulich zu ärgern, 
wenn es gerade gewiffe Berfonen find, bie von ber Ketzerey angeftedt 
werben. Warum doch ber und jener, bie fo gläubige, fo Fuge, fo geübte 
Glieder der Kirche waren, dieſer oder jener Erzgelehrte! Wer follte fich 
hierauf nicht ſelbſt antworten: da fie ſelbſt durch Ketzerey fo verunftaltet 
werben können, fo müflen fle fehr ug, fehr gläubig, ſehr gelibt auch 
nicht gewefen ſeyn. Es ift doch, ven? ich, eben nichts Sonderbares, 
wenn auch ein Geprüfter in ver Folge hintenaus weicht. Saul, ber vor 
fo vielen andern gut war, warb doch bernach vom Neide zu Grunde ge 
richtet. David, ein guter Dann nach dem Herzen Gottes, machte fich 
hernach doch des Menchelmordes und des Ehebruchs ſchuldig. Salomon, 
der mit aller Gnade und Weisheit von dem Herrn beſchenklet ward, ließ 
ſich dennoch von den Weibern zur Abgötterey verführen. Dem einzigen 
Sofa Gottes war e8 vorbehalten, ohne allen Fehl zu verbleiben. Was 
denn nun mehr, wenn auch, ein Bifchoff, wenn ein Diafonus, wenn eine 
heilige Wittwe oder Jungfrau, wenn ein Lehrer, (b) wenn fogar ein 
Märtyrer von ber Regel abgefallen iſt? Haben die Ketzereyen darum 
mehr Wahrheit erhalten? Prüfen wir ven Glauben nach den Perfonen, 


(b) Doctor, vielleicht Audientium, wie es beym Gyprian heißt, ein Extralatechet. 
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oder bie Berfonen nach dem Glauben? Niemand iſt weite, als ber 
Gläubige: niemand iſt vornehmer, als ver Chrift. Niemand aber ift Chriſt, 
der nicht angehalten hat bis an das Ende. Du; als Menſch, kenuſt einen 
Jeden nur.von auffen; du wähnſt, was du fiehſt. Du fiehſt aber nicht 
weiter, als deine Augen reichen. Aber des Herrn Augen, ſteht ge⸗ 
ſchrieben, (c) bringen tief. Der Menſch ſieht das Anflig, und Gott 
das Innerſte des Herzens. Und alſo kennt Gott, die ihm zugehören: (d) 
und die Pflanze, die fein Vater nicht gepflanzet Bat, reißet er aus, (e) 
und macht aus den exften bie legten, (f) die Wurfichaufel in der Hand, 
um feine Tonne zu reinigen. (9) Mag doch auf jeden Winbftoß- der Ber- 
fadhung von, der Spreu des leuchten Wlaubens fo viel verfliegen, als nur 
will; deſto reiner wird das übrige Getreide in die Scheuer des Herrn 
gebracht. Haben ſich nicht an dem Herrn felbft einige feiner Schikler 
geärgert und find von ihm abgewichen? Und doch haben bie fibrigen, 
feine Fußftapfen auch verlaffen zu müflen, darum nicht geglaubt. Sonvern 
fo viel deren es wußten, daß er. das Wort bes Lebens ſeh, daß er von 
Gott gelommen, haben bis ans Ende in feinem Gefolge verbarret: ob- 
er es ihnen ſchon felbft ſanftmüthig frey geftellt hatte, daß ſie nun and) 
von ihm weichen könnten, wenn ſie wollten. Kleinigkeit, wenn hernach 
einige, als Phygellus, Hermogenes, Philetus und Hymenãus von feinem 
Apoſtel abtraten: der Berräther Chriſti ſelbſt war in ver Zahl feiner 
Apoſtel geweſen. Wir wundern uns, wenn ſeine Kirche von einigen ver⸗ 
laffen worben, ba doch nur das, was uns nach dem Benfpiele Chriſti 
begegnet, zeiget, daß wir Chriften find, Sie find von uns audgegangen, 
aber fie waren nicht -von und; denn wären fie von uns geweſen, ſo 
wären fie bey uns blieben. ’ 
IV. 

Bir wollen uns vielmehr fowol der Weiffagungen des Herrn als 
ver Apoftoliihen Schriften erinnerw, durch bie. wir vorher gewußt, daß 
Keßereyen kommen würden, durch die wir vorher gewarnt Wurden, 
Ketzereyen zu fliehen. Und wie wir uns nicht bavor entfeßen, daß fie 
find, fo laßt uns e8 auch nicht Wunder nehmen, wenn ſie das können, 
weswegen wir fie fliehen follen. Der Herr erinnert uns, deß vlele 

(c) 1 Km. 16, 7. (d) 2 Tim, 2, 19. 


(e) Matth. 15, 19. (f) Matt. 20, 16. 
(8) Matth 8,-12, 
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reißende Wölfe in Schanfölleivern kommen werben. Was wären das für 
Schaafskleider, wenn es nicht die äufſere Flaäche des chrifllichen Namens 
wäre? Wer. find die reißenden Wölfe anders, als der- trügliche Sinn 
und Geift, welcher ver Heerde Chriſti innerlich auflauert? Wer find bie 
falſchen Propheten anders, als die falſchen Prediger? Wer. die falfchen 
Apoftel anders, ald die Lehrer des -verfäljchten Evangelii? Wer find bie 
Antichriften jezt und auf immer’ anders, als bie ſich wider Chriftum 
empören? Jezt find es die Ketzereyen, welche durch verkehrte Kehren bie 
Kirche nicht weniger zerrütten, als einft ver Antichrift durch gräßliche 
Berfolgungen fie verheeren wird. Nur daß bie Berfolgung auch Märiyrer 
macht: und bie Ketzerey mir‘ Abtrünnige. Blos deswegen mußten auch 
Ketzerehen ſeyn, damit -die Bewährten von jeder Art bekannt würben, 
ſowol die, welche in den Verfolgungen beſtanden, als auch die, welche 
fich von den Ketzereyen nicht irren. ließen. Auch hat er keinesweges bes 
fohlen, diejenigen für bewährt’ zu halten, welche ihren Glauben in Ketzerey 
wanbeln, wie man es ihm ganz zuwider erflären würde, was er an 
einem andern Orte fagt: Prüfet alles und das Beſte behaltet. 
Als ob, wenn man’ alles recht. geprüfet‘ hat, fich in feiner Wahl nicht 
irren und vas Säteitefe ergreifen könüte. 0 


- See, ‚wenn ex. gegen Zwielrocht und Spaltungen eiert, bie Boch 

unftreitige Uebel ſind; und fogleic die Ketzereyen hinzufügt: fo erflärt er 
ja wohl daS, was er unftreitigen Uebeln fogleich beufügt, auch für ein 
Uebel, und. zwar für das Größere. Nur deswegen, will er-fagen, babe 
ec an. ben Spaltungen und Uneinigfeiten nicht gesweifelt, weil er gewußt, - 
daß fogar- Ketzereyen feyn. müßten. Blos in Hinſicht anf das größere 
Uebel babe. ex die "Heinern je leicht glauben können. & jagt nicht, er 
babe das Uebel geglaubt, weil bie Ketzereyen gut wären; fondern er nimmt 
nur dabey Gelegenheit, von Verſuchungen einer noch ſchlimmern Gattung 
vorher zu erinnern, daß man ſich ihrer nicht wundern folle, weil auch 
fie beftimmt wären, bie Bewährten. überhanpt mit offenbar. zu-. machen, 
nemlich die, die fi von ihnen nicht verführen Laffen. Endlich wenn das 
ganze Kapitel darauf abzwedt, vie Einigkeit zu erhalten, und bie Tren- 
nımgeri-zu bintertreiben; durch Ketzerey aber die Einigkeit nicht meniger 
aufgehoben wird, al8 durch Zwietracht und Spaltungen, fo müſſen ihm ja 
wohl die Ketzereyen in dem nemlichen Grade. verwerflich ſeyn, in welchem 
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es ihm Zwietracht und Spaltung find. Und ſonach erflärt er nicht Diejenigen 
für bewährt, welche zu Ketzereyen übergehn: fondern er eifert gegen bies 
Uebergehn felbft; indem er alle eines und eben bafjelbe reden, eines ımb 
eben daſſelbe glauben Ichrt, welches auch bey ven Kebereyen nicht ftatt Bat. 
VI. 
Und hiervon weiter nichts, da es ja doch ber nemliche Paulus iſt, 
der an einem andern Orte, wo er an die Galater ſchreibt, die Letzereyen 
unter bie fleiſchlichen Laſter zählt; der nemliche, welcher den Titus an- 
weifet, einen ketzeriſchen Menfchen, ber einmal ermahnet worben, zu 
meiden, weil ein ſolcher verfehrt fey, und fünbige als einer, ber fich 
feloft verurtheilt habe; der nemliche, ver faft in jeber feiner Epifteln, 
die falſchen Kehren zu fliehen fo eimfchärft, und bie Netzerehen verurtheilt, 
deren Werke die falſchen Lehren find. Die Ketzereyen heiſſen im Griechi⸗ 
fchen Härefes, von einem Worte, welches Wahl bedeutet, als deren wir 
uns ſowol bey Ausbreitung als Uebernehmung verfelben gänzlich gebrau⸗ 
hen. Er nennt aud daher den Ketzer einen, ber ſich felbft verurtheift, 
weil et das, worüber er verurtheilt wird, felber ermählt hat. Wir aber 
dürfen weber nach unferm Gutdunken etwas einführen, noch etwas er- 
wählen, was irgenb jemand nach feinem Gutdünken eingeführt hat. 
Darinn haben wir die Apoftel zu Vorgängern, als die felbft nady ihrer 
Billführ nichts erwählt, noch eingeführt, fondern bie von Ehrifto über- 
Tommene Lehre trenlih hen Böltern überliefert haben. Wenn uns alfo 
auch ein Engel vom Himmel ein anderes Evangelium prebigte, ber ſey 
von uns verflucht. So Hatte. es der heilige Geift ſchon damals voraus 
geſehen, daß ber Engel der Verführung fich einft durch eine Iungfran, 
eine gewiffe Philnmene, in einen Engel des Lichts verftellen werde, durch 
deren Zeichen und Zauberkünfte fi) Apelles verführen laſſen, eine neue 
Ketzerey an den Tag zu bringen. 
Vi: - 

Das find bie Lehren, welche Menfchen und böfe Geifter für: juckende 
Ohren mit der Weisheit dieſer Welt erzeuget haben, die der Herr Thor⸗ 
heit nennt, der das Thörigte der Welt erwählet hat, um die Philoſophie 
ſelbſt damit zu Schanden zu machen. Denn. das iſt eben bie Beſchäfti⸗ 
gung ber Weisheit dieſer Welt, daß ſie die göttliche Natur und Einrich- 
tung auszulegen ſich erkühnet, Die Ketzer endlich ſelbſt werben von ber 
Philoſophie aufgewiegelt. Daher die Wenonen, und ich weiß nicht was 
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für Formen nebfl ver Dreyheit des Menſchen beym Valentine, der ein 
Platonifer gewefen wor. Daher Marciond Gott wegen feiner Ruhe: er 
war von der Sekte der Stoiler. Daher die Sterblichleit der Seele, bie 
von den Epicurern behauptet wird. Daher die Wieberherftellung des 
Fleiſches, welche in allen Schulen der Philofophen gelengnet wird. Wird 
wo bie Materie Gott glei gemacht, das war Zenong Lehre. Wird 
wo bes feurigen Gottes erwähnt, das fehreibt ſich won Heraclitus her. 
Kurz, die memlichen Tragen werben bey Kegern und Philofophen auf- 
geworfen, und auf bie nemliche Weile in einander geflochten.. Woher das 
Uebel, und warum? Woher der Menſch, und wie? Ober was neulich 
gar Valentinus aufgegeben: woher Gott? Wo andere her, ald aus feiner 
Enthymefi und Eltromate. Und armer Ariftoteles! der du deine Dialektik 
dazu Jeihen mußt, Die fo kunſtlich bauen, fo kunſtlich einreißen kann, bie 
anf alled ein Sprüchelchen hat, fo dringend muthmaßet, fo zwingend 
folgend, im Habern fo mächtig iſt, in ihren eigenen eben ſich fo ver- 
widelt,. nichts zu Ende bringt, immer von worne anfängt. “Daher jene 
Gabeln und Gefchlechtsregifter,, die Fein Ende haben, jene fruchtlofen Auf- 
gaben, jene wie ber Krebs um fich frefiende Reben, von. welchen uns der 
Apoftel gern zurüd Halten möchte, wenn er bie Philofophie namentlich, 
anführt und feine Coloſſer davor: marnet: (h) Sehet zu, daß eud 
niemanb beraube burd bie Philofophie und Lofe Verfüh— 
rung nad der Menſchenlehre und nad der Welt Satzungen, 
nnd niht nad Chriſto. Er war zu Athen gewefen und hatte biefe 
menſchliche Weisheit, dieſen Affen ver befiern, viefe Berfälfcherin ber 
wahren näher kennen lernen, fich mit ihr eingelaffen und felbft erfahren, 
in wie mannigfältige Setereyen auch fie fich trennt, bie ſich alle unter 
einander wiberfpreiher. Was bat alfo Athen mit Jeruſalem zu thun? 
Was die Akademie mit. der. Kirche? Was bie Ketzer mit den Chriſten ? 
Unfere Lehre ift aus der Halle Salomonis, nad deffen Grundſatze ber 
Herr in Eiufalt des Herzens zu fuchen if. Auf ihre Gefahr, die lieber 
ein ſtoiſches ober platonifches, ober dialektiſches Chriſtenthum wollen! 
VHl. 

Uns bat Chriſtus Jeſus alle. Wißbegier unnöthig; uns bat das 

Evangelium alles Forſchen überflüßig gemacht. Wenn wir glauben, fo 


(h) Zap. 2, 8. 
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verlangen wir nichts weiter zu glauben. Denn das glauben wir vor allen 
Dingen, daß weiter nichts ift, was wir zu glauben hätten. Ich komme 
alſo zu bemjenigen Punkte,” welchen ‘auch die Unfrigen vorwenben, wenn 
fie ihrer Neugier nachhängen wollen, und ven bie Ketzer fo eindringen, 
wenn fie ihren Vorwitz annehmlich machen wollen, Es fteht gefchrieben, 
fagen.fie: Suchet, fo werdet ihr finden. Laßt uns nicht vergeffen, 
wenn ber Herr biefe Aufmunterung ergehen laflen. Ich glaube, es war 
im Anfange feiner Lehre, als noch alle zweifelten, ob er ver Chrift ſey; 
als ihn Petrus. noch nicht für den Sohn Gottes .erflärt hatte; als felbft 
Johannes an ihm zu zweifeln begonnte. Damala war e8 Zeit zu rufen: 
Sudet, jo werbet ihr finden! als berjenige noch mußte gefncht 
werben, ber noch nicht erfannt war. Und das zwar -fo weit es den Tuben 
galt! Denn nur biefe hatten ſich der ganzen vermweifenben Aufmunterung 
anzunehmen, bie das hatten, wo fie Chriftum fuchen follten. Sie haben, 
fogt er, Mofen und Eliam, das ift,. das Geſetz und die Propheten, 
welche Ehriftum verkündigen. So wie 28 anderwärts ganz offenbar lautet: 
Sudet in der Schrift; denn ihr meynet, ihr habt das ewige 
Leben darinn; und fie iſts die von mir zenget. Das war das 
Sudet, fo werdet ihr finden! Denn- daß auch das Folgende die 
Inden anbelangt, ift augenfcheinlih: Klopfet an, fo wird euch auf- 
getban. Die Juden waren ehemals Gott näher gewefen, hernach waren 
fie ausgeftoßen worben, und hatten angefangen, von Gott ferne zu feyn. 
Aber die Heiden waren Gott nie. näher gewefen; fie waren immer geachtet 
wie ein Tropfen, der im: Eimer. bleibt; wie ein Stäubchen auf der Tenne; 
waren immer aufferhafb gewefen. Wer alfo immer 'aufferhalb war, wie 
fol der da auklopfen, wo er niemald geweſen it? Kann der die Thäre 
fennen, durch die er nie eingelaffen und nie. ausgeſtoßen worden? Ober 
wird der, der ed weiß, daß er darinn geweſen und ausgeſtoßen worden, 
nicht vielmehr Mopfen, weil er bie Thlre kennt? Äuch das Bittet, fo 
werdet ihr nehmen, kömmt nur dem zu, welcher e8 wußte, von wen 
er bitten follte, von wen ihm etwas verſprochen worden; nemlich vom. 
Gott Abrahams, Iſaacs und Jacobs, welchen die Heiden eben fo ‚wenig 
Ionnten, als ihnen irgend eine Berheiffung von ihm bewußt war. ‘Daher 
ſprach er denn auch nur zu Iſrael, wenn-er fagte: ich bin nicht ge 
fandt, denn nur zu den verlornen Schaafen des Hauſes 
Iſrael. Noch hatte er den Hunden das Brod der Kinder nicht 
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vorgeworfen; noch hatte er nicht befohlen, auf die Straßen ber Heiden 
andzugehn. Nur ganz zulegt befahl er auszugehn, und auch bie Heiden zu 
[ehren und zu taufen, weil fie nun bald ven Tröfter, ven heiligen Geift, 
befommen wäürben, ber fie in alle Wahrheit Leiten werde. Und auch 
das gilt nur jene. -Denn wenn auch die Wpoftel, die zu Lehrern ber 
Heiden beftimmt find, erft felbft an ven heiligen Geiſt einen Lehrer er- 
halten follten: fo fält ja das Suchet, fo werbet ihr finden, für 
uns um fo mehr weg, bie wir von ben Apofteln vie Lehre ohnedies er- 
halten follten, welche die Apoftel felbft von dem heiligen Geift erhielten, 
Alle Worte des Herrn, die durch bie Ohren ber Juden zu und ges 
fommen, find zwar für alle nievergefchrieben; doch da die meiften an ge⸗ 
wiffe Perſonen gerichtet find, fo können fie für uns bie alte Kraft bes 
Befehls eigentlich nicht haben, fondern nur nad Maßgebung. 
IX. 

Ich verlaffe aber dieſen Poften nun freywillig. Es mag allen ohne 
Ausnahme gejagt ſeyn: Suchet, fo werdet ihr finden; fo muß doch 
auch hier der Sinn dem Steuer einer fihern Auslegung folgen. Keine 
göttfiche Rede ift fo fchlaff und ſchwankend, daß man ſich nur die Worte 
zu vertbeibigen begnügen müſſe, ohne den Sinn der Worte feft fegen zu 
Können. Bor allen Dingen lege ic) aber das zum Grunde: daß Chriftus 
ſchlechterbdings etwas Beftimintes und Gewiſſes müſſe verorbnet haben, 
was die Welt glauben und ſonach ſuchen folle, damit fie es glauben könne, 
wenn fie e8 gefunden. Einer beftiuimten und gewiſſen Verordnung aber 
läßt fich nicht bis ins Unendliche nachforſchen. Man muß ſuchen bis man 
gefunden hat, und glauben fobald man gefunden hat. Enblih muß man 
auch bewahren, was man einmal geglaubt bat: und das iſts alle. Glaubſt 
du nun gar oben rein, daß nichts anders zu glauben ift: fo ift ja auch 
nichts anders zu fuchen, ſobald bu das gefunden unb geglaubt, was von 
dem verorbnet ift, der dir nichts anders zu.glauben befiehlt, als was er 
verorbnet. Wem bas bis jezt noch zweifelhaft ift, dem foll e8 bald Har 
werden, daß das, was Ehriftus verorbnet hat, bey uns zu finden. In 
Zuverfiht, auf diefen Beweis will ich Einige.nur hier in Voraus er» 
innern, daß weiter nichts zu fuchen, als was fie jchon geglaubt, und 
daß da eben das fey, was fie frihen ſollen; damit fie das Sudet, fo 
werdet ihr finden, nicht ohne Verſtand auslegen. 


Leffing, fämmtl. Werke. XI. 8 
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.. X 

Der Berfland dieſes Spruches aber beruht auf dieſen drey Stüden: 
Auf der Sache, auf der Zeit und auf ver Weiſe. Der Sache nad ift 
zu erwägen, was zu ſuchen; ber Zeit nach, wenn; unb ber Weiſe, wie 
weit. Alfo ift zu ſuchen, was Chriftus verorbnet. Es ift zw fuchen, 
wenn wir es noch nicht gefunden; es ift zu fuchen, bis wir es gefunden. 
Nun haben wir e8 aber ja wohl gefunden, wenn wir e8 geglaubt. Denn 
wie hätten wir e8 glauben können, wenn wir es nicht gefunden! Wie 
hätten wir es fuchen können, wenn wir es nicht finden wollen? Darum 
fudyen wir, um es zu finden; darum finden wir, um es zu glauben. 
Alles Suchen, alles Finden hört mit dem Glauben auf. Diefes Ziel wird 
durch die Frucht des Suchens ſelbſt geſteckt. Dieſen Graben hat der ſelbſt 
gezogen, welcher will, daß wir nichts anders glauben ſollen, als was er 
verordnet hat; und ſonach auch nichts anders ſuchen. Denn ſollten wir 
deswegen, weil Andere andere Dinge verordnet haben, nur immer ſo 
lange fortſuchen, ſo lange noch etwas zu finden wäre, fo müßten wir ja 
immer fuchen, und könnten nie glauben. Ober wo wäre dem das Ende 
des Suchens? die Ruheſtätte des Glaubens? die Entfagung des Findens7 
Dey dem Marcion? Aber aud) Balentinus ruft mir ja zu: Suchet, fo 
werbetihr finden. Alſo bey dem Balentinus? Aber auch Apelles dringt 
ja mit biefer Vermahnung in mid, und Hebion und Simon, und wie fie 
alle nady der Reihe heißen, die ſich bey mir gern einfchmeicheln, die mich ihnen 
gern zum Sflaven machen möchten. Da ich alfo auf allen Seiten feyn foll, 
um zu fuchen und zu finden: kann ih nirgends feun; und das wollten fie 
gern, daß ich nirgends wäre, als ob ich es nicht bereits ergriffen-hätte, 
was Chriſtus angeordnet, was allein zu fuchen, was allein zu glauben’ift. 

XI. c 

Man irrt ungeftraft, fagen fie, wenn man nicht fünbigt. Als ob 
irren nicht auch fündigen wäre Alles was ich fagen möchte, ift: nur 
ber ſchweift ungeftraft umher, ber nichts verläßt. Wenn ich aber bereits 
geglaubt habe, was ich glauben follen, und mähne, daß Ich noch etwas 
anders ſuchen müfle, fo hoffe ich ihnen wohl, aud etwas ander# 
zu finden, welches ich auf feine Weife hoffen würde, wenn ich wirklich 
geglaubt hätte, mas ich zu glauben fehlen, oder wenn ich nicht auf- 
gehört hätte, e8 zu glauben. Indem id alſo meinen Glauben verlaffe, 
werde ich als ein Verleugner befielben befunden. Ich fage es noch 
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einmal. Niemand ſucht, als ber, welcher entweder nichts gehabt Bat, 
ober verloren: hat. Tas Weib hatte von zehn Grofchen einen verloren: 
alfo fuchte fie. Sobald fie ihn fand, hörte fie zu fuchen auf. Der Nach» 
bar bat kein Brod: alfo klopft er an. Sobald ihm aufgethan wird, und 
er befömmt, Hört er zu Hopfen auf. Die Witwe verlangte, kat, von 
dem Richter gehört zu werben, weil fie nicht vorgelaffen ward. Kaum 
war fie gehört, und vorbeyg war dies Anliegen. Alſo bat es doch ein 
Ende das Suchen, das Klopfen, das Bitten. Dem Bittenden wird ge- 
geben, beißt e8, dem Klopfenden wird anfgethan, unb ber Snuchende 
findet. Was gilts; nur darum fucht einer immer, weil er nicht findet! 
Denn er fucht da, mo nicht zu finden if. Was gilt; nur darum klopft 
einer immer an, weil niemals aufgethan wird! Denn er Hopft an, wo 
niemand ifl. Was gilts; nur darum bittet einer immer, weil er niemals 
gehört wird! Denn er bittet von dem, ber nicht höret. 
XII. 

Und geſezt auch, daß wie noch, und immer ſuchten müßten; wie! 
bey wem follten wir wohl fuchen müffen? Bey ven Ketzern? bey benen 
alles fremde, alles unfrer Wahrheit entgegen ift? denen wir gar nicht 
zu nahe kommen folen? Welcher Knecht erwartet fein Brob von einem 
Fremden? gefchweige von dem Feinde feines Herrn? Welcher Kriegsmann 
nimmt Sold und Geſchenke von Bundsloſen? gefhmeige — — — — 


UP (HEEEn GEM GEM:  GMBmMmp (mil GEMEIN SUMME UMS {EEMEEEE  GAMMERMED GAME WENN  GmemmEmmD) (MEERE GEM GR  GEmBmD 


. Anmerkungen 


zu dem - 


Tertullian. de Praescriptionibus. 


| C. I. 

Alles, was Tertullian in dieſem und den folgenden Kapiteln von den 
Ketzereyen ſagt, kann vollkommen auf die deiſtiſchen und naturaliſtiſchen 
Schriften angewendet werden, über deren Ausbreitung und Eindruck man 
ſich ſo ſehr wundert. Denn auch der Naturalismus gehört unter die 
Rotten, bie prophezeiht worden und dazu beſtimmt find, ut fides habendo 
tentationem, haberet etiam probationem. 
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C. 2. 

Erogare Tünnte hier ſehr wohl durch abfor dern, nemlich aus dieſem 
Leben, gegeben werden. Febris erogando homini deputata erinnert mich 
an die Fabel von den drey Bothſchaften des Tods, unter welchen ſich 
ebenfalls ein Fieber befand. Lupus will erogatio durch Erſchöpfung 
überfezt wiffen, quia uti erogatio pecuniam, ita febris cruciatu 
exhaurit humanam substantiam. 

Auch von den gefährlichen Schriften, gegen welche unbefonnene Zeloten 
öffentlich prebigen, gilt, was Tertullian von ben Ketzereyen fagt: nihil 
valebunt, si illas tantum valere non mirentur, nemfich bie ſchwach⸗ 
gläubigen Eiferer, die ven Schaden, welchen vergleichen Bücher ftiften, 
nicht genug bejammern zu Tünnen glauben. Aut enim dum mirantur, 
in scandalum subministrantur. Leute werben zu ihrem Nergerniffe 
damit be —— — 


ee ————l sn en en en nen nee a nd 





— —— — — —s,—— — — — — — 


Eine Stelle aus dem Tertullian gegen die Ketzer, kann 
man auf die Schriften wider die Religion ſehr gut an— 
wenden! 

Bon den Schriften wider bie Religion läßt fich fehr wohl fagen, was 
Zertullian von den Ketzereyen fagt: ad hoc sunt, ut fides habendo 
tentalionem, haberet etiam probationem. Unb von denen, welde 
fih wundern und darüber ärgern, daß dieſe Bücher jo gelefen werben, 
kann man eben fo recht fagen: Vane et inconsiderate hoc ipso scan- 
dalizantur. Denn wahrlich auch diefe Bücher, wie die Ketzereyen, nihil 
valebunt, si illos tantum valere non mirentur. _ 


s Leffings Leben II, &. 255. 





Anmerkungen über den Aeſopus. 


Gab: IV. 
Der Suchs und der Goch. 

Im Griechiſchen wird dieſe Fabel auf zmeierlet Art erzähl. Das 
Einemal nämlich fpringt der Fuchs nicht mit in den Brunnen hinab, 
fonbern fommt nur dazu, als der Bock ſich vergebens herauszukommen 
bemüht. Uno fo ift bie Fabel einfacher und beffer. Der Umftand zivar, 
daß der Fuchs über die Hörner des Bocks heraus fpringt, iſt finnreich‘ 
allein er macht den Fuchs einer gleichen Untorfichtigfeit ſchuldig. Tenn, 
wußte es auch der Fuchs ſchon ganz gewiß, daß der Bod fo dumm feyn, 
und ſich dazu ‚bequemen wiürbe? 


Tab. VI. 
Der Suhs md der Dornſtrauch. 


Der Fuchs war auf einen Zaun gefprungen, und als er darauf aus⸗ 
‚ daß ex faft herabgefallen wäre, (6A heißt in den Wörter- 
labor, cado; es muß aber ausgleiten heifen, weil oAsadog 
nicht allein lapsus fonvern auch lubricitas heißt;) hielt er fi an einen 
Dornftraudy feſt. Als er nun von ven Stacheln deſſelben ſchmerzlich ver- 
wunbet wurbe, ſprach er zu ihm, u. f. f. — Hier follte fi die Fabel 
enben; und die Moral follte die feyn, welche in folgender Sentenz bes 
Busl Syrus enthalten ift: 
Quam miserum auxiliüm est, ubi nocet, quod sustinet! 





‘ Gerausgegeben von 3.3. Eſchenburg unter den Zufägen zum erfien Theile 
ser KRollettanceen & 452488. 
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Und wie der Iateinifche Ueberſetzer die erften Worte: AAmnn7& poayuos 
avaßcıvovox, durch Insiluerat forte in spinosas vepres vulpecula, 


babe geben können, begreif ich nicht. 
Fab. IX. 
Dieſe Fabel ift nad der Iateinifchen Ueberſetzung durchaus unver- 
ſtändlich. Und auch dem Originale felbft find gewiffe Erläuterungen aus 
ber Gymnaſtik der Alten durchaus nothwendig. 


ab. X. 


Die Moral. ver Iateinifchen Ueberſetzung tft ganz anders, als vie 
Moral des Driginald, und trifft den Zwed der Fabel gar nicht. 


Fab. XI | 
Der Suchs und die Sarve. 


Warum bat ber lateiniſche Ueberſetzer aus dem Zimmer eines Schau⸗ 
ſpielers die Werkſtatt eines Bildhauers gemacht? 


Fab. KIM. 
Die Sifcher. 


Arorvxıa heißt nicht ſowohl ein Unglüd, als das Ausbleiben 
eines gehofften Glücks; eine fehlgeſchlagene Hoffnung. 


Fab. XVI. 
Der Arglifige, 

Bon dieſer Fabel verlohnt es fih der Mühe, eine philofophifchere 
Auflöfung zu geben. Was follte Apollo im Ernſte antworten? War 
es ihm möglich, eine eintreffende Antwort darauf zu geben? Sa; aber 
nicht mündlich, ſondern fhriftlih, fo, dag ber Verſucher fie nicht eher 
wußte, ebe er, was er thun wollte, that. Denn die Antwort felbft 
mußte anf feinen Entſchluß feinen Einfluß haben. 


Fab. XXIV. 
Die Frau und die Henne. 


Aus dieſer ſimpeln und ſchönen Fabel ſcheinen die Neuern die alberne 
Fabel von der Henne gemacht zu haben, welche ein goldnes Ei legte. 
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Die Moral iſt bei beiven eben dieſelbe. Wozu alfo. der unnatürliche 
Umſtand eines golpnen Kies? — " Unterbefien ift biefe Fabel von dem 
goldenen Eie nicht fo ganz nen. 


Sab. XL. | 
Bie Fledermaus, der Dornſtrauch und der Taucher. 
Diefe Fabel ſcheint bloß gemacht zu ſeyn, um bie natürlichen Eigen⸗ 
ſchaften der brei Dinge zu erflären. Sie gehört daher uicht mit echt 


ben äfopifchen. 
” — Fab. XLIV. 


Der Hohzhauer und Merkur. 

In des Apoſtolius Erzählung dieſer Fabel (Adagior. p. 291.) 
gefällt mir viefes, daß der Gott des Fluſſes felbft Die Aexte herauslangt, 
und niht Merkur. Und auch biefes, daß er ihm zuerſt eine filberne, 
und hernad) eine goldne weift, welches beim Planudes umgelehrt iſt. 


Fab. XLVI. 
Der Vogelfieller und die ſerche. 


Diefe Fabel kann ein BVeifpiel feyn, daß man die Moral aus ber 
Haublung der Fabel, und nicht aus ben Reben ber aufgeführten Perſonen 
ziehen müſſe. — Aud muß bie Handlung nicht anders verftanden werben, 
als fie wirklich if. Diefen Fehler hat die 78fte und 126fte debel 

Fab. XLVII. 
Der Wanderer. 
Iſt nicht-fowohl eine Fabel, als ein bloßes Bild. 
Fab. LI. 
Die Welpen und die Rebhühner. | 

Das Enayyeikousvor ift ganz falſch überſetzt durch promittentes. 
’Exayyelkonaı heißt significo me velle; significe, quod mihi opus 
sit. In der 126ften Gabel heißt es zwar offenbar, verſprechen. 

Gab. XC. 
Merkur und der Bildermacher. 
Das übel verfianpne Wort aralunrroroog, welches ber Iateinifche 
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„ Veberfeger durch statuarius giebt, macht die ganze Fabel ſinulos. Denn, 
"wenn 68 ein Bildhauer heißt, wie Könnte eine Merkursſäule wohlfeiler 
feyn, als eine Bildſäule Impiter8? Der Künftler Iäßt ſich ja nicht den 
Gegenſtand, ven er ausdrückt, fondern feine Mühe bezahlen. 'Ayalue 
muß daher Feine Bilvfänle, fonbern eine Art von Amuleten beveuten, 
auf welchen Gottheiten ausgebrädt waren. 

In den Worten: zoAus aurov nape row asdFomnors dıyaı 
rov Aoyov, fheint mir vor durov, aeoe andgelaffen zu ſeyn, und 
der Sinn biefer: daß man unter den Menfchen viel von ihm rede, viel 
nad) ihm frage. Denn daß Aoyog fo- viel ald Werth, Anfehen, 
beißen Yun, bavon finde id} fein Beiſpiel. 


Fab. XCI. 
Merkur und Eirefias. 


Ich moͤchte wohl wiſſen, wie die Ausleger dieſe Fabel mit der 88ſten 
und 9gſten verglichen, wo von der xoocvm ausbrüdlich geſagt wird: 
Öımvıouoy 00x Eye. Wer diefe Schwierigkeit nicht aufzulöfen weiß, 
veriteht die ganze Babel nicht. 

Sie muß aber fo aufgelöft werben, daß Tirefias den Merkur 
eben daran erkannte, daß er ihm fchon zum zweitenmal einen unrechten 
Bogel nannte, aus dem nichts zu ſchließen war. 

Yelian fagt: (L. III c. IX.) qui sedes avium et volatus obser- 
vant, cornicem, si sola apparuerit, captantibus auguria inauspicatam 
esse dicunt. | 


Fab. CI. 
Merkur. 

Daß dieſe Fabel beſonders auf die Schuſter (owurevg iſt einer, 
qui artem sutoriam exercet;) eingerichtet ſey, drückt bie Ueberſetzung 
nicht aus. Sie hat ſie vielmehr gleich allgemein gemacht, daß man anſtatt 
der Schuſter jede andre Handwerker ſetzen fann. 

Fab. CIV. 
Jupiter. . 

Anftatt dem rou öykov muß man lefen: de rov öydov, b. i. 

durch die Lippen. Und nunmehr erft konmt in bie ganze Fabel ein 
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Berftand. 0 oydog aber heißt eigentlich: Mus, ripa; im figiielichen 
Berftande aber bebentet e8 auch bie tippen, fo wie auch zo yadoc 
labium und ripa bebeutet. 


Fab. CXXII. 
Der Reiche. 
Das: aAloroıng ovupopas Epyolaßsır iſt ſchlecht überſetzt 
durch: quaestui habere alienas calamitates. Es heißt vielmehr nur 
überhaupt: ſich fremder Zufälle unterziehen. 


= Gab. CLIV.- 
Her Sicher. 


Diefe Fabel ift ein bloßes Gleichniß, weil ſie keine Sanblung bat; 
oder, wenn man das Durchſchlupfen ber Kleinen Fiſche auch für eine 
Handlung wollte gelten laflen, ed gleichwohl ohne Abſicht geſchieht. — 
So auch Fab. 268. 


Fub. CLVIII. 
Der hungrige Fuchs. 

„Ein hungriger Fuchs erblidte in einem hohlen Eichbaum von ben 
„Schäfern zurüdgelaffenes Fleifch und Brod. Er gieng hinein, und fraf 
„es auf. Jetzt war fein B TOR er Tonnte it wieder 
„heraus, und fieng an zu b und” zu eien. Ein andrer Fuchs 
„gieng vorbei, und fragte, was ihm fehle. Jener erzählte, wie es ihm 
„gegangen war. So bleib jegt hier, ſogte der andre, bis bu wieder fo 
„wirft, wie du beim Sineingehen warft; jo wirft du leicht wieder heraus 
„önnen.” 


Aachahmung. | 
Ich bin zu einer unglüdlichen Stunde geboren! fo klagte ein junger 
Fuchs einem ‚alten. Faſt feiner von meinen Anfchlägen will mir ge 
lingen. — Deine Anfchläge, fagte ver ältere Fuchs, werben ohne Zweifel 
doch Hug feyn. Laß doch hören, wann machſt du deine Anfchläge? — 
Baun ich fie machta⸗ Wann anderd, ald wlnegmich hungert? — — 
Wenn dich hungert? fuhr der alte Fuchs fort. Jal da haben mir ee! 


122 


Hunger und Ueberlegung find nje-beifammen. Mache fie Yünfüg, wenn 
da fatt bift; und fie werben beſſer ausfallen. ' 
Gab. CLXXXIV. 
Die Otter und die Seile. 
Dentibus ut attereret, ift nicht im Griechiſchen, und verderbt alles. 
dab. CLXXXVI. 
Zupiter und der Suche, 
Ich Halte dieſe Zabel nicht für äſopiſch. Wke Thlere find nienfäig 
darin: in lectica dum vehifar (vulpes); und ba ifteein neuerer Fehler. 
— Dergleihen Spuren finden ſich auch in ber 228ften Fabel. 


Tab. CXCI. 
Herkules und Plutus. 

In ber Moral dieſer Fabel hat der Grieche ungemeca sten: 
‘Ovro moAk0ı dia mv davrav aßovkar dusuyowres zw 
dıtıav dnı To Yerov dvapepovom,..Sic mul Drgpit infelices 
impruderfffa, causam in numgn refeı € 


Gab. CXCVII. 


Und diefer Fabel r nichts. 


Es iſt unglccia ganze "Mebel Be 

lateiniſchen Ueberſetzun d fie ganz falſe 

machte eine ganz andre, nämlich eine ſchlechte, daraus. Die Moral, wie 

fie beim Gabrias kurz und -gut ausgebrüdt wird, iſt dieſe: oͤre od 
ha, daß man and) keine 


lefop verſchledne feiner Mad- 
tfen. Die obige IR Indeß die 
r bat, und mehr Geſprach als 

Abrigen, mit üufnafm. 
mi pen Eorgfalt in mehtern 
% Gfgenburg. 
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Heine Beratung dulden müffe. Eine Maus läuft dem ſchlafenden Löwen 
über die Mähne; er erwacht, fpringt auf, und ficht fi fürchterlich um: 
gYoßeoov areßhere: und Yoßepog kann fowohl fürdterlid als 
furchtſam heißen. Der Fuchs lacht darüber; der Löwe aber fagt: ov 
Toy uvw &poßndnv, dAlu mw xaxıv 6dov zus avrndeuv 
dvarpeno. Ich wollte dies legte Wort lieber in drorgenw ver- 
wandeln. Und was meint er für einen ödov za ovrnFeaw, von 
welchem er abfchreden (drorgenew) wil? Den Weg ohne Zweifel, den 
die Mans über feine Mähne nahm. Camerarius aber muß es von 
einem ganz andern Wege verftanden haben, wenn er fagt: et iter con- 
vertit, neque, quo coeperat, pergere voluit. Dieſen Zufag muß 
man nothwenbig außftreihen, wenn nicht eine ganz andre, und weit 
ſchlechtere Fabel daraus entftehen fol. 


Bei dem Tepe jel nad) dem Aeſo p und Sebrins 
anführt, lieft man bie qv ds doumv &xtoeno, impetum 
dellecto. Das fann Berftand haben. Man muß offen- 


bar anflett dann» 
Gab. CCXXXII. 
Demo und das Pferd. , 
Mt bei dem Nevelet fehr fehlerhaft, wegen des —— hocc, 
welches er auch ganz folſch Aberfeht hat. 
Tab. CCXXXVI. 
Ber Wolf und der Eſel. 
Anftatt 6vov myß man Asovrog leſen. Notfivenbig! — Der Efel 
Hätte fo frei mit den Wölfen nicht ſeyn dürfen. Auch das folgende zarzn, 
welches nur einem Löwen zufommt, zeigt es zur Genüge. 


Heber den Phäder.“ 
L Bud. 1. Fabel. 


V. 4. lurgii causam intulit; die Urſache aber warum ver Wolf diefes 
that iſt im Griechiſchen fehr mohl ausfebrkkett ‚ weil er das Schaf 
wollte uer Wwioyov alrıns xaradownoaodaı. Bonteine 
ift noch plumper zu Werke gegangen, denn ohne zu fagen daß ber 
Wolf eine Gelegenheit zum Zanke vom Zaune brechen wollen, bamit 
er am Ende das Schaf mit gutem Fuge zerrißen zu haben fcheinen 
„möge, läßt er ihn auf einmal loßbrechen E 

"ei te rend si hardi etc. 

v. 1.2. Ad.rivum eundem Lupus et Agnus venerat 

Siti compulsi — 
Das mußte fi) wunderbar ſchicken; daß beyde zu gleicher Zeit durſtete, 
und beyde an einen Yluß, ihren Durft zu Löfchen Tamen! Und warım 
dieſes wunderbare? Der Grieche fagt viel natürlider: Avxos Yeu- 
COUEVoS Eova& ETO TIvog RoTauov Aıvovrae. Denn wozu muß 
auch der Wolf durſtig feyn? 

v. 7. Qui possum,-quaeso, facere quod quereris, Lupe? 

A te decurrit ad meos haustus liquor. 
Der Griehe läßt vor diefer Entſchuldigung noch eine andere vorher- 
gehen; denn das Schaf fagt: rors dxporg yealccı nıvew, es be 
rühre das Waßer ja nur mit äufßerften Lippen, und alsdenn fährt es 


ı Ein Heft in Oetav (31/5 Bogen), welches fich jeht unter den Breslauer Bapieren befinbet, 
von Karl Leffing in die Sammlungen zur Geſchichte der Aeſopiſchen Babel ein⸗ 
geichaltet, verm. Schr. II, G. 230. 


— —— 
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P 
erſt fort: za allg oU Öwwarov, aurov dswrog xaro. Älyd 
ift es nicht auch fehr natürlih, dag dem Schafe jene Entfchulbigung 
zuerft einfallen mußte? 

v. 9. Repulsus ille veritatis viribus. 

Das ift zu gut für ven Wolf. Was geht dem Wolf die Wahrheit an? 
Er will das Schaf bloß in die Verlegenheit jegen, daß es nichts zu 
antworten weis. Der Grieche fagt daher viel’ ſchöner: 6 Auxog 
AROTUYO» Tavıng zug alrıas, da er mit 'viefem Vorwande nicht 
fortkam. 


2. Fabel. 


Die Fabel an ſich iſt gut erzehlt. Aber die Gelegenheit, die Phä—⸗ 
der dazu erdichtet, iſt nichts weniger als paßend. Die Fröſche wollten 
durchaus einen König haben; das wollten die Athenienſer nicht. Die 
Fröſche Hagten, als fie das Klok zum Könige befommen hatten, nicht 
daß fie einen König befommen hätten, fondern, daß fie einen fo unwirk⸗ 
famen, unthätigen König erhalten hätten x. 

Im Griechiſchen ift die Gelegenheit nicht, bey welcher fie Aeſopus 
ſoll erzehlt haben; und auch Fontaine hat fie weggelafen. Aber welcher 
läppifche Einfall von dem lettern, dem Klo eine Schulter, ein Geficht 
zu geben! nu 

Sans oser de longtemps regarder au visage 

Celui etc. — 

Jusqu'à sauter sur l’epaule du Roi. 

Nach der Application des Phädrus Liegt in diefer Fabel weiter nichts als 
das minimum de’ malis, welches Tanaquill aber auch zur Auffchrift 
gemacht bat. In der griechifchen Fabel hingegen liegen zwey meit größere 
und kühne Wahrheiten. 1. die Thorheit überhaupt, (*) einen König zu 
haben. 2. die Thorheit, nicht mit einem fehläfrigen, unthätigen Könige 
zufrieden zu feyn; einen großen, anſchlägiſchen Kopf auf ben Thron zu 
winfchen. (**) 

Bon Bififtrato fiehe Just. 2. 8. 6. 


(9) Der Grieche nennt es Tyy dumdaav, eine ehrliche Dummheit; einen gut meinenden 
Einfall, 

(*) avafırnayouvreg rorovrov äysıv Badılda, fle hielten es ſich für eine Schande, 
für etwas, das mit ihrer Ehre Rritte, einen folchen König zu haben. 
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3. Fabel 
1 


Die Gelegenheit, bey welcher es ver Krähe eingelammmen, ſich mit 
fremden Federn zu ſchmücken, iſt in dem Griechiſchen wohl erjonnen. 
Aphthonius aber hat dieſe Babel unter allen am beften erzehlt. Pul- 
chrituginis erat certamen, et ad Jovem ut disceptaretur haes von- 
troversia, omnes iverunt volucres: ac Mercuri idem diem 
praefiniente, fluviosgue et lucus omnes —*— dern tmib@sgne 
pennis abjectis, elegantiores nitidabant. At cum e * decoris 
nihil haberet graculus, quae reliquis exciderant, inde so ille exor- 
navit. Sola tamen noctua, cum nosset, id quod suum erat a 
graculo auferebat, ac ut reliquae idem facerent, persuasjt. His 
autem a? Omnibus ita exutus graculus, nudus omnium venit ad 
judicium Jovis. 


4. Fabel. 


v. 2. Canis per flumen, carnem dum ferret natans, 

Lympharum in speculo — — 

Dieſes natans ift fehr abgefchmadt, 1. weil durch das Schwimmen 
das Waßer nothwendig getrübt wird, daß es unmöglich ein Spiegel 
mehr feyn fan. 2. weil ver Hund nur feinem Stüde Fleiſche, wel 
ches er fallen ließ, nur hätte nachſchwimmen bürffen, um es wieber 
zu befommen. 

Die Griechiſche Fabel fagt bloß Kvmv xpdug Eyovoa Kora- 
now Öreßaıve. d. i. er ging Über den Fluß. Wer heißt e8 aber die 
Ueberſetzer durch nando fluvium trajiciebat geben? Aphthonius, der 
biefe Babel gleichfalls erzehlt fagt: Kosac Xonaoas rıs zuwr Rap 
dvrnv dımsı TV 0xInV Tov Rotanov d. i. er ging an (neben) 
dem Ufer des Flußes. Chrift, deßen Critik fich über die Worte nicht 
erftredte, bat dieſen fehlerhaften Umſtand benbehalten. 

Viator amnem fors natatu transiens 

Ferebat exta rapta dentibus canis. 

Fontaine aber bat ihn verbeßert. Er läßt den Hund vom Ufer herab 
fpringen; und noch dazu den Fluß auf einmal ungeſtümm werben, daß 
er nur mit Mühe und Noth wieder an das Land kommen konnte, 
Aber wie fchleppend und nichts fagend ift er fonft 


Chacun se trompe ici bas. 
On voit courir apres Tombre 

Tant de fous, qu'on n’en fait pas 'r 

La plus part du tems le nombre. " 
Barum la plus part du tems? Man weis bie Anzahl biefer Narren 
niemals, | " 

Tale exemplum, fagt Hoogstratanus in feinen Anmerkungen, vi- 
deri potest in Perdicca, duas simul uxores quaerente, unde neu- 
tram obtinuit. Adi Iustinum I. 13. c. 6. Et vide quid lem re- 
ferat de Demetrio Syriae rege. Huc quoque pertinet fabula de 
Camelo, qui cornua affgtans, etiam æures perdidit. Sed et Cutes 
(ut ad historiam revertamur) Pacinacoruim Princeps Moscorum 
ducem#Sloslaum insidiis exceptum interfecit, et ex eranio ejus 
poculum fieri curavit, cui haec verba inscripta fuere; quasrendo 
aliena, propria amisit. Vid. et Camerar. fab. 171. et Faersum 
Amst. p. 105. ) 

b. Fabel. 

Die Kuh, die Ziege, das Schaf, der Löwe — wel eine Geſell⸗ 
Ihaft!. Und wie war e& möglich, daß ſich biefe viere zu einem Zwecke 
vereinigen Tonnten? Und noch gar zur Jagd. 

Im Griechiſchen ift diefe Fabel vortrefflih; und zwar zwijchen dem 
Löwen und dem wilden Eſel (Oveypos). Die Theilung ift beſonders 
finnreih. Nachdem fie nemlich einige Thiere gefangen, fo macht ber 
Löwe drey Theile. Das erfte Theil, fagt er, gehört dem Könige der 
Thiere, und der bin ih. Das zweyte ift meine, nach der Billigfeit der 
Theilung; denn von dem was übrig bleibt, nachdem ber König fein Theil 
befommen, muß ich eben fo viel haben als du. Und das britte Theil 
— — das foll dir übel befommen, wenn bu dich nicht gleich mit ber 
Flucht Davon machſt. 

6. Fabel. 


v. 1. Vicini Furis celebres vidit nuptias 
Aesopus, et continuo — 
Wie paßt imnter und ewig die Fabel auf biefen Fall! Müßen 
denn die Kinder eines Diebes auch nothwendig Diebe werben ? 
Bey dem Gabrias ift biefe Fabel weit ander und weit beper. 





* 
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Es liegt auch dort eine ganz andere und ſchöne Moral darinn, nehmlich 
Roos rovg Einı ld Alan ayvmaııs xaıpovras. Was 
aysocırs bier heißen folle, weis ich nicht: ohne Zweifel muß &yvoc 
(aus Unmißenheit) dafür gelefen werden. 

Daß Chrift aus viefem Diebe, einen öffentlichen ‘Dieb, der das 
gemeine Weſen bevortheilt hat, macht die Sache nicht beßer, fonbern 
vielmehr ſchlechte. Denn war e8 denn gewiß und nothwendig, daß 
die Kinder eben die Gelegenheit, das Publicum zu bevortheilen, 
hahen würden ? 

Fontaine macht noch am allerglädlichiten einen Tyrannen daraus ; 
ber allem Unfehen nad das Bolt noch mehr preßen wird, wenn er 
Familie bekömmt; und aud alle. feine Kinder groß und reich machen 
will. Und alsdenn liegt auch eine ganz andere Moral barm, als 
bie, weiche Faber zur Aufichrift madt: improborum ‚improba so- 
boles. 


7. Babel 


. 2. O quanta species, cerebrum non habet! 


Im Griechiſchen Mingt es fo finnreich nicht, und folglich viel 10» 
türliher: 8 018 xepalr xaı Eyaspalov ovx Ey. Weld ein 
ſchöner Kopf und nichts barinn! Denn syxepalos heißt alles was 
in dem Kopfe ift, und alfo freylich auch das. Gehirn. 


. 1. Personam tragicam — Warum personam? Persona war bie 


ganze axeun, die ganze Kleinung des Schaufpielers. Und bier ift ja 
nur von ber Larve die Rebe. Und warum tragicam? 


8. Fabel. 


5. — — — coepit singulos 


Inlicere pretio, ut illud exträherent malum, 

Tandem persuasa est jurejurando Gruis, 

Gulaeque credens colli longitudinem 

Periculosam fecit medicinam Lupo. 
Diefe Zeilen find nicht übel, fie haben ihre Heine Schönheiten. Aber 
nur bier taugen fie nicht; weil die Antwort des Wolfe bey weitem 
nit fo frappirt, als fie e8 in dem Griechifchen thut, wo- die Gefahr 
bed Kraniche, und fein Weigern, -fo forgfältig nicht befchrieben wird, 
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Auch Fontaine eilet hierüber weg, um gefchwinver zum Ziele zu 
fommen; ob ihn ſchon der Breßlautiche Ueberfeger des Phöders bes- 
wegen tabelt. 


9. abet. 


Diefe Fabel. iſt unter den griechiſchen nicht zu finden. Fontaine 
macht aus dem Sperlinge ein Rebhuhn; und ſagt in dem Eingange 
ſeiner Erzehlung, daß Aeſopus ein oder zwey Mährchen gleichen Inhalts 
habe. Mir ſind ſie nicht vorgekommen. 


10. Fabel. 


Auch dieſe Fabel iſt nicht unter den Griechiſchen. Die Moral die 
Phaͤder daraus zieht, iſt viel zu allgemein. Die eigentliche Moral iſt 
dieſe: daß es eine ſehr kützliche Sache ſey, eine Streitigkeit zu ſchlichten, 
wo beyde Theile als Betrieger bekannt find. So hätte man, zum Exempel 
bey dem Proceße welchen Voltaire und der Jude Hirſch vor einigen 
Jahren bier hatten, ſehr wohl zu dem Züden ſagen können 

Tu non videris perdidisse quod petis; 
und zu Boltairen: 
Te eredo surripuisse ‚güod pulere negas. 


11: dabel. 


v. 9. 10. Quae dum paventes exitus notos petunt, 
Leonis adfliguntur horrendo impetu. 

Die Art, wie der Löwe und ber Efel mit einander jagen, it nicht 
wohl zu begreiffen Der Löwe verbirgt den Efel-in das Gebüſche und 
Seftrütte; da läßt er ihn ſchreyen; und bie Chiere, bie ſich burch ihre 
gewöhnlichen Schlupfläher retten wollen, fallen dem Löwen in bie. 
Mauen. Entweder die Thiere wuhten nur einen Ausgang, ober ber 
Löwe Tonnte überall feyn,.ober er fing nur fehe wenige. -- 

Wie vortrefflich fallen alle biefe -Schwierigleiten im Griechiſchen 
weg. Sie fommen, beyde zufanmen vor eine Höhle, in welcher ſich 
wilde Biegen aufhalten. Der Löwe lauert an dem Eingange, und 
fhidt den Efel herein, der die wilden Biegen mit feiner fürchterlichen 
Stimme berausfcheucht, und fie dem Löwen in die Klauen treibt. 
Leffing, ſammtl. Werke. Xi. 9 
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12. Fabel. 


Diefe Zabel ift vortrefflich erzehlt. Und wie fehr Bat fie Chriſt 
verhunzt. Phader fagt 

Ad fontem Cervus, quum bibisset, restitit. 
Schön! als er getrunfen hatte; denn alsdenn verhinderte ihn ber 
Durft nicht mehr daran. Chriſt aber fagt: 

In fonte Cervus cornua adspexit bibens. 
Und wie elend ift das folgende timendum vertice arduo decus. Das 
timendum verberbt alles, Das Geweih muß bier nicht von feiner 
nüglichen Seite gezeigt werben. 

Bey dem Fontaine find die vier lebten Zeilen das befte; und 
bie übrige Erzehlung taugt nichts. . . 

In dem Griedifchen, iſt flatt der Yäper ein Löwe, welches ver 
einzige Unterſchied ift, den es mit ber Inteinifchen Fabel hat. 


13. Fabel u 


In den Griechiſchen Fabeln, des Aphthonius ausgenommen, ift, 
weit ſchicklicher, anftatt des Käfes, ein Stüd Fleiſch. Denn. diefes WAft 
fi ohne Zweifel weit leichter im Schnabel wegtragen, als jener. 

Die erſte von den griechifchen ift die artigfte, weil die Lehre, vie 
der Fuchs dem Raben giebt, gleichwohl noch mit feinen Schmeicheleyen 
zufammen hängt. Erſt fagt er, er verdiene über alle zu xegieren, wenn 
es ihm nicht an ber Stimme fehle; und hernach, wenn es ihm nicht am 
Berftande fehle 

Deym Fontaine ſpricht ber Sittenlehrer allzufehr durch den Fuchs. 

Die 2 letzten Zeilen bey dem Phäder find überflüßig und fchlecht. 


14. Fabel. 


Die vierte- und fünfte Beile müßen nothwendig eingeflidt ſeyn, und 
e6 wundert mich, daß biefes noch niemanb bemerft bat. Denn man 
mag nun die Strankheit auf den König oder:auf den Schufter ziehen, fo 
ift dieſer Umſtand doch höchſt unfinnig angebracht. Der Zuſammenhang 
und die Soußyueiion leidet auch nicht b dad geringfte, wenn man fie 
wegläßt. 
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Malus cum sutor inopia deperditus . 
Medicinam ignoto facere coepisset loco; 
Et venditaret falso antidotum nomine, 
Rex urbis, eius experiendi gratia etc. 


15. Fabel. 


Dieſe Fabel iſt eine von den ſchonſten des phaders, und findet A 
in dem Griechiſchen nicht. 

Der Eingang ber Fontainſchen Nachahmung taugt nichts, und ver⸗ 
dirbt viel. Denn es war doch ein großes Verdienſt des Alten gegen 
den Ele, daß er ihn aufe eine ſo ſchöne Weide brechte 


16. Babel. 


Diele Fabel kömmt im Griechifchen nicht vor; aber fe ift auch fehr 
mittelmäßig. 

Die zweite Zeile ſcheint mir nichts weniger, als lateiniſch zu ſeyn. 
Mala videre expetit. Weſſen mala? Wa3 für mala? Könnte. man 
nicht vielleicht malani lefen, und es auf das vorige rem ziehen? 


17. Fabel. 


Diefe Fabel ift fehr ſchlecht, und die alte Fabel bey dem Romulus, 
nach welcher Chriſt ſeine gemaqt hat, iſt ſchöner; obgleich auch nicht 
ſehr min. . 


18. Fabel. 


Könmt in dem Griechiſchen gleichfalls nicht vor. Scrofa welches 
Chriſt aus den alten Fabeln anſtatt der andern Hündinnen geſetzt hat, 
iſt keine gute Verbeßerung. Es ift natürlicher, daß ſich einer Hündin 
eine Hündin erbarme, als daß es eine Bache thue. 


XIX. Fabel. 


Im Griechiſchen if e8 die 208 Fabel. Die Moral, welche Phäbrus 
darand zieht, ift nicht allein höchſt gemein, ſondern u. ganz die un⸗ 
rechte. ‘Der Grieche trift fie weit beßer. 

rolloı, Öl sAnıda xepdovg eRıopalovg, — —12 
sauevor, piavovor RoWToy, xaravalıoxouevor: db. i. Viele, bie 
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in Hoffnung eines unfihern Gewinnftes, ſich einer ſchweren Arbeit unter- 
ziehen, Tommen um, ehe fie zum Zwecke gelangen. 

Warum Yontaiıte aus dem Leber: einen tobten auf dem Waßer 
ſchwimmenden Eſel gemadt babe, ift ſchwer einzufehen. Und welch em 
elender Eingang, der. und die wahre Abſicht der Fabel ganz aus ben 
Augen bringt. Nach feiner Erzählung follte man glauben, viefe Fabel 
lehre weiter nichts, als, daß ver Hund sot und gourmand fen. Phädrus 
bat Fontainen verführt, aus einer ſeichten Moral eine noch feichtere zu 
machen. Der ſchöne Schluß fol ven. Fehler einigermaßen wieder gut 
machen; aber umfonft. Wenn ver Schluß zu Anfange ftünde, und ber 
Anfang gar wegbliebe, 

Ohne. Zweifel bat Fontaine mit dem weitfchweifigen Anfange es 
wahrſcheinlicher machen wollen, daß Hunde einen ſo albernen Anſchlag 
faßen können. Allein wozu dieſe ängſtliche Wahrſcheinlichkeit. 


20. Fabel. 


Ueber die Wirklichkeit der Dinge außer Gott.‘ 


Ih mag mir die Wirklichlett ber Dinge außer Gott erflären, wie 
id will, fo muß ich bekennen, daß ich mir keinen Begriff davon machen 
kann. 


Man nenne ſie das Complement der Mögligteit; fo 
frage ‚ich: iſt von biefem Complemente ber Möglichkeit in Gott ein Be- 
griff, oder keiner? Wer wirb das Letztere behaupten wollen? Iſt aber 
ein Begriff davon in ihm; fo ift die Sache ſelbſt in ihm; fo find ale 
Dinge in ihm felbft wirklich. 

Aber, wird man fagen, der Begriff, welchen Gott von der Wirk- 
lichkeit eine® Dinges hat, hebt die Wirklichkeit eines Dinges außer ihm 
wicht auf. Nicht? So muß bie Wirklichkeit außer ihm etwas haben, 
was fie von der Wirklichkeit in feinem Begriffe unterſcheidet. Das iſt: 
im der Wirklichkeit außer ihm muß etwas ſeyn, wovon Gott feinen Bes 
griff hat. Eine Ungereimtheit! Iſt aber nichts dergleichen, iſt in dem 
Begriffe, den Gott von der Wirklichkeit eines Dinges hat, alles zu fin⸗ 
den, was in deſſen Wirklichkeit außer ihm anzutreffen: fo find beide Wirk- 
fichleiten Eins, und alles, was außer Gott eifiten fol, eriftirt im 
Gott. 

Dber man fage: bie Wirklichkeit eines Dinges ſey der In- 
begriff aller möglihen Beftimmungen, die ihm zukommen 
Tönnen. Muß nicht biefer Inbegriff auch in ber Ibee Gottes feyn? 
Welche Beſtimmung hat das Wirflihe außer ihm, wenn nicht auch das 

J Leffinges Leben II, ©. ums; wie Karl Leffing ©. 3. fagt, „an Mofes Men- 
deleſohn gerichtet." 
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Urbild in Gott zu finden wäre? Folglich ift dieſes Urbild das Ding 
felbft, und fagen, daß das Ding aud außer dieſem Urbild eriftire, heißt, 
deſſen Urbild auf eine eben fo unnöthige als ungerehnte Weife ver- 
doppeln. 

Ich glaube zwar, die Philoſophen ſagen, von einem Dinge die 
Wirklichkeit außer Gott bejahen, heiße weiter nichts, als dieſes Ding 
bloß von Gott unterſcheiden, und deſſen Wirklichkeit von einer andern 
Art zu ſeyn erflären, als die nothwendige Wirklichkeit Gottes ift. 

Wenn fie aber bloß dieſes wollen, warum follen nicht die Begriffe, 
pie Gott von den wirflichen Dingen hat, biefe wirklichen Dinge felbft 
feyn? Sie find von Gott noch immer genugfam unterfchieven, und 
ihre Wirflichleit wird‘ darum noch nichts weniger als nothwendig, weil 
fie in ihm wirklich find. Denn müßte nicht der Zufälligkeit, vie fie 
außer ihm haben follte, auch in-feiner Idee ein Bild entfprehen? Und 
dieſes Bild ift nur ihre Zufälligfeit felbft. Was außer Gott zufällig iſt, 
wird auch in Gott zufällig‘ ſeyn, ober Gott müßte von dem Zufälligen 
außer ihm keinen Begriff haben. — Ich brauche dieſes außer ihm, fo 
wie man es gemeiniglich zu brauchen pflegt, um aus ber Anwendung zu 
zeigen, daß man es nicht brauchen ſollte. 

Aber, wird man ſchreien: Zufalligkeiten in dem umveraͤnderlichen 
Weſen Gottes annehmen! — Nun? Bin ich es allein, der dieſes thut? 
Ihr ſelbſt, die ihr Gott Begriffe von zufälligen Dingen beilegen müßt, 
ift euch nie beigefallen, daß Begriffe von zufälligen „Dingen. zufällige 
Begriffe ſud⸗ 





Durch Spinoza iſt Ceibnitz nur auf die Spur der 
vorherbeflimmten Harmonie gekommen. 


Ich fange bei dem erften Gefprähe an. Darin bin ich noch Ihrer 
Meinung, daß e8 Spinoza ift, welcher Leibnitzen anf bie vorher- 
beftimmte Harmonie gebracht hat. Dem Spinoza war der erfte, wel- 
chen fein Syſtem auf die Möglichfeit leitete, daß alle Veränverungen des 
Körpers bloß und allein aus deſſelben eigenen mechaniſchen Kräften er- 
folgen fünnten. Durch diefe Möglichkeit fam Leibnitz auf die Spur 
feiner Hypotheſe. Aber bloß auf die Spur; bie fernere Ausfpinnung 
war .ein Werk feiner eigenen Sagacität. 

Denn daß Spinoza bie vorberbeftimmte Harmonie. felbft, geſetzt 
auch nur fo, wie fie in bem göttlichen Verſtande antecedenter ad de- 
cretum exiſtirt, könne geglaubt, ober file doch wenigftens von weiten 
im Schimmer könne erblidt haben: daran heit mich «les zweifeln, was 
ih nur kürzlich von feinem. Syfteme gefaßt zu haben vermenne. 

— Wollen Sie mir ein Gleichniß erlauben? Zwei Wilde, welche beive 
das erſtemal ihr Bildniß in einem Spiegel erbliden. Die Verwunderung 
ift vorbei, ung nunmehr fangen fie an, über dieſe Erfcheinung zu philo⸗ 
fopbiren. Das Bild in dem Spiegel, fagen beide, macht eben biefelben 
Bewegungen, welche ein Körper macht, und macht fie in der nehmlichen 
Ordnung. Folglich, ſchließen beive, muß die Folge der Bewegungen bes 
Bildes, und die Folge der Bewegungen des Körpers ſich aus einem und 
eben demſelben Grunde erflären laſſen. 


ı Rarl ©. Leſfing hat unter biefem Titel das Concept des Briefes an Mofes 
Mendelsfohn vom 17. April 1763 (S. Band X.) abbrucken laffen. Leffings Leben IL. 
©. 167-171. — Wir theilen hier diejenigen Stellen mit die in dem Briefe nicht enthalten 
fin. v. M. 





Handſchriftliche Anmerkungen 


zu 
winkelmanns Geſchichte der Aunſt des 
Alterthums. 


| - 1. | 

Geſch. d. 8. ©. 9.?, bemerkt Winkelmann, daß die alleräftefe 
Geſtalt der Figuren bei den Griechen auch in Stand und Handlung ben 
ägyptifchen gleich geweſen fei; und daß Strabo das Gegentheil durch 
ein. Wort bezeichne, welches eigentlich verbrehet heiße, (oxolız doye), 
und bei ihm Figuren bebeute, welche nicht mehr, wie. in ben älteften 
Zeiten, völlig gerabe und ohne alle Bewegung wären, ſondern ur man⸗ 
cherlei Stellungen und Handlungen ſtanden. 

Leſſing ſchrieb hinzu: „Diefe‘ Auslegung iſt ohne Grund; und 
GæoMG.. Eoya heißen bier weiter nichts, als ſchlechte, Jende Werte; 
weil Strabo ganz nene Werke barunter verfteht, die er nicht den Berten 
aus den älteften Zeiten der Kunft, ſondern ben 2 guen älteften Werten 
entgegen feßt.” 


t Vorarbeiten zu einer neuen mit Anmerkungen, ‚Berichtigungen und Zuſatzen begleiteten 
Ausgabe, von Efhenburg Berausgegeben in der Berlinifhen Monatsfhrift, im 
eilften Bande (1788) &. 59. — Diefes Exemplar von Winkelmanns Gef. d K. d. 9. 
(nie Dresvener Ausgabt) worin Leffing die Anmerkungen gefchrieben, befigt jegt der Dr. Hartel 
in Leipzig, der die Büte hatte es dem Herausgeber mirzuthellen. v. M. 

2 Alle Geitenzahlen beziehen fich Hier auf die Dresdner Ausgabe. Zu der Wiener, vie L. 
gleichfalls beſaß, und die ich mehrere Jahre, ſelbſt Bis nach feinem Tote, von ihm In Handen 
hatte, war nichts beigefchrieben; auch nicht zu den zwei Thellen ver Winkelm. Aumer⸗ 
ungen zur. d. 8., die ich gleichfalls aus feinem Nachlaſſe befige Eſchenburg. 
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Zu ©. 11., wo oben von W. erinnert wird, daß die Kunft und 
die Bildhauerei zuerft mit Arbeiten in Thon anfingen: „Es hätte auge- 
merkt zu werben verdient, daß bie älteften Künftler aud in Pech ge 
arbeitet haben. Dädalus machte eine Bildſäule des Herkules aus 
Beh, zur Dankbarkeit, daß diefer feinen Sohn Jkarus begraben hatte. 
Apollodor. L. II. de Deor. Orig. Doch fagt Baufanias (L. IX. 
p. 731. ed. Kuhn.) von eben viefer Bildfänle, daß fie von Holz ge- 
wefen. Auch Yunins vergißt des Pechs (Lib. IH. c. IX), wo er bie 
verfchiebenen Materien ver alten Statuen erzählt.” 


3. 


‚©. 15. fagt ®., daß’ fih von Statuen aus Elfenbein niemals, 
in fo vielen Entveffungen die geringfte Spur gefunden habe; und L. ſetzt 
hinzu: „Dan dürfte aber vielleicht überhaupt zweifeln, ob die Alten viel 
große Stüffe aus Elfenbein durchaus gearbeitet haben, und ob nicht bie 
meiften von ben fo genannten elfenbeinernen Statuen bloß ſolche gewefen, 
an welchen allein das Gefiht und die andern fihtbaren naften Theile 
aus Elfenbein gearbeitet waren. Plinius könnte dieſe Vermuthung zu 
beftärken fcheinen, wenn er (L. XII. Sect. 2.) fagt: autequam eodem 
ebore numinum ora spectarentur, et mensarum pedes. ‘Die elfen- 
beinernen Statuen des Germanikus, des Britannifus, die bei ven cir- 
cenfifhen Spielen vorgetragen wurden, können eben deswegen nicht ſehr 
groß geweſen fen. Doch andere müſſen es allerdings geweſen ſein; als 
3. B. die Statue ver Minerva Alea, die Auguſtus von Tegea mit weg 
nah Rom nahm, und von der Baufanias ausprüdlih fagt, daß es 
Üepavrog Öır RavTog NEeNomnEvov geweſen.“ 

Ebend. fagt W., daß ſolche Statuen, an melden nur die äußerten 
Theile von Stein waren, Afrolithi genannt worden; und 2. fchrieb 
Binzu: „Den Beweis bleibt W. ſchuldig.“ 

. . 1. | \ . 

Zu ©. 32. Note 2. bemerft 2. daß die Figur beim Beger Thes. 
Brand. T. 3. p. 402. feine Mumie fei; und ©. 33., daß die Aegypter 
nicht, wie W. fagt, nuswärts, ſondern vielmehr vorwärts gebogene 
Schienbeine gehabt Zu haben ſcheinen, welche Biſdung derſelben Pigno⸗ 
rius aud an ben Figuren der Iſiſchen Tafel wahrzunehmen glaubte. 
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5. 

Winkelm. ©. 36. „Die Sphinre der Aegypter haben beiverlei 
Geſchlecht, das ift, fie find vorne weiblich, und haben einen weiblichen 
Kopf, und hinten männlich, wo ſich die Hoden zeigen. Dieſes ift noch 
von niemand angemerlt. Ich gab dieſes ans einem Steine des Sto⸗ 
ſchiſchen Wufei an; und ich zeigte dadurch die Erflärung der bisher nicht 
verftandenen Stelle des Boeten Philemon — —“ 

2. „Ober vielmehr des Strato, oder Strattis. — Athenäns 
führt nämlich) die Stelle, wovon bier. die Rede ift, zweimal an: einmal 
im 9ten, und einmal im 14ten Buche. Dort legt er fie dem Strato 
bei, und fett noch hinzu, daß fie aus deſſen Phönicides fey. Hier 
aber dem Philemon; aus einem Fehler des Gedächtniſſes ohne Zweifel, 
wo es nicht ein bloßer Irrthum des Abſchreibers if. Denn da er bort 
bie Stelle in ihrem ganzen Umfange anführt, (bier aber nur bie erften 
drei Zeilen davon), und auch das Stüd benennt, woraus fie genommen; 
fo ſcheint diefe erfte Anführung mehr Glaubwürbigfeit zu haben, als bie 
andere. Man wird daher die Stelle auch vergeblich unter den Yrag- 
menten bed Philemon, in der Ausgabe des Elericus, ſuchen. Warım 
fie aber bis auf diefe Winkelmanniſche Entdekkung nicht verſtanden 
worden, das begreife ich nicht. Es hat Jemand einen Koch gemiethet, 
der ſich in lauter Homeriſchen Worten ausdrükt, die der, der ihn ge⸗ 
gemiethet hat, nicht verſteht. Ich Habe einen männlichen Sphinx, und 
nicht einen Koch, nad) Haufe gebracht: fagt diefer alfo von ihm. Sollte 
man nun hieraus nicht gerade das Gegentheil von dem fchliegen, was W. 
entdekt haben will? Denn eben, weil alle Sphinre für weiblich gehalten 
wurden, wird bier der unverftänvliche Koch ein männlicher Sphinx genannt.” 

S. 47. gedenkt W. der Sphinre an den vier Seiten der Spitze 
des Dbelists der Sonne, welhe Menſchenhände haben. — L. fett hinzu: 
„Auch der Sphinr in dem Gemälde des Dedipus in dem Naſoniſchen 
Grabmahle, hatte Menfhenhände (S. Bellori.) Er bat über biefes 
Slägel, und figt.” 

6. - 

Bon einer hölzern Statue des Apollo zu Sames fügt W. ©. 61.: 
Telelles babe bie eine Hälfte verfelben zu Ephefus, und Theodorus 
bie andere Hälfte zu Samos verfertigt. — Umgelht; fagt L., Theo» 
dorus zu Ephefus, und Telefles zu Samos. Disdor. 1. c. ' 
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Ebend. Nr. 2. ſchlägt W. vor, in der Stelle beim Diodor an- 
flatt ware tyuy Opopmv, zu lefen: xara rw oopuw. — „Dber viel 
feiht, bemerkt 2., are nv 0odnv, nämlich, yoxcv, welches fo 
viel wäre, als nooc 0odac yanızz. W. Berbefferung taugt nichts; 
denn xar@ rw Oopur exp: Tav audoras würde wahrer Nonſenſe 
fein.“ 

7. 

„Unter den (S. 77. angeführten) Urſachen, warum die bildenden 
Künſte bei den Perſern zu keinem beſondern Grade der Vollkommenheit 
gelangen fonnten, war vielleicht auch der eingeſchränkte Gebrauch der⸗ 
felben, indem fie foldhe nur zur Nachahmung Triegriiher und mörbrifcher 
Gegenflände anmanbten, eine von ben vornehmſten. Apud Persas, 
fagt Ammianus Marcellinus (L. 24. c. 6.) non pingitur vel 
fingitur aliud, praeter varias caedes et bella. Cf. Brissonius, L. 3. 
h Su Fe 

Zu der Bemerfung ©. 120., daß ber Preis in den Banathenäifchen 
Spielen zu Athen gemalte Gefäße von gebrannter Erde, mit Del an- 
gefüllt, gewoſen, fchrieb L. bie Anftrung Pindars, Nem. X. Epod. Pf. 


W. 6, 135. unten: „So natte Polygnotus das Pöcile zu Athen, 
„und, wie e8 foheint, auch ein öffentliches Gebäude zu. Deiphos." — 
2. „Nämlich die Leſche. V. Pausan. L. X., wo bie zwei großen Ge⸗ 
mälde darin umſtändlich befchrieben werden. Was fie vorgeftellt, brauchte 
uns Herr W. alfo nicht erft aus einem alten gefchriebenen Scholio zu 
dem Gorgias des Plato lehren zu wollen. Sogar die Berfe, bie er 
ans demſelben zuerft beizubringen glaubt, ftehen bereits beim Pan- 
fania8.” 0 

©. 137. fagt W., daß die Stadt Wliphera bloß wegen einer Statue 
ber Pallas von Erz, vom Hefatoborus und Softratus gemacht, berühmt 
geweſen fei; und beruft ſich dabei auf beit Polybius. Allein biefer 
Schriftfieller fagt, wie 2. erinnert, nichts davon; und W. hätte lieber 
Thefpiä (das wegen der Statue des Kupivo berühmt var) anführen 
follen. 

9. 

Zu ©. 180. „Der platte Augapfel in ben alten marmornen Sta⸗ 

tunen hat dem Invenal zu einem Beiworte Gelegenheit gegeben, welches 
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fein einziger neuer Ausleger gehörig verſtanden bat. Sat. VII. v. 13. 
heißt e8 von dem Sachwalter Aemilianus: 

— hujus enim stat currus aheneus, alti 

Quadrijuges in vestibulis, atque ipse feroci 

Bellatore sedens curvatum hastile minatur 

Eminus, et statua meditatur proelia lusca. 
Status lusca heißt ihnen hier allen eine einäugige Statue; entweder, 
wie einige jagen, weil bie Statue im Profil betrachtet, nur ein Ange 
bat; oder, wie andre wollen, weil bie Schügen. am deſto gewiſſer zu 
treffen, im Zielen das eine Auge zufchließen. Noch andre wollen gar, 
daß Aemilian wirflih nur, ein Auge gehabt babe. Sie haben aber alle 
wenig von der Kunft verftanven. Der Künftler wird in dergleichen Ehren⸗ 
werten feine Fehler in der Natur nachahmen; er wirb feine Geberbe 
nachahmen, durch welche das ganze Geficht verzerrt wird. Kurz, Zusca 
beißt hier hohläugig, blödſichtig; und fo erfcheinen wirklich alle alte 
Statuen, wegen des platten Augapfels, und bes unbemerften Sternes 
darin. Der einzige alte Scholiaft des Ju venals zielet auf dieſen wahren 
Sinn; und bie Ausleger haben ihn bloß verlaffen, weil fie ihn nicht ver- 
ftanden haben. Status lusca, fagt er, cujus oculus introrsus cedit; 
beren Augen einwärts gehen, zurükweichen.“ 2 

—* | 10. 

. Der ©. 198. von W. gemachten Anmerkung, daß die völlig beklei⸗ 
bete Venus in Marmor allezeit mit zwei Gürteln, vorgeftellt würbe, fügt 
L. noch dieſe bei: „daß die alten Bildhauer ber Göttin diefen zweiten, 
ihr eigenthümlichen, Gürtel auch alsdann noch gegeben haben, wenn fie 
fie ohne alte Bekleidung, ganz naffend, vorftellten; wie aus einem Epi⸗ 
gramm ber Anthologie (L. V. 19.) erhellt. Aber aus eben biefem 
Epigramm erhellt zugleich, ‚daß, wie W. behaupten will, er nicht alle» 
zeit den Unterleib umgürtet; denn an ber darin befchriebenen Statue 
bing er von bem Halſe über die Bruft herab.“ 

" 11. 
„Hr. W. feint (S. 203.) ungewiß zu ſeyn, was er aus dem Netze 
machen fol, welches über den Mantel einer weiblichen Statue, in ver 
Billa des Grafen Fede, geworfen iſt. Ich halte es für ein Kono- 
peum; das ift, für das feine Ne, unter welchem man fi, beſonders 
in Uegypten, vor den Mulken und Fliegen zu fehligen pflsgte. Es warb 
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nicht bloß Über die Schlafenven gebreitet, fondern man. ging, allem An- 
fehen ua, auch darin aus. Die Wörterbücher erflären Konopeum 
zwar nur durch Vorhang, velum papilio; allein es ift unleugbar, daß 
es wirklich ein geftriftes Neb geweſen ſei. Der alte Kommentator bes 
Horaz beim Crucquius fagt (über Epod. IX. 16.) ausprüffih: genus 
est retis ad muscas et culices abigendos, quo Alexandrini potissi- 
mum utuntur propter culicum illic abundantiam. Und man leſe 
nur in ber Anthologie (L. IV. c. 32.) vie drei Sinnſchriften über 
das Konopeum, um bdiefes Umſtandes wegen völlig gewiß zu fein. Der 
alte Scholiaft des Juvenals erflärt e8 durch linum tenuissimis ma- 
culis nauetum, Für dieſes nauctum will das Faberiſche Wörterbuch 
distinctum gelejen haben; allein. es ift offenbar, daß man netum lejen 
muß; und macwaz bier nicht Flekken, ſondern Maſchen bebeuten. — 
Henninius, in feiner Ausgabe des Yuvenal, hat jened nauctum in 
variatum verwandelt, und alfo das maculis gleichfalls falfch verſtanden. 
— GSonft finde idy auch beim Josephus Laurentius de Re Vestiaria, 
Cap. I. eine Kleidung erwähnt, bie mit der befchriebenen viel Wehnliches 
bat; Reticulum, fagt er, etiam erat complicatum e fuyiculis, instar 
relis totum corpus ambiens. Haec vestis vaticinatoria Polluci. 
Über ich kann die Stelle beim Pollux nicht finden.“ 
12. 

Nah Winkelmanns Bemerkung, ©. ‚207. gab man ben Haaren 
der Götterftaturen vielmals eine Hyacinthenfarbe. Er beruft ſich da⸗ 
ben auf eine Stelle beim Pindar, die 2. berichtigt. Sie ſteht naͤmlich 
nicht Nem. 7., fondern Istkm. 7. Ant. £., und heißt Joföcspvuyosoı 
Mocoeız, nad des Eraſm. Schmids Lefeart: nad der andern ihrer 
aber, sonloxauorce, welches den Mufen auch Pyth. 1. Str. 1. ge 
geben wird. Uebrigens beit Zow ftets eine Biole, nie aber eine Hya⸗ 
cinthe; und jene Haare waren alfo violenfärbig, 

13, ° 

©. 267. gedenkt W. des von bem Grabmal der Naſonen nech 
übrigen Gemäldes, als des einzigen, welches ven Oedipus nebſt dem 
Sphinx vorftellt, und in der Wand eines Saals der Billa Altieri einge 
fett if. 2. erinnert dabei, daß fi zu Belloris Zeiten drei Stüffe 
bafelbft befanden; aufer jenem -nehmlich noch die Tigerjagd mit ben 
Spiegeln, und ein Pferd; welche Altieri alle drei aus dem Nafonifchen 
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Grabmale hatte wegnehmen, und in feine Billa bringen Iaflen. Die 
legten zwei muß alſo auch die Zeit verzehrt haben. V. Bellorii Descript. 
Sepulcri Nasonum, ap. @raev. p. 1039. 

Ebendaf. fagt W., daß ein Stüf eines alten Gemälbes im Pal- 
Iofte Farneſe, welches Du Bos (Reflex. T. I. p. 351.) angiebt, in 
Rom ganz und gar unbelannt fey. — „Indeß ift das doch, wie 2. bemerkt, 
feine Erdichtung de Du Bos; ſondern Bellori gebentt deſſelben gleich 
falls. Du Bos fagt: On voit encore au Palais Farnese un morceau 
de peinture antique, trouve dans la vigne de l’Empereur Adrien 
a Tivoli etc. Und Bellori: (Introduct, ad Picturas antiquas Nason.) 
In Palatio Farnesiano Romae cernitur elegantissima pictura, ex 
villa Adriani eo translata, quae encarpis adornata est, exhibens 
larvam et duos pueros, ‚nec-non dimidiam Nympham, et dimi- 
dium equum, ex umbra frondium arborumque prodeuntes, quas 
figuras Vitruvius vocat monstra et dimidiata sigilla, et Itali 
Grottesche.“ 

14, 

©. 275. findet W. das Urtheil des Athenäus Deipnos. (Lib. 13. 
p. 604. B.) fehr ungegründet, daß ein Apollo bloß deswegen fchlecht ge⸗ 
macht zu achten fein würde, wenn man ihm nicht ſchwarze, fonvern 
blonde Haare gegeben hätte. — 2. ſetzt hinzu: „yovosag xouas, 
fagt Athe näus. Dolce bat diefe Stelle beſſer verftanden, als Hr. W. 
(Dialogo. della Pittura, p. 183.)“ 

©. 316. gebentt W. der Anführung des Stelmis beim Kalli—⸗ 
machus, und glaubt, daß man bafür Smilis leſen müffe Im ber 
Rote fagt er, daß man in Beutleys Anmerkungen über dieſe Stelle 
(Fragm. 105. p. 358.) jehe, wie mancherlei Muthmaßungen von andern 
fowohl, als von ihm über diefen Namen gemacht find. — „Ich finde, 
fagt 2., daß ſchon Pomponius Gaurikus (de Sculpt. cap. XVIL) 
ven Stelmis beim Kallimachus für ven Smilis gehalten: Glarus 
et in Samo Smilis Aeginensis, quem Callimachus Scelmin appel- 
lavit. Diefe Vermuthung, welche Kuhn (ad Pausan. VIk p. 531.) ver 
wirft, ohne zu fagen, ob fie wirklich Jemand, und wer fie gehegt, hat 
Weffeling neuerlich (Probab. cap. 34.) gebilligt und Angenommen; 
und biefem ohne Zweifel hat fie Herr W. hier entlehnt.“ 





143 


15. ZZ 

Ueber die ©. 319. angeführten Kunſtſchulen des Alterthums 
erinnert 8, folgendes: ‚Wenn Schulen bier Folgen von Kunſtlern heißen, 
bie in einem gewiſſen Stile folgen, und in biefem Stile unterrichten, 
jo war wenigftens Korinth feine ſolche Schule. Denn wir lefen nirgends, 
daß die forinthifchen Kunſtwerke einen eigenen Stil, roomos rc &p- 
yacıas, wie e8 Pauſanias nennt, gehabt hätten. Der Stil ver 
torinthifchen Künftler wor. Anfangs unter dem Helladiſchen, und hernach 
unter dem Attiſchen Stile begriffen.” 

„Die (5. 320. n. 3.) angezogene Stelle des Blinius (L. 35. 
c. 36.) hätte W. bei diefem feinem Abſchnitte von ben griechiſchen Schulen 
zum Grunde legen follen; und er würde Derter, wo bloß viel gearbeitet 
warb, nicht für Schulen ausgegeben haben. Plinius aber fagt, daß es 
Anfangs in der Malerei nur zwei Schulen gegeben habe: vie Helladiſche 
umb die Aſiatiſche; bis Eupompus in ber erften eine Trennung. verur- 
ſacht Habe, und bie Hellavifhe Schule. in die Sicyoniſche und Aitifche 
unterfchieven worben. Schon aus biefem. Zengniffe des Plinins ift e8 
alfo Har, daß- die Aeginetifche und Korinthiſche Schule keine Schulen in 
dem angegebenen Berftande gewejen. Und warum gedenkt der Berfafler 
der Aſiatiſchen oder Joniſchen Schule fo ganz und gar nit? Ohne 
Zweifel, um fein Lieblingsfuften, daß die Kunft und bie freiheit be- 
ſtãndig einerlei Schritt gehalten, nicht zweifelhaft zu machen. Der vor⸗ 
nehmfte Sig ver Joniſchen Schule feheint in Rhodus geweſen zu fein.“ 

W. glaubt S. 321., daß. fih ſchon in ganz alten Zeiten eine Schule 
der Kunft auf. der Infel Aegina angefangen habe, wegen ber Nach— 
richten von fo vielen alten Statuen in Griechenland, im ãginetiſchen Stile 
gearbeitet. — „Es iſt wahr, ſagt L., Pauf anias gebenft dıyımrınav 
dpoyos, ex gebenlt eines Gtild,-6 deyumyrıxog xalovnevog UR0O 
ilrvos. Aber dem ungeachtet Tann mau nicht berechtigt fein, hieraus 
eine bejondere Schule zu maden, wern man nicht das. Zeugniß bes 
Plinins ganz umftoßen wi. Men muß vielmehr ven Pauſanias 
mit dem Plinius zu vergleichen ſuchen: welches am beſten geſchehen 
Jann, wenn man annimmt, daß man durch die Benennung bes ägine⸗ 
tifchen Stils nur gewiſſe alte Werfe unterſchieden babe, die lange vor 
der Stiftung aller Schulen gemacht worden. Denn Schulen in dem 
beigebrachten Berftande laſſen fi) überhaupt nicht eher denken, als bie 
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die Kunft zu einer gewiffen Vollkommenheit gelangt ift, bis die Meiſter 
nach feften Grunbfäten, und zwar Jeder nach jenen eigenen, zu arbeiten 
anfangen. Werke vor biefer Zeit. hießen alfo. bei den Griechen ägine 
tiſche, oder attifche, oder ägyptifhe Werke; wie aus ber Stelle 
bes Baufanias (L. VIE. p. 533.) erhellt, bie ber lateiniſche Ueberſetzer 
aber nicht verftanden zu haben fcheint.“ 

Zu ©. 327., wo gefagt wird, daß auch die ans Athen mit ihren 
Kindern nad Trögene gefllichteten Weiber an. ver Uinfterblichfeit durch 
Statuen öffentlich verehrt zu werben, Theil gehabt hätten, fett 8. hinzu: 
„Nicht .alle ‚-fondern nur bie vornehmften berfelben, wie Pauſanias in 
dent Verfolge der angezogenen Stelle (L. 2. p. 185.) felbft beibringt.“ 

16. 

Zu ©. 353. bemerkt Leſſing, was er auch fhon im Laokoon! ew 
erinnert bat, daß Taurisfus nicht ans Rhodus, ſondern aus Tralles 
in Lydien gebürtig geweſen ſei. Winkelmanns Irrthum ſchreibt ſich 
ohne Zweifel daher, daß er beim Plinius von dieſem Kunſtwerke ge⸗ 
leſen zu haben ſich erinnerte: ex eodem lapide, Rhodo advecta opera 
Apollonii et Taurisci. Das Werk war aus Rhodus nach Rom gekom⸗ 
men. Apollonius und Tauriskus waren Brüder, bie eine fo große 
Hochachtung für ihren Lehrmeifter in der Kunft hatten, daß fie ſich auf 
ihren Werken lieber nad ihm, als nach ihrem leiblichen Vater nennen 
wollen. Denn nichts anders kann Plinin® meinen, wenn er von ihnen 
jagt: Parentum ii certamen de se feeere. Menecratem videri, Pro- 
fessi, sed esse naturalem Artemidorum. — 

„Daß die aflatifchen Künſtler (tie W. ©. 357. jagt) denen, die in 
Griechenland geblieben, den Vorzug ftreitig gemacht haben: davon, fagt 
L., wünfchte ich ein anderes Zeugniß angeführt zu ſehen, als das Ange⸗ 
führte des Theophraft. Unmöglich kann es W. felbft nachgefehen haben. 
Denn erftlich würde er, fhwerlih cap. wit. citirt haben, welches nur 
von den Ausgaben vor dem Kafaubonus zu verftehen ift, ver, wie 
befannt, aus einem Heidelbergiſchen Manuffripte noch fünf Kapitel hin- 
zufügte; daß alfo in den neueren Ausgaben bie Stelle, auf bie e8 hier 
anlommt, in bem 23ften Kapitel zu fuchen if. Zweitens, welches das 
Hauptwerk ift, würbe er unmöglich, was Theophraft einem Prahler in 


1 ©. Band VI. ©. 511. 
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den Mund legt, zu einem planbwürbigen Beweife gemacht haben. „Ein 
„Brahler, (cAccov) jagt The opbraft, wird ſtch deffen und jenen rühmen; 
„er wirb bem erften dem beften, mit dem er auf dem Wege zufammen- 
„Tommt, erzählen; daß er unter dem Alexander gebient ; wie viel reiche 
„Becher er mitgebradht; er "wird behaupten, daß die aflatifchen Künſtler 
„deren in Europa weit vorzuziehen find." Nämlich um pen Werth feiner 
— bie er aus den afiatiſchen Feldzügen mitgebracht, deſto mehr zu 

ben, — Was beweiſet nun diefe Aufſchneiderei hier für unſern Ber- 
fafer? Wenn fie ja etwas beiveifet, To beweiſet ſie gerabe das Gegen- 
theil.“ — — 

©: 382. redet W. von Cäſars Statue zu Pferbe, die vor bem 
von ihm erbaneten Tempel ber Venus fand, und fagt: e8 ſcheine and 
einer Stelle des Statius, daß das Pferd von der Hand des berühm- 
ten Lyſippus geweien, und alfo aus Griechenland meggeführet worben. 
„Es ſcheint; fegt L. hinzu, vorausgeſetzt nämlich, daß die Stelle des 
Statins, auf die es ankommt, nicht ımtergefthoben ift, wofür fie Barth, 
N. Heinfins und andre erkennen. V. Sylvar. L. 1.1. v. 85. conf. 
Sueton. cap. 61. in Caesare, et Plin. L. VIII. cap. A2.« 

17. J 

„Kaligula nahm unter’ andern, ſagt Winkelmann ©. 391. den 
Thefpiern ihren berühmten -Rupino vom Brariteles, welchen ihnen 
Klaud ius wiebergab, und Nero von neuem nahm; — Weber biefen 
Kupido macht 2. folgende ausführlichere Anmerkung: 

„Unter den koſtbaren Kunftiverlen, welche Berres in Sicilien, bes 
ſonders zu Meffana, mehr raubte als an ſich handelte, befand ſich auch 
en Kupido des Prariteles von Marmor, dergleichen eben dieſer 
Künftler für die Thefpier gemacht hatte, und beren einer alſo vermuthlich 
die Wiederholung des andern war. Dieſes erhellt deutlich aus den Morten 
des Cicero (L. IV. in Verrem;) Unum Cupidinis marmoreum Pra- 
xitelis — — idem opinor, artifex ejusdem modi Cupidioem fecit 
illam qui est Thespiis, propter quem Thespiae visuntar. Jener 
war zu Meſſana in Sicilien; diefer zu Thefplä oder Theſpia in Böotien; 
beide von Einem Künftler, dem PBrariteles.* 

„Hieraus verbefferte ich fürs erſte eine Stelle des Altern Plinius 
(L. XXXVL ec. 4, 8. 5.): Ejusdem (Praxitelis) est Cupido objectus 
a Cicerone Verri, ille propter quem Thespiae vjsebantur, nunc in 

Leffing, ſammtl. Werke. XI. 10 
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Octaviae scholis positus. So leſen alle Ausgaben, and bie Hardui⸗ 
nifche. Ich behaupte aber, zufolge der Stelle des Cicero, daß man ut 
ille propter quem æte. leſen, und auch hier zwei verfchievene Bildſäulen 
des Kupido verfiehen müffe Dem es ift falſch, daß bie, weiche Cicero 
dem Verres vorwirft, eben bie gewefen fei, melde die Einwohner zu 
Thefpiä verehrten. Cicero unterfcheibet beide, und fagt nur, daß fie 
beide von eben demfelben Künftler, und vielleiht auch nach eben berjetben 
Mee verfertigt worben.”. 

„Und nunmehr komme ich zu bem 1 Seher bes Hrn. Winkelmann. 
„Kaligula,“ ſagt er, „nahm unter andern den Theſpiern ihren berühm⸗ 
„ten Kupido vom Praziteles, melden ihnen Klaudius wiebergab, und 
„Nero von neuen nahm.” — Er beruft fi desfalls auf ven Pau⸗ 
fanias. Allein er bat viefen Schriftftellee zu flüchtig nachgefehen, und 
ift bloß dem Harduin, in feiner Anmerkung über die Stelle des Pli⸗ 
nins allzu ficher gefolgt. Pauſanias erzählt dies nicht von.bem mar- 
mornen Kupido des Prariteles, fondern von bem aus Erz des Li 
fippus. Ich leugne nicht, daß die Worte des Pauſanias etwas 
zweidentig find; allein biefe Zweibentigkeit fällt weg, fo bald man fie im 
Zuſammenhange genau betrachtet, und mit der Stelle des Plinius ver- 
gleicht. Osanısvor da vgepov (jagt Pauſanias L. IX. p. m. 762) 
zalxovs upyacaro Eowra Avcıhnog, xaı Erı NEOTEPOY TOvTov 
Dloa&rrsiys, Audov tov nevreincıov. Kar oo new dıyen & 
Dovvmw xuı ro &mı Ipafırsieı rng Yuvaızog voyıoue, drspadı 
nö6n noı dsönkmrai. Dloorov Ös ro ayklun xıyyaocı rov Epwrog 
Aeyovoı Taiov Öwwasevoasta dv Poun. Kiavdıov ös Önıco 
Oeorıuoıw aronsuyparros, MNepava audız Öevrepa dvao- 
Rasov Roıyoaı“ xaı row usw pAo& dvrodı duspYepe. Ich tann 
mich nicht enthalten, zuvörderſt vie lateiniſche Ueberſetzung des Amaſäus 
anzuführen, weil er gleich die Worte, auf welche es bei meinem Beweiſe 
faft am meiften ankommt, ganz ımrichtig genommen bat: Thespiensibus 
post ex aere Gupidinem elaboravit Lysippus, et ante eum e mar- 
more Pentelico Praxiteles. De Phrynes quidem in Praxitelem dolo 
alio jam loco res est a me exposita. Primum omnium e sede sua 
Cupidinem hunc Thespiensem amotum a Cajo Romano Impera- 
tore tradunt; Thespiensibus deinde ‚remissum a Claudio Nero ite- 
ram’ Romam reportavit; ibi est- igni consumtus Ich fage, 
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Amaſäus bat das wonror fälihlih auf Tæœtos gezogen, va er e8 hätte 
folen auf ayaiue ziehen. Baufanias will fagen: "Schon vor dem 
Kupido von Erz, welden Lyſippus ben Thefpiern arbeitete, Hatten fie 
einen aus penteliidem Marmor, den ihnen PBrariteles gemacht hatte. 
Was mit dem legtern vorgegangen, fährt er fort, und bie Lift, deren fich 
Phryne wider den Prariteles bebienet, ſolches Habe ich bereits an einem 
andern Orte erzählt. Den erftern aber (nämlich ven Kupido bes Lyſip⸗ 
pus, nicht als den erften in der Zeit, ſondern als ven erſten in der 
Erwähnmg des Pauſanias) fol Kajus Kaligula ven Thefpiern weg⸗ 
genourmen, Klaudius ihnen wiedergegeben, Nero-aber zum zweitenmale 
mit ſich nach Rom geführt Haben; und biefer ift daſelbſt verbrannt. — 
Meines Erachtens zeigt‘ dieſes zus Toy usw etc. deutlich genug, daß 
man dad wonTov, wie ich fage, auf ayaluı ziehen müfje.“ 

„Doch auch diefe Wortkritik bei Seite gefeßt, fo erhellet auch ſchon 
aus dem Zufage, daß biefe nah Rom weggeführte Bilpfäule daſelbſt 
verbtannt fei, daß es nicht das Werl des Prariteles könne geweſen 
ſeyn. Sie.verbrannte;, und verbrannte ohne Zweifel in dem graufamen 
Brande, ven Nero felbft anzlindete. Verbrannte fie aber da; wie konnte 
fie zu des ältern Plinius Zeiten noch vorhanden, und in ber Sahola 
Octavise aufgeftellt fen? Und dieſes meldet in ber angezogenen Stelle 
Plinins doch ausdrücklich.“ 

Alles dieſes zuſammen genommen, muß man fi die Sache alfo 
fo vorftellen: daß Prariteles mehr als Einen Rupido gemacht habe, 
und auch nad "mehr als Einer Idee. Um emen bradte ihn Phryne; 
einen andern, der .ganz naffend war, hatte die Stabt Parium in Myſien, 
befien Plinius gleichfall® gevenkt; einen britten befaß Hejus in Meſſana, 
ben ſich Verres zueignete; und ben- vierten hatte ber Kimftler für bie 
Theipier gemacht (*), welcher endlich auch nach Rom Taw. Doch war 
e8 nicht der, den erft Raligula, und zum zweitenmale Nero dahin bradyte; 
denn biefes war ein Werk des’ Lyſippus von Erz, welches in dem 
großen Brande unter dem Nero mit darauf ging. Zu den Zeiten bes 
Pauſanias Ketten die Thefpier alfo weder die Bildſäule bes Prari- 
teles, nod des Lyſippus mehr, fondern fte begnägten fi, wie 

(*) Wo es nicht eben die Statue iſt, die Ihm Vhryne aus den Händen fpielte, wie Strabo 


L. IX. meldet, weicher aber viefe Geſchichte nicht von der Phryne, fondern von der Glycerium 
erzählt. ©. Manuiii Commentar. in L. IV. Act. in Verrem. 
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Pauſanias gleichfalls meldet, mit einem Werke des Meneborus von 
Athen, welches nach des Prariteles feinem gemacht war.” 

„Bas Wintelmann in der Anmerkung ©. 391. n. 6. dem Bian- 
chini entgegen fett, ift nicht fo gar ſchlieſſend. Es iſt wahr, Plinine 
gedenkt der Pallas vom Evodius (*), des Herkules vom Lyſippus, 
bie doch nad Rom gebracht worden, auch nicht. Aber müflen fie zu den 
Zeiten des .Plinius nod vorhanden geweſen fern? Können fie nicht, 
wie Ber Kupido des Lyſippus, in bem großen Reronifchen Brande darauf 
gegangen fein? Daß aber biefer wirklich eine Menge alter Kunſtwerke 
verzehrt babe, fagt Tacitns (Annal. L. XIV. c. 41.) ausprüdlich. In, 
in biefem Brande ging der alte Tempel bes Herkules, den Evander er- 
bauet hatte, mit zu Grunde, Wie leicht, daß fi der Herkules des Ly⸗ 
ſippue in dieſem Tempel befand!“ 

18. 

Zu S. 394. „Id begreife nicht, wie fo ein Baar Alterthums⸗ 
funbige, als Stof und Winlelmann, ‚über das, was der Borghe⸗ 
ſiſche Fechter vorftellen foll, ungewiß feyn können. Wenn «8 nicht bie 
Statue des Chabrias felbft ift, der fi in ber nehmlichen Stellung in 
ver Schlacht bei Theben gegen den Ageſilaus fo beſonders hervorthat; 
fo iſt e8 doch die Statue eines Athleten, ver fi als Sieger. am liebften 
in dieſer Stellimg, die durch den Chabrias Mode ward, vorftellen laffen 
wollte. Sie hätten fi nur ber Stelle des Nepos, in dem Leben bes 
Chabrias (cap. 1.) erinnern dürfen: Namque in ea victoria ete. — — 
Zu vergleihen ©. 163. wegen ber Aehnlichkeit einer beftimmten Berfon.“ 


— — — — 


Beim Artikel Diogenes im zweiten Regiſter, wo geſagt wird, er 
habe die Karyatiden im Pantheon zu Athen verfertigt; durchſtrich L. 
dieſe letztern beiden Worte, und ſchrieb hinzu: „Aus dieſem, und mehr 
vergleichen alberıren Fehler ift e8 wohl ſehr deutlich, daß Herr W. das 
Regifter nicht feldft gemacht bat.“ 


(9 De Künftler diefer Pallas heißt nicht Cvodius, ſondern Eudorus, und iſt eben 
der, deſſen ZB. ſelbſt S. 317 unter ven Schülern des DApalus gedenkt. 


Bum Saokomm.' 


.I 
Erfter Abſchnitt. 

I. Laocoon; Widerlegung der Winkelmanniſchen Anmerkung. Wahre 
Urfade, aus dem Gefege der Schönheit. Beweis, daß die Schönheit 
das höchfte Geſetz ber alten-Kunft gewefen. 

II. Zweyte Urfache; aus der Verwandlung des Tranfitorifchen, in 
das Beſtändige. Der äußerfte Augenblick ift der ımfruchtbarfte. 

HI. Die Natur wird mit dem Gemählde des Dichters weiter ver- 
glichen. Worinn und warum weiter beybe von einander abgehen. 


4 Diefelben Bapiere, aus denen Karl G. Leſſing die Vorarbeiten zum Laokvon in der 
zweiten Ausgabe vefielben (1788) vruden ließ, find jebt im Beſitz des Seren B. Friev⸗ 
länder. Da ber Herausgeber fie frei zu benugen Erlaubniß hatte, fo hat gr ven Drud nicht 
nur vielfach verbeffern, fondern auch manches nicht unintereffante Stück hinzu fügen können. 
(Karl Lachmann.) — G. E. Buhrauer giebt in der Fortſetzung von Danzel’s Leffing, 
Br 11. Abth. 1. Seite 302 (u ©. 32) folgenbe ſehr beachtenswertbe Anmerkung: 

„Die diefen Papieren in ver zweiten Ausgabe (1783) gegebene Anordnung und Bezeichnung: 
1. Theil. XXX, XXXlu. ſ. w., wonach wir ven Blan zum 2ten Theil erhalten hätten, ſcheint 
von dem Herausgeber hergurihren Wenigſtens giebt Lachmann mit Benutzung derſelben Pa⸗ 
piere, (welche jedoch mehr als bloße Vorarbeiren zum Laokoon“ namlich auch „Ma- 
terialten zu veſſen Fortſetzunge enthalten), und unter Hinzufügung mancher intereſ⸗ 
ſanten Gtäde eine völlig verſchiedene und ganz anders bezeichnete Anordnung. 
Es wird Sache des Pritifhen Herausgebers von Leffing’6 Werken fein, das 
Berhaltniß nah Leffing’s Bapieren zu entwirren und die urfprüänglide 
Ordnung feſtzuſtellen.“ 

Der jehige Herausgeber von Leſſing's Werken bemühte ſich, obengenannte Originalhand⸗ 
ſchriften für feine AUusgabe noch einmal durchzuſehen — allein der Befiger derſelben 
Herr Benoni Briedländer In Berlin, yerweigerte ihm die Einſicht vieſer Ba- 
piere! auf eine höochſt eigenthümliche Urt; vie der Unterzeichnete nicht unterlafſen wird, 
au einem andern Orte mitzutheilen. v. M. 


150 


IV. Beyder Uebereinſtimmung. Wahrfcheinlihe Vermuthung aus 
biefer Webereinftimmung, daß der eine ben andern var Augen gehabt. 
Die Griechen erzählen dieſe Begebenheit ganz anders; woraus wahrjchein- 
[ich wird, daß die Künftler ven Virgil nochgenhmet. 

V. Ein Spence dürfte ſchwerlich meiner Meinung ſeyn. Sein felt- 
ſames Syſtem, bey welchem alles Berbienft des Dichter® verloren geht. 
Beweiſe wie wenig er von dem befondern Gebiete der Mahlerey und 
Dichtkunſt verftanden 1. an der wüthenden Venus 2. an den allegori- 
ſchen Wefen. | 

VI. Ein Caylus hat den Dichtern mehr Geredjtigfeit wiederfahren 
laſſen. Er bekennt e8, daß die Künftler den Dichtern viel zu banfen 
haben, und noch mehr zu banken haben können. Seine Gemählde bes 
Homers. Einwurff wider die zufammenbangende folge berfelben, aus 
den unfichtbaren Scenen des Dichters, 

VI. Mißdeutung, welcher die Rangorbnung unteriworffen, vie Cah⸗ 
[us unter den Dichtern nach ver. Menge ihrer Gemählde machen will. 
Er hat nicht unterſchieden, was bey dem Dichter ein Gemählde, und was 
für den Mahler brauchbar if. Er nimmt nur immer dieſes; und jenes 
bleibt immer weg, worngh bie Rangorbnung doch nur einzig gefchehen 
müßte. Beweife aus dem vierten Buche ver STiade. 

VII. Urfade, warum das Gemählde des Dichters nur felten ein 
Gemählde des Mahlerd werben fan. Jener mahlt fortfchreitende Hand: 
Inngen, und diefer für ſich beftehenve Weſen. Erempel wie Homer biefe 
Weſen in Handlungen zu verwandeln weis. " 

IX. Beantwortung der Einwürfe wider das Homerifhe Schily, aus 
dieſem Geſichtspunkte. Der Dichter wählet dad aus, was der Künftler 
intendiret hat, und läßt fich. nicht: in bie Sqhranlen der materiellen Kuuſt 
einſchließen. 


Zweyter Abſchuitt. 


I. Winkelmanns Geſchichte der Kunſt iſt indeß erſchienen. Lob der⸗ 
ſelben. Wie er ˖ das Alter des Laocoon angegeben. Er hat nicht den 
geringſten hiſtoriſchen Grund für fi; er urtheilet bloß aus ber Kunſt. 
Plinius ſcheinet da, wo er bes, Laocoon gedenkt, von lauter neueren 
Künftler zu reden. Widerlegung ber Maffeiſchen Meinung, vie Winfel- 
mann nicht ganz zu Schanden machen wollen; und warımı. 
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Il. Beweis aus dem zwoseı und 8H0ımos, daß der Laocoon Fein 
fo altes Wert if. Umſtändliche Erklärung einzelner Stellen des Plinius, 

IH. Iſt er indeß nicht aus der Zeit, in welde ihn Winkelmann ſetzt; 
fo verdient er e8 Doch daraus zu ſeyn, und das ift genug für eine Kunft- 
geichichte, die unfern Geſchmack bilden fol. Uebrigens hat fih Winkel⸗ 
mann wegen ber Ruhe des Laocoon näher erflärt, und ex tft meiner 
Meinung, daß die Schönheit diefer Ruhe veranlaßt habe. 

IV. Sein Ausſpruch, daß die neneren Dichter jenfeit den Alten mehr 
Bilder haben, und weniger Bilver geben. Commentar über diefe Worte 
zu wänfcen. Woher der Unterjchieb der poetifhen und materiellen Bil- 
ber entfpringe. Aus ber Verſchiedenheit der Zeichen, deren ſich bie 
Mahlereg und Poeſie bedienen. Jene im Raume und natürlich; diefe in 
der Zeit und willlürlid. 

V. In dem Raume und in der Zeit. Folglich jene Körper, und 
diefe Bewegungen. Vene Bewegungen andeutungsweife durch Körper. 
Diefe Körper andeutungsweife durch Bewegungen. Ausdrückliche Schil- 
derungen von Körpern find daher ber Poefie verfagt. Und wann fie es 
thut, Jo thut fie es nicht als nachahmende Kunft, ſondern als Mittel der 
Erklärung. So wie die Mahlerey nicht nachahmende Kunft, fondern ein 
bloßes Mittel der Erflärung ift, wann fie verſchiedne Zeiten anf einem 
Ranme vorftellet. 

VI. Schönheit insbefondere ift Fein Vorwurf ver Poeſte, fonbern 
der eigentliche aller bilbenben fünfte Homer bat bie Selena nicht ge- 
ſchildert. Aber die alten Mahler haben ſich jeden feiner Fingerzeige auf 
die Schönheit zu Nute gemacht. Des Zeuris Helena. 

VII. Bon ber Häßlichkeit. Vertheidigung bes Therſites; in einem 
Gedichte. Berwerffung veffelben in der Mahlerey. Caylus hatte Recht 
ihn auszulaßen; la Motte nicht. Einführung des Therſites in bie Epi- 
goniade. Nireus war nicht der ſchönſte unter den Griechen. Daher iſt 
Catks Anmerkung falſch, in ven Briefen der Litteratur. 

(N.B. Bom Edel. Die Discorbia beym Betron.) 

VI. Schönheit der mahleriſche Werth der Körper. Folglich kommen 
wir bier von, felbft auf bie Regel der Alten, daß der Ausdruck der 
Schönheit untergeorbnet fern müße Meal der Schönheit in ber 
Mahlerey bat viefleicht das‘ Meal der moralifchen Vollkommenheit in ber 
Boefle veranloft. Da man bafür auf Ein Meal in ven Handlungen 
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denken follen. Das Ideal der Handlungen beftebet 1, in ver Verfürgung 
ber Zeit 2, in ver Erhöhung ber Triebfevern, und Ausſchließung des 
Zufalls 3, in der Erregung ber Leidenſchaften. 

IX. Leblofe Schönheiten um fo mehr dem-Dichter verfagt zu fchil- 
bern. Verdammung ver Thomfonfchen Mahlerey. . Bon den Landfchafte- 
mablern; ob e8 ein Ideal in der Schönheit der Landſchaften gebe. Wird 
verneinet. Daher der geringere Werth ver Landſchaftsmahler. Die Griechen 
und SItaltener haben keine. Beweis aus dem umgelehrten Pferbe bes 
Pauſanias, daß fie auch nicht einmal untergeorbnete Landſchaften gemahlt. 
Bermuthung daß bie ganze perſpectiviſche Mahlerey aus der Scenenmah⸗ 
lerey entſtanden. 

X. Die Poeſie ſchildert Körper nur r andentungöweife durch Bewe⸗ 
gungen. Kunſiſtück der Dichter, ſichtliche Eigenſchaften in Bewegungen 
aufzulsſen. Exempel von der Höhe eines Baumes. Von der Größe 
einer Schlange. Bon der Bewegung in der Mahlerey. Warum fie 
Menfhen und. feine Thiere darinn empfinden. 

(Bon der Schnelligfeit.) 

XI. Folglich ſchildert bie Poeſie bie Körper auch nur mit einem ober | 
zwey Hügen. Schwierigkeit in ber ſich oft bie Mahlerey befindet biefe 
Züge auszumahlen. Unterſchied der poetiſchen Gemählde, wo fi} dieſe 
Züge leicht und gut ausmahlen Iafen, und wo nicht. Jenes find bie 
Homeriſchen Gemählve, dieſes die Miltonſchen und Klopſtodſchen. 

XII. Vermuthung daß die Blindheit des Milton auf ſeine Art zu 
ſchildern einen Einfluß gehabt... Beweis 3. ©. aus ber ſichtbaren Dun⸗ 
kelheit. 

XIII. Die erſte Beranfaffung mar indeß der orientaliſche Styl. 
Moſes Vermuthung; and dem Mangel ver. Mahlerey. Daß das nicht 
ſchön ſeyn muß, was bibliſch if. Wenn ber Grammatiker eine ſchlechte 
Sprache in ber Bibel finden kann; fo darf ber Kunftrichter auch ſchlechte 
Bilder darinn finden. Der h. Geift hat ſich in beyden fällen nach dem 
leidenden Subjecte gerichtet; und wann. bie Offenbarung iu den norbifchen 
Ländern gefchehen wäre,, fo würde fie in einem ganz andern Style und 
nnter ganz andern Bildern gejchehen feyn. 

XIV. Homer hat nur wenige Miltonfche Bilder. Sie frappiren, 
aber fie abstrahiren nicht. Und eben deswegen bleibt Homer der größte 
Mahler. Er hat fid) jedes Bild ganz und nett gedacht. Und felbft auch 
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in ber Drbnung ein mahlerifche® Auge gezeigt. Anmerkung über vie 
Gruppen, die ſich bey ihm. nie Über drey Perfonen erftreden. 

- XV. Bon ven collectiven Handlungen, al® welche ver Poefle und 
Mahlerey gemein find. 


pi . 


Dritter Abſchuitt. 


I. Aus dem Unterſchiede der natürlichen und mwillführlichen Zeichen. 
Die Zeichen ver Mahlerey find nicht alle natürlich; und bie natürlichen 
Kennzeichen willführlicher Dinge können nicht fo natirlich fen, als bie 
natürlichen Kennzeichen natürlicher Dinge Es ift auch noch fonft viel 
Convention darunter. Exempel non der Wolfe. 

II. Sie hören auf natürliche zu ſeyn, durch Veränderung ber Dimen- 
fionen. Nothwendigfeit des Mahlers, ſich ver Lebensgröße zu bebienen. 
Abfall der Kunft in den erhabenen Landſchaften. Schwinbel kann bie 
Poefie, aber nicht die Mahlerey erweden. 

IH. Die Zeichen der Poefie nicht lediglich willführlih. Ihre Worte 
al8 Töne betrachtet können feine Gegenftände natürlich nacdhahmen. Wel- 
ches bekannt. Aber ihre Worte ale unter ſich verſchiedner Stellen fähig, 
können dadurch die verfchiepne Reihen der Dinge auf einander und meben 
einander ſchildern. Exempel hiervon. Auch fogar die Bewegung der 
Organen Tann die Bewegung der Dinge ausbrüden. Exempel bavon. 

"IV. Einführung mehrerer willführlicher Zeichen durch bie Allegorie. 
Billigung der Allegorie in fo fern die Kunſt dadurch auf den Geſchmack 
der Schönheit zurüdgeführet, und von dem, wilden Ausdrucke abgehalten 
werben Tann. 

V. Migbilligung allzu weitläufiger Alegorieen, welche alezeit dunkel 
find. Erläuterung aus Raphaels Schule bon Athen; und beſonders aus 
der Vergötterung Homers. 

VI. Nutzlichkeit der willkührlichen Zeichen in ber anztunft Daß 
eben dadurch bie Tanzkunſt der Alten. die Neueren fo weit übertroffen. 

VI. Der Gebraud der willlührlihen Zeichen in der Muſik. Ber- 
ind das Wunderbare und ben Werth der ar Diufis daraus zu erHären. 
Bon der Macht die fich daher der Geſetzgeber darüber anmanßte. 

VII. Nothwendigleit alle ſchöne Sthiefte Anzufchrenfen ,‚ und ihnen 
nicht alle mögliche Erweiterungen und Berbeferungen zu geftatten. Weil 
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durch dieſe Erweiterungen fie von ihrem Zwecke abgelenkt werben, unb 
ihren Eindruck verlieren. Eulers Entvedung in ber Muſik. 

IX. Bon der Erweiterung in der Mahlerey ber nenern Zeiten. Wo⸗ 
durch die Kunft unendlich ſchwer geworden; und es fehr wahrſcheinlich 
wird, daß alle unfere Künftfer mittelmäßig bleiben müßen. Einfluß ven 
Fehler in Nebentheilen, z. E. in Licht und Schatten und Perfpectiv, auf 
das Ganze haben. Da uns hingegen die gänzliche Weglaßung aller biefer 
Theile nicht anftößig ſeyn würde. 

X. Ermunterung die bildenden Künftler aus den alten Zeiten zurüd- 
zuruffen, und fie mit Begebenheiten unferer isigen Zeit zn befchäftigen. 
Ariftoteles Rath, die Thaten Aleranders zu mahlen. 


Anhang. 


I. Zerfireute Anmerkungen über einige Stellen aus Winkelmanns 
Geſchichte; wo er nicht genau genug geweien. Antigone des Sophoflee. 
Die Teller des Parthenius. Der Meifter des Schildes wm Ajar x. 

II. Von dem Borgheſiſchen Fechter. 

DU. Bon dem Cupido des Praxiteles. 

IV. Von der Kunſt in Erzt zu gießen. Daß ſie zu den Zeiten des 
Nero nicht verloren geweſen. 

V. Bermuthung über das Netze p. 203. 

VI. Von den Schulen der alten Mahlerey, und von den Aſiatiſchen 
Künftlern. 


nn. 


Oerarb * glaubt, wider meine Meinung, daß bie Mahlerey and) 
das Erhabene ausdrücken könne, welches mit ver Größe der Dimenfionen 
verbunden ift. Denn, fagt er, ob fie ‚gleich biefe Dimeuflonen nicht felbft 
beybehalten kann, fo läßt fie ihnen doch ihre comparative Größe, und 
biefe ift hinlänglich das Erhabene hervorzubringen. — Ex irrt fi: dieſe 
ift Hinfänglih um mir zu erfennen zu geben, daB bergleichen comparative 
große Gegenſtände in ver Natur erhaben ſeyn müffen, aber nicht ver- 
mögend, bie Empfindung felbft hervorzubringen, vie fie in ber Natur 
eriveen wirben. Eht großer majeftätifcher Tempel, ven ich unmöglich 


* On Taste. London 1769. p. 24. 
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mit eimem Blicke überfeben Tann, wird eben dadurch erhaben, daß ich 
meinen Blid darauf herumreifen laſſen kann, daß ich überall, mo ih 
damit ftille ſtehe, ähnliche Theile von der nehmlichen Größe, Feftigfeit 
und Einfalt bemerke.“ Uber eben dieſer Tempel, auf ben Meinen Raum 
einer Kupferplatte gebracht, hört auf erhaben zu ſeyn, das if, meine 
Bewunderung zu erregen, eben deswegen, weil ich ihn auf einmal über 
fehen kann. Wenn ich mie ihn ſchon nach allen ven gehörigen Dimen- 
fionen ausgeführt denke, fo empfinde ich nur, daß ich mich alsdann ver- 
wirndern würde, ihn fo ausgeführt zu ſehen, aber noch verwundere ich 
mich nit. Zwar Tann ich mich über feine Figur, über feine edle Ein- 
falt verwundern; aber dieſes ift eine. Verwunderung, welche ans dem 
Anfchauen der Seſchiclichten des Künftlers, nicht aber aus dem An⸗ 
Schauen der Dimenſionen entftehet. 

©. Hagedorn S. 335. Von dem Erhabenen ver Landſchaften. Was 
er bon dem Carniße anführt, fcheint nichts zu ſeyn und grabe gegen ben 
Werth ver Landfchaften. ben weil mehr mechaniſches babeh ift, Könnte 
ee mehr davon fchreiben. 





Cibbers Eritif einer Stelle des Nat. Lee, die er fir Nonſens 
erklürt, weil fle fein Gemählde geben Fünne. Und was Warburton da⸗ 
gegen erinnert (über Popens Prologue to the Satires v. 121.) Ich 
halte mit Warburton die Stelle gleichfalls für ſchön. Aber Cibber hat 
auch Recht, daß fie fich nicht mahlen läßt. Was folgt alfo daraus? 
Daß vie Probe unrecht iſt; und daß es allerbings poetifche Gemahlde 
giebt, die ſich nur ſchlecht mahlen laſſen. 





Der Kunftridster muß nicht bloß das Vermögen, er muß vornehmlich 
vie Beflimmung der Kunft vor Augen haben, Nicht alles, was bie 
Kunſt vermag, foll fle vermögen. Nur daher, weil wir biefen Grund» 
fat vergeßen, find wnfere Künfte weitläuftiger und d ſchwerer, aber auch 
von deſto wenigerer Wirkung geworden. 





Observations sur Tltalie Tom. H. p. 30. An dem Tage bes 


° Auf vem Rande. Aber in ven menſchlichen Biguren kann der Künftier eine Art ber 
Erhabenheit erreichen, wenn er gemwiffe lieder über die Proportion vergrößert. S. was 
Hagedorn von dem Apollo Belvedere fagt, und Getard p. 147. vom Barmigiano. 

& 
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h. Rochus haben die Mahler zu Venedig die öffentliche Ausſetzung ihrer 
Gemählde dans la Scuola di S. Roch. Cette Scuola, Fune des 
premieres de Venise, est remplie de sujets du N. T. de la main 
de Tintoret, de la plus grande force de ce Maitre. Je fus sin- 
gulierement frappe de celui qui represente l’Annonciation. Le 
mur qui ferme la chambre de la Vierge du coté de la campagne, 
s’ecroule, et l’auge entre de plein vol par la. breche. 

Diefer Einfall ift.vortrefflih. Da der Mahler das geiftige Velen 
des. Engel® nicht ausprüden konnte, welches alle Körper, ohne fie zu 
zerftören, vurchbringen Tann, fo brüdt er feine Macht aus. Am Ende 
erwedt es auch bie nehmliche Ipee, daß nehmlich ein ſolches Weſen von 
nichts ausgeſchloſſen, von nichts abgehalten wirb; es mag nun durch feine 
Geifigteit oder burch feine Macht ſeyn. Ä 


Plinias lib. 35. cap. 10. vom Arellius: lagitio insigni corrupit 
artem, Deas pingens, sed Dilectarum imagine.. Er portraitixte fie, 
anftatt fie nad) dem Ideale zu mahlen. Das nemliche haben verſchiedene 
neuere Maler mit der h. Jungfrau gethan, z. E. ‚Sex Maratti, welder 
das Vorbild dazır von feiner Frau nahm. 





Beym jungern Burmann in der Anthologie (p. 90) findet nid ein 

Epigramm auf den Laocoon, in welchem ihm bie Zeile 
Hine tolerasse ferunt saeva venena virum 

wegen bed tolerasse verbädtig if. Wenn dieſes Epigramm, wie ˖es 
ſcheinet, auf dle Statue gemacht ift, fo hätte er nicht nöthig das tole- 
Tasse zu verändern; fondern ber Dichter Könnte damit zugleich mit auf 
bie Geduld gefeben haben, mit welcher Laocoon in felbiger fein Leiden 
erträgt. 





Richardson Trait# de la Peinture T. J. p. 9. Apres’avoir ld 
Milton, on decouvre la Nature avec des yeux plus clairvoians 
qu’auparavant; on y remarque des beaut&s auxquelles on n’auroit 
point fait attention. 

Und dieſes ift auch ver einzige wahre Nuten, den bie Künftler aus 
den Dichtern ziehen follten. Gedichte follen für fie gleichfam unendliche 
Angen mehr, und eine Art von Vergrößerungsgläfern feyn, durch welche 
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fie Dinge bemerken können, die fie mit ihren eigenen bloßen Augen nicht 
würden unterfchieven haben. 





p. 12 betrachtet Richardſon die bildenden Rn von der Cammeral⸗ 
ſeite, in wie fern ſie die Reichthümer eines Landes vermehren. Es iſt 
wahr, der Kunſtler verarbeitet ſehr wenig, und eben nicht koſtbare Ma⸗ 
terialien, und macht etwas daraus was unendlich mehr werth wird. 

Allein wenn fih dadurch die Sammeraliften wollten verleiten laßen, 
die Mahlerey Fabrikenmäßig zu unterftüger und arbeiten zu laßen, fe 
wäre ver Berfall der Kunft und die Verderbniß des Gefhmads nicht 
allein unvermeidlich, fondern am Ende würbe auch die Arbeit nicht einmal 
fo viel werth ſeyn, als bie verarbeiteten Materialien. 





p. 38.. Exempel, wo fi Raphael fo wohl von der natürlichen, ale 
hiſtoriſchen Wahrheit entfernt bat. Bon jener in einem feiner Cartons 
in Samptoncour,. wo er ‚ven munberbaren Fiſchzug vorftellt, und bie 
Barke für die Menge der darauf befindlichen Perſonen viel zu Hein macht. 
Bon dieſer gleichfalls in einem Carton von dem von Petro und Johanne 
curirten Gichtbrüchigen vor. ber Thüre des’ Tempels, genannt bie Schöne, 
wo er figimirte Seulen angebracht hat. 

Allein es ift zwiſchen beyden Abweichungen ein großer Unterſchied; 
biefe vermehrt die gute Wirkung, jene verringert fie. Nehmlich in einem 
bloß natürlichen Auge. Vene ift allen Menfchen anftößig, diefe nur dem 
Gelehrten. 





p. 43. Es hat, fogar große, Mahler gegeben, welche in ein einziges 
Gemählde die ganze Folge einer Gefchichte zu bringen gefucht haben. 
Wie z. E. Titian felbft, die ganze Gefchichte des verlorenen Söhnes, von 
ber Berlaffung feines väterlichen Haufes bis zu feinem Elende. Richardſon 
fagt, diefe Ungereimtheit fey bem Fehler gleich, welchen fchlechte drama⸗ 
tifche Dichter begehen, wenn fie die Einheit der Zeit Übertreten, und 
ganze Jahre ein einziges Stüd dauern laſſen. 

Allein der Fehler des Mahlers iſt unendlich angereimter, als der 
Fehler des Dichters. Denn 

1. hat der Mahler die Mittel nicht, welche der Dichter bat, unſerer 

Einbilvungsfraft in Auſehung ver beleivigten Einheit der Zeit und 
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des Drtes zu Hülfe zu kommen. Das Mittel ver Perfpectiv iſt 
dazu nicht hinreichend, 

2. Der Fehler des. Dichters behält noch immer eine gewiſſe Proportion 
mit der Wahrheit. Wenn wir in dem erſten Acte in Rom und in 
dem zweyten in Aegypten find, fo find wir doch in biefen beyden 
Orten nur nad) uud nad: wenn ber Held im erften Acte heyrathet, 
und im zweyten ſchon erwachfene Kinder bat, fo bleibt doch noch 
immer zwijchen beyben eine Zmifchenzeit: anftatt daß bey dem Mahler 
nothwendig alle verfchieune Orte in einen Ort, und alle verfchiebne 
Zeiten in einen Zeitpuntt zufammen fließen, weil wir alles in ihm 
auf einmal überfehen. 

3. Welches das vornehmfte ift: weil in dem Gemählve vie Einheit des 
Helvden verloren geht. Denn da ih alle® auf einmal darinn über: 
fehe, fo ſehe ich den Helden zugleich mehr als einmal, welches einen 
hochſt umatürlichen Eindruck macht. 


p. 37. Raphael hat in einem von feinen Gemählden im Batican, 
welches bie wunderbare Befreyung bes h. Petrus aus dem Gefängniffe 
vorftellet, ein breufaches Licht angebracht. Das eine iſt det Ausfluß von 
dem Engel, das zweyte ift die Wirfung einer Fadel, und das dritte ift 
der Schein des Mondes, Alle dieſe drey Lichte haben jedes feine ihm 
eigenthümlich zukommende Scheine und Wiberfcheine, und machen zuſammen 
einen wunderbaren Effect. 

Diefe Schönheit iſt vermutlich eine, von denen, auf die Raphael 
von ungefehr gelommen ift. Als eine folche verdient fie alles Lob. Seine 
vornehmfte Abficht war fie nicht; und fie wird auch daher weder die erfte, 
noch die einzige Schönheit in feinem Stüde ſeyn. 





p. 49. Hannibal CEayaccio wollte in einem Gemählve nicht über 
zwölf Yiguren verftatten. 





Nubens in feiner Auferfiehung bes Lazarus in Sansfouci hat ben 
Augenblid genommen, da Lazarus fchon lebendig aus dem Grabe ber 
ausfömmt. Ich glaube auch daß dieſes ber "eigentliche ift, und fällt 
babey die Nothwendigkeit, fi die Nafe zuzubalten, weg; denn mit bem, 
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das Lazarus lebendig wird, muß auch ber Geſtank nicht mehr vorban- 
den ſein. 





p. 89, Erempel, daß felbft Raphael nnd Hannibal Caraccio der 
Schrift in ihren Gemählven nicht ganz entbehren können. Zum Beweiſe, 
wie fehr fich die Mahlerey vor allen Zuſammenſetzungen, die fie nicht 
durch fich ſelbſt verftänplich machen kann, zu hüten habe. Indeß ift es 
ohne Zweifel immer ein fehr großer Unterfchied, wenn Raphael oder 
Caraccio ſchreibt, und wenn 28 ein anderer thut. Ohne die Schrift wirb 
man zwar bie eigentliche Gefchichte des. Raphaels nicht verftehen, aber 
fein Gemählde wird doch noch immer als Gemälde eine vortreffliche Wir- 
fung thun. Anſtatt daß die meiſten andern Geſchichtmahler bloß das 
Verdienſt haben, die Geſchichte ausgedruckt zu haben. 





p. 93. Michael Angelo ſoll ſeinen Charon aus einer Stelle des 
Dantes genommen haben, 
Caron, demonio con occhi di bragia, 
Batte col remo qualunque Sadagia. 
In dem Kupfer vom jüngften Gerichte läßt ſich nur die Action, welche 
in dem legten Verſe ausgebrudt ift, erfennen; ob Angelo aber auch bie 
Augen von glühenden Kohlen ansgebrudt fat? 





p. 95. Bon der Wirkung welche ein Gemählde auf das Auge von 
ferne machen fol, noch ehe dieſes die Gegenftände deßelben unterfcheiden 
kann. Diefes ift es, was Coypel mit dem Erordio einer Rede vergleicht. 





p. 97. Ich kann in der Notte del Correggio, in welcher ſich alles 
Licht von dem gebohrnen Heylande ausbreitet, nicht mit Richardſon 
einerley Meinung ſeyn, daß der Mahler deswegen ben vollen Mond 
hätte weglafien follen, weil er nicht Teuchtet. Eben. diefes Nichtleuchten 
ift bier ein finmreicher Gedanke bes Malers, der fi darauf gründet, 
daß das große Ficht das Meinere verbunfeln müſſe. Dieſer Gebanfe ift 
mehr werth, als der Heine Anftoß ven pas Auge dabey hat, welcher 
Anſtoß noch dazu und eben auf die Sache aufmerffam macht. 


1 Bergi. Band VI, ©. 498. 
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Was Richardſon p. 120 u. f. von ber Vortreflichleit der Handzeich⸗ 
nungen fagt, ift ſehr dienlich, ven Werth der Coloriften zu beſtimmen. 
Wenn es wahr ift, daß der Künftler, wenn ihn die Schwierigfeiten der 
Harbung nicht zerfireuen, mit aller Freyheit der Gebanken, grabe auf 
feinen Zweck gehen Tann; wenn es wahr ift, daß man in ben Zeichnungen 
der beften Mahler einen Geift, ein Leben, eine Freyheit, eine Zärtlichkeit 
findet, die man in ihren Mahlereyen vermißt; wenn’ es wahr ift, daß 
die Feder und der Stift Dinge machen können, welde dem Pinſel zu 
machen unmöglidy find; wenn es wahr ift, daß ber Pinfel mit einem 
einzigen Liquido Dinge ausführen kann, bie ber, welcher mehrere Farben, 
befonders in Oel, zu menagiven hat, nicht erreichen Tann: fo frage ich, 
ob wohl das bewunderungswirbigfte Eolorit uns für allen diefen Verluſt 
ſchadlos halten Tann? Ya id; möchte fragen, ob es nicht zu wänfchen 
wäre, bie Kunft mit Delfarben zu mahlen, möchte gar nicht ſeyn erfuns 
den worden. 


P 212, Iſt es wohl wahrſcheinlich, daß bie Hoffnung, welche Ri- 
chardſon hier äußert, dürfte erfüllet werden? daß ein Mahler auffichen 
werde, welcher ben Raphael überträfe, indem er den Contour der Alten 
mit dem beften Coforite ber Neuern verbände? Es ift wahr, id, fehe 
feine Unmöglichfeit, warum ſich biefe beyden Stüde nicht follten. verbinben 
laffen, und warum eine das andere ansfchließen müßte. Es if aber 
eine andere Frage, ob ein menſchliches Alter, ein menfchlicher Fleiß, hin ⸗ 
relchend find, dieſe Verbindung zur Vollkommenheit zu bringen. Was 
von den Handzeichnungen angemerft worben, ſcheinet dieſe Frage zu ver- 
neinen, If fle aber nicht anders, als zu. verneinen; wird jeder Meifter, 
je welter er es in dem einen Theile gebracht hat, deſto weiter in dem 
andern nothivenbig zurüdbleiben: fo fragt ſich nur noch, im meldem wir 
Ihn vortrefflicher zu ſeyn wünfden werden? Wegen Vortrefflichteit der 
Heichnungen Tommt p. 26 Sur F’Art’de eritiquer en fait de Peinture, 
noch eine fhöne Stelle vor. 


.m 
Allegorie. 


am ben fhönften kurzgefaßten allegoriſchen Fictionen, iſt beym 
adise Jort, Book II. 685), wo Satan ben Urief-Hintergehet, 
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— oft though wisdom wake, suspicion sleeps 

At wisdom’s gate, and .to simplicity - 
Resigns her charge, while goodness thinks no ill 
Where no ill seems — " 

„Oft, wenn gleich die Weisheit wacht, fchläft der Argwohn an ihren 
„Ihüren, und giebt fein Amt ver Einfalt, maßen bie Güte nichts Böfes 
„vermuthet, wo nichts Böfes hervorblidt.“ 

Und fo gefallen mir die allegorifchen Fictionen; aber fie weitläuftig 
ausbilden, die erdichteten Wefen nach allen ihren Aitributen der Mahlerey 
befihreiben, und auf biefe eine ganze Folge von mancherley Vorfällen 
gründen, dunkt mich ein kindiſcher, gothifcher, mönchiſcher Wis. 

Die einzige Weife indeß, wie eine weitlänftigere allegorifche Fiction 
noch erträglich zu machen ift, ift von dem Cebes gebraucht worben: er 
erzehlt nicht die“ bloße dicten, ſondern ſe: wie ſie von einem Mahler 
behandelt worden. 


‚Blindheit des Milton, 


Ich bin der Meinung, daß die Blinbheit des Miltons auf feine 
Art zu fchildern und fichtliche Gegenſtaͤnde zu beſchreiben einen Einfluß 
gehabt hat. 

Außer dem Erempel, welches ich bereit von ben Flanmen, welche 
Finſterniß von ſich ſtrahlen, angemerkt Habe, finde ich eines (Paradise 
lost. B. IH. 722) welches vielleicht gleichfall® hierher gezogen werben 
kann. — Uriel will dem im einen Engel des Lichts verftellten Satan, 
den Erdball, die Wohnung des Menfchen zeigen, und fagt: 

Look downward on that globe, whose hither side 

With light from hence, though but reilected, shines. 
„Siehe auf jenen Ball nieder, deſſen Seite, die nach und gewandt ifl, 
„mit Lichte fcheinet, das von hier entlehnet ifl.“ — Dan merke, daß 
beyder Geſichtspunkt in bee Sonne war, von da aus ſie nicht mehr von 
ben Erdballe fehen konnten, als eben die Seite, welche der Sonne zuge- 
fehrt war. Aus den Worten des Dichter aber ſollte e8 ſcheinen, als ob 
fie auch von daher die andere unerleuchtete Helfte. hätten erblicken köniten, 
welches unmöglich if. An dem Monde können wir zwar öfters die eine 

Leffing, ſammtl Werke. XI. 11 
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erleuchtete und bie andere unerleuchtete Helfte exbliden,; aber das macht, 
weil wir uns an einem britten. Orte befinden, und nicht in bem Punkte, 
von welchem vie Erleuchtung ausgehet. 

Die allgemeine Wirkung feiner Blindheit aber, fheinet die geflifientfiche 
Ausmahlung fichtbarer Gegenftäube zu ſeyn. Homer mahlt vergleichen 
felten mehr, als durch ein einziges Beywort; weil eine einzige Eigenſchaft 
eines fihtbaren Gegenftandes hinlänglich ift, uns die andern auf einmal 
erinnerlicy zu machen, inbem wir fie alle Tage beyfammen vor Augen 
haben. Ein Blindex hingegen, bey dem bie Einbrüde der fichtbaren 
Gegenftände mit der Zeit immer ſchwächer und ſchwächer werden müſſen, 
bey dem eine einzige Eigenſchaft eines Dinges die Bilder ber übrigen 
nicht fo geſchwind und lebhaft hervorbringen kann, weil er fie öfters bey⸗ 
ſammen zu fehen bie Gelegenheit verloren: ein Blinder muß natürlicher 
Weife auf ven Einfall kommen, die Eigenſchaften zu häuffen, um ſich 
durch die Erinnerung mehrerer Kennzeichen das Bild des Ganzen Iebhafter 
zu machen. Wenn Mofes z. E. Gott fagen läßt: es werbe Licht, und 
es warb Licht: fo drückt fih Moſes wie ein Sehender gegen Sehende 
ans, Nur einem Blinden fann es einfonmen, dieſes Licht zu befchreiben; 
benn da bie Erinnerung des Eindrucs, welchen das Ficht auf ihn gemacht 
bat, ſehr ſchwach geworben, fo fucht er es durch alles zu verflärten, was 
er bey dem Lichte j je gedacht ober entpfunden hat (P. L. Book VIL v. 243 
bis 246): 

‚Let there be light, said God, and forthwith light 

Ethereal, first of things, quintessence pure, 
Sprung from the.deep, and from her native east 
To journey through the airy glopm began. .⸗ 





Gemãhlde beym Milton. 
L: Bon progreffivifchen Gemählden, von welchen und Homer fo vor⸗ 
treffliche Beyſpiele giebt, finven ſich auch hier fehr ſchöne beym Milton. Als 
@) das Erheben des Satans aus bem brennenden Pfule. P. L. B. I. 
v. 221 — 228. 
Pf) Die erfte Eröffnung ber Öfenpfoten durch bie Sünbe, B. II. 
vr. 871— 888... - 
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y) Die Entftehung ber Welt. B. II. v. 708 — 718. 
ö) Der Sprung des. Satans in das Paradies. B. HL v. 181 — 183, 
8) Der Flug des Raphaels zur Erbe. B. V. v. 246 — 277. 
&) Der erfte Aufbruch des himmlischen deeres wider die erebelliſchen 
Engel. B. VI. v. 56 — 78. 1 
N) Die Annäherung der Schlange zur Eva. x. 509. 
9) Die Erbauung der Brüde von ber Hölle zur Erde, von ber Sünde 
und dem Tobe. X. 285. .. . 
«) Satans Zurückkunft zur Hölle und unfichtbare Befteigung feines 
Thrones. X. 414, 
x) Die Verwandlung des Satans in eine Schlange. X. 510, 





Auch die Schönheit der Form bat Milton, nach bes Homers Manier, 
nicht ſowohl nad ihren Beftanbtheilen, als nad ihren Wirkungen ges 
ſchildert. Man fehe die. Stelle der Wirkung, welche die Schönheit ver 
Eva anf ben Satan’ felbft bat. Book IX. Abb — 466. 





I. Aud an ſolchen Gemählden, die wirklich ven der Mahlexey be⸗ 
handelt werden können, ift Milton weit reicher, als ihn Caylus und 
Winkelmann glanbt; obſchon Richardſon, ver fie ausdrücklich auszeichnen 
wollen, in ihrer Wahl oft ſehr unglüdlich und unverſtändig geweſen ift. 3. E. 
1. Richardſon hält ven Raphael mit femen drey Paar Flügeln (B. V. 277) 
für einen ſchönen Gegenſtand ver Mahlerey; und es ift offenbar, ba 
er eben biefer ſechs Flügel megen ein fehr untanglicher if. Obſchon 
das Bild aud dem Jeſaias genommen, fo ift es body darum nichts 
mabhlerifcher. Die Gehalt bes Cherubims iſt eben ſo unmahleriſch. 
XI. 129. 

2. Desgleichen das Bild der aufredht. einhergehenden Schlange. B. IX. 
496, welches wider alle Ponderation in der Mahlerey ſeyn würde; ob 
es fchon bey dem Dichter fehr gefällt. 





Bon den nothwendigen Fehlern. 


Dieſes Kapitel der Ariſtoteliſchen Dichetunſt in bisher noch am 
wenigften eomtmentivet worden. 
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Ich nenne nothwendige Fehler ſolche, ohne welche vorzägliche Schän- 
‘heiten nicht feyn würden; denen man nicht anders, ald mit Berluft biefer 
Schönheiten abhelffen kann. 

So ift im Milton ein nothwendiger Fehler, ber Gebrauch der Sprache 
in allem dem weiten Umfange, welcher Kenntniſſe vorausſetzt, die Adam 
noch nicht haben konnte. Es iſt wahr, Adam konnte ſo und ſo nicht 
reden, man konnte mit ihm fo und fo nicht reden: aber laßt ihn reden, 
wie‘ er hätte reden müſſen, fo fällt zugleich das große vortreffliche Bild 
weg, welches der Dichter feinen Lefern macht. Und es ift obnfireitig bie 
höhere Abficht des Dichters, die Phantafie feiner Leſer mit ſchönen und 
großen Bildern zu füllen, als überall adäquat zu fen. 3. E. B. V. 588. 
von den Fahnen und Stanvarten der Engel — — | 

Deögleihen gehören feine theologiſchen Fehler hierher, ober‘ dasjenige 
was mit ben genauern Begriffen, bie wir und von ben Geheimhiffen ver 
Religion. zu machen haben, zu fireiten ſcheinet, ohne weldes er aber das 
in feiner und ſinnlich zu machenden Beitfolge hätte erzehlen können, was 
vor der Zeit gefchabe. -3. E. wenn er den * Allmächtigen (B. V. 604) 
zu feinen Engeln jagen läßt: " 

This day .l have begot whom I declare .. 

My only son, and. on this -holy hill 

Him have Anointed, whom .ye now: behold’ 

At’iny right hand; your head I him appoint. 
Heute mag hier immer heißen von Ewigkeit; Gott hatte den Sohn von 
Ewigfeit gezeugt; gut: aber biefer Sohn war doch, nicht von Ewigkeit das 
was er ſeyn follte, oder er warb wenigſtens nicht dafür erfannt. Es 
gab eine Zeit, da die Engel nichts von ihm wußten, da fie ihn nicht zur 
Nechten des Baters fahen, da er noch nicht fir ihren Herrn erflärt war. 
Und das ift nad unferer Orthodoxie falſch. Will man jagen, Gott. Batte 
bis dahin die Engel in der Unmiflenheit von den Geheimnifien feiner 
Dregeinigkeit gelaffen: fo würden eine Menge abgeihmadte- und unver- 
bauliche Dinge daraus folge. Die wahre Entſchuldigung des Milton 
ift diefe, daß er nothwendig tiefen Fehler begehen mußte, daß biefer 
Fehler auf feine Weife auszuweichen ift, wenn er das nach einer und 
verftändlichen Zeitfolge erzehlen will, was in feiner ſ olchen Zeitfolge ge⸗ 
ſchehen iſt. Soll die Urſache ˖des Falles ver böfen Engel ihre Beneidung 
der höhern Würde des Sohnes ſeyn, fo muß man ſich vorſtellen, daß dieſe 
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-Beneivung eben fo von Ewigfeit erfolgt, als die Geburt des Sohnes ꝛc. 
Allein ich denke überhaupt, daß Milton eine beffere Urfache hätte erdenken 
follen, als dieſe, welche nicht in ver Schrift, ſondern nur E bloß in ben 
Borftellungen einiger Kirchenväter gegründet iſt. 


IV. 


Die eigentliche Beſtimmung einer ſchönen Kunſt kann nur basjenige 
ſeym, was ſie ohne Beyhülfe einer andern hervorzubringen im Stande 
iſt. Dieſes iſt ben der Mahlerey die körperliche Schönheit. 

Um korperliche Schönheiten von mehr als einer Art zuſammenbringen 
zu Können, fiel man auf das Hiftorienmalen. - u 

Der. Ausdruck, die Borftellung ber Hiftorie, wär nicht die letzte 
Abfiht des Mahlers. Die Hiftorie war bloß ein Mittel, feine Tebte 
Abſicht, mannichfaltige Schönheit, zu erreiden. 

Die neuen Mahler machen offenbar das Mittel zur Abfiht. Sie 
mablen Hiſtorie, um Hiftorie zu mahlen, und bevenfen nicht, daß fie 
dadurch ihre Kunft nur zu einer Hülfe andrer Künfte und Wiflenfchaften 
machen, oder wenigftens fich die Hülfe der andern Künfte und Wiffen- 
fchaften fo unentbehrlich machen, daß ihre Kunſt den Werth einer primitiven 
Kunſt gänzlich dadurch verlieret. 





Der Ausdruck lerperlicher Schönheit ie die Beſtimmung der Mahlerey. 

Die höchfte körperliche Schönheit alſo ihre höchſte Beſtimmung. 

Die höchſte körperliche Schönheit exiſtiret nur in dem Menſchen, und 
auch nur in dieſem vermöge des Neals. | 

Diefes Ideal findet bey: den Thieren ſchon weniger, in ber vege- 
tabilifchen und lehlofen Natur aber gar nicht -Statt. 

Diefes ift es, was dem Blumen“ . uud Landſchafremahler feinen 
Rang anmeilet. 

Er ahmet Schönheiten nach, die feines deals Käfig And; er arbeitet 
alfo bloß mit dem Auge und mit ber Hand; And. das Genie hat’ an 
feinem Werke wenig ober gar feinen Aniheil. 

. Doch ziehe ich noch immer den Landſchaftsmahler demjenigen Giftorien« 
mahler vor, der ohne feine Hauptabficht auf bie-Schönheit zu richten, nur 
Klumpen Berfonen mahlt, um feine Geſchicklichkeit in vem bloßen Ausorude, 
und nicht in dem ber Schönheit untergeorbneten Ansdruckee, zu zeigen. 
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V. 


Die Aehnlichkeit und Uebereinſtimmung der Poeſie und Mahlerey iſt 
oft genug berührt und ausgeführt worden; aber, wie mich binfet, nie 
mit derjenigen Genauigfeit, die allen übeln Einflüßen auf die eine ober 
auf bie andere hätte vorbauen können. 

Diefe übeln Einflüße haben ſich in der Poefle durch die Schilde 
rungsſucht, und in der Mahlerey durch die Allegorifteren geäußert; 
indem man jene zu einem redenden Gemählbe machen wollen, obne 
eigentlih zu wißen, was fle mahlen könne, und folle; nnd biefe zu 
einem ftummen Gedichte, ohne überlegt zu haben, in welchem Maaße 
fie deutliche Begriffe *) erregen könne, ohne fid von ihrer eigentlichen 
Beitimmung zu entfernen und zu einer willführlihden Schriftart zu 
werben. 

Außer dieſen Berleitungen ber Dichter und Künftier ſelbſt, haben 
die feichten Parallelen ver Poeſie und Mahlerey auch ben Criticus öfters 
zu ungegrünbeten Urtbeilen verführet, wenn er in ven Werken des Dichters 
und Mahler über einerley Vorwurf, die darinn bemerkten Abweichungen 
von einander zu Fehlern machen wollen, bie er bem einen ober bem 
andern, nad) dem er entweber mehr Geſchmack an der Dichtkunſt ober 
Mahlerey bat, zur Laſt geleget. 

Und biefen ungegrünbeten Vorurteilen wenigftens abzuhelffen, dürfte 
es ſich wohl der Mühe verlohnen, die Medaille auch einmal umzufehren, 
und bie Verſchiedenheit zu erwägen, bie ſich zwiſchen der Dichtkunſt und 
Mahlerey findet, um zu fehen, ob aus dieſer Verſchiedenheit nicht Geſetze 
folgen, bie der einen und der andern eigenthümfich find, und bie eine 
öfters nöthigen, einen ganz andern Weg zu betreten, aͤls ihre Schweſter 
betritt, wenn fle wirklich den Titel einer Schwefter behaupten, und nicht 
in eine euferfüchfige nachäffende Nebenbuhlerin ausarten will. 

Ob ber Birtuofe ſelbſt ans biefen Unterfuchungen einigen Ruten 
ziehen kann, bie ihn das nur beutlich benfen lehren, worauf ihn fein 
bloßes Gefühl bey der Arbeit unbewußt führen muß: biefes will ich nicht 
entſcheiden. Wir find darinn einig, daß bie Critik für ſich eine Wißenfchaft 


°%) Allgemeine; denn beutlich ind alle Begriffe ver Malern. Moſet Mendelsfohn 
auf dem Rande der Handſchrift. ” 
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ift, die ale Eultur verbienet; gefeßt, daß fie dem Genie auch zu gar 
nichts helffen follte, *) 

II. Poefie und Mahlerey, beyde find nachahmende Künfte, beyder 
Endzweck ift, von ihren Borwürffen die lebhafteften finnlichften Borftel- 
lungen in uns zu. erweden. Sie "haben folglich alle die Regeln gemein, 
bie aus bem Begriffe ver Nachahmung, aus biefem Endzwecke entjpringen. 

Allein fie bedienen ſich ganz verſchiedner Mittel zu ihrer Nachahmung; 
und aus der Berfchiebenheit viefer Mittel mühen vie befonbern Regeln 
für eine jede hergeleitet werden. 

Die Mahlerey braucht Figusen und Farben in dem Raume, 

Die Dich tkunſt artilulirte Töne in der Zeit. 

Jener Zeichen find natürlich. Diefer ihrer find willkührlich.*) 

M. Nachahmende ***) Zeihen neben einander können auch nur 
Geqhenſtände ausbrüden, die neben einander, ober deren Theile neben 
einander eriftiren. Solche Gegenſtände heißen Körper. Folglich find 
Körper, mit ihren fichtbaren Eigenſchaften, bie eigentlichen Gegenſtaͤnde 
ver Malerey. 

Nachahmende Zeichen aufe inander können auch nur Gegenſtände 
ausbrüden, vie anf einander, ober deren Theile anf. einander folgen. }) 
Sole Gegenſtände heißen überhaupt Handlungen, Hr) Folglich fir 
Handlungen ber eigentliche Gegenſtand ber Poeſie. 


°) Die Grenzen der Künfte können, ohne dem Beuer des Bentes Eintrag zu thun, von 
der veutlichften Erkenntnis abgetheilet werden; denn fie zeigen dem Virtuoſen nur wovon er 
zu abfitahiren bat. Gs find alfo blos negative Regeln, die gar wohl ein Werk ver Kunft ſeyn 
innen. Menvelsfohn. 

*., Diefe Oppofition zeigt Ach deutlicher In Anfehung der Muſik und Malerey. Jene bes 
dienet fich gleichfalls natärlicher Zeichen, ahmet aber nur durch die Bewegung nach. Die BVoefie 
hat einige Wigenfchaften mit ver Muſik, und einige mit ber Malereyh gemein. Ihre Zeichen 
find von willkahrlicher Bedeutung, daher drucken fie auch zumellen neben einander exiſtirende 
Dinge aus, ohne deswegen einen Eingriff in das Gebiete ver Malerey zu thun, jevoch hiervon 
in der Bolge ein mehreres. Menvdelsfohn. 

, Natürliche. Mendelsfohn. 

+) Nein! fie vrüden auch neben einander eriftizende Dinge aus, wenn fle von willkahr· 
licher Bedeutung find. Mendeleſo hn 

h Bewegungen heißen ſie eigentlich, denn 00 giebt Sandlımgen, die aus neben einan- 
ver eriftirenden Thellen beftehen, und dieſe find maleriſch. Aber die Bewegung befichet blos 
aus Thellen, die auf einander folgen. Wir haben alfo Bewegungen un Handlungen. 
Die Mufll vrhdt Handlung durch Bewegung und Vie Malerey Bewegung durch die Handlung 
aus. Jene verntitteft natürlicher Töne, viefe vermittelk der Maume. Die Poeſte bat Bewe⸗ 
gungen umd Handlungen vermittelt der millführlicgen Seiten. Die Poeſte dat aber auch un. 
ui Santlungen, viefe find volllommen malerifh: 3. B. vas homeriſche Gleichnis, da 

die Hirtenknaben vor der Heerde ficken, und dem grimmigen Löwen brennende Badeln entgegen 


168 


Doch alle Körper eriftiren nicht. allein in dem Raume, fonbern 
auch in der Zeit. Sie dauern fort, und können in jebem Augenbfide 
ihrer Dauer anders erfcheinen und in andrer Berbinpung ſtehen. Jede 
biefer angenblidlihen Erfcheinungen und Berbindungen ift die Wirkung 
einer vorhergehenven, und lann bie Urfache einer folgenven, und ſonach 
gleihfam das Centrum einer Handlung ſeyn. Folglich kann bie 
Mahlerey auch Handinngen -nadhahmen, aber mır andeutungs⸗ 
weife durch Körper. 

Auf der andern Seite können Handlungen nicht vor ſich felbft 
beftehen, fondern müßen gewißen Weien anhängen. In fc fern nun 
biefe Wefen Körper find, fchildert die Boefie auch Körper, aber nur 
anbentungsweije durch Handlungen. ®) 

IV. Die Mahlerey kann in ihren coeriftirenben Sompofltionen 
nur einen einzigen Augenblid der Handlung nugen, und muß daher 
den prägnanteften wählen, aus welchem das vorhergehende und fol- 
gende am begreiflichften wird. | 

Ehen fo Tann au die Poeſie in ihren fortfchreitenden Rad 
ahmungen nur eine einzige Eigenfhaft ber Körper nungen, und 
muß daher diejenige wählen, welde das ſinnlichſte Bild des Körpers von 
ber "Seite erwedt, von welcher er ihn braucht. **) 

Hieraus fließt die Regel von der Einheit. der mablerifchen Bey⸗ 
wörter, und ber Sparſamkeit in ben Schilderungen körperlicher Gegen- 
flände. Im diefer befteht. die. große Manier des Homers; und ber 
entgegengefetste Fehler ift bie Schwachheit vieler neueren, beſonders der 
halten. Der fierbenve Mronis, bie Entführung der Europa find Folgen von Gchilverungen, da 
ſtehende und bewegliche Handlungen mit einander abwechfeln. Menvelsfohn. 

®) Die Poeſie kan gar wohl Körper ſchildern, aber fle Hat folgende Grenze nicht zu über- 
ſchreiten. Wenn wir ein im Raume befinpliches Ganze uns deutlich vorftellen wollen, fo ber 
tgachten wir 1) die Thelle einzeln, 2) ihre Berbinvung, 8) das Ganze. Unſere Ginne ver- 
tichten dieſes mit einer fo-erftaunlichen Geſchwindigkeit, daß wir alle viefe Operationen zu 
gleicher Zeit zu verrichten glauben. Wenn uns daher alle einzelne Theile eines im Baume 
fi) beſindenden Gegenſtandes durch willkahrliche Zeichen angedeutet werben; fo wird und bie 
dritte Operation, das Zufammenhalten aller Theile, allzu beſchwerlich Wir müffen unfere 
Einbifpungstraft allzufehe auſtrengen, wenn fie fo zertrennte Gtüde in ein raumerfüllennes 
Sanze zufammenfaflen follen. Mendeleſohn. 

) Der Diepter fuchet allzeit Handlung und Bewegung zu verbinden, daher er fich felten 
bey einem Augenblide der Zeit lange verweilet. Da ihm eine gröffere Mannichfaltigkeit zu 
Dienften iR; fo ſchrankt er ſich nicht gern auf eine Heinere ein. Daher vermeidet er ſtehende 
Santiungen, wenn er fle_ in bewegliche verwandeln fan. Die folgenden wohl ausgefuchten 


Benfpiele paffen auf dieſe Lehre volllommen. Cie bemeifen aber kelne gänzliche Ausichließung 
aller ſtehenden Handlungen. Mendeleſo ha 
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Thompfonfhen Dichter, die in einem Stüde mit dem Mahler wett- 
eifern wollen, in welchem fie nothwendig von ihm überwunben werben 
möüßen. 

Homer bat für Ein- Ding um Einen Zug. in Schiff ift ikm 
bald das ſchwarze Schiff, bald das hohle Schiff, bald das fchnelle 
Schiff, höchſtens das wohlberuberte ſchwarze Schiff. Weiter läßt 
er fih in die Schilderung des Schiffes nicht ein. Aber mohl pas 
Schiffen, das Abfahren, das Anlanden des Schiffes macht er 
zu einem ausführlichen Gemählbe, zu einem Gemählve, aus welchen ber 
Mahler u. f. w. 


VI. 


Nach dem, was wir in unſern mündlichen Unterredungen ausgemacht 
haben, verbeſſere ich meine Eintheilung der Gegenſtände der poetiſchen 
und der eigentlichen Mahlerey folgendergeſtalt. 

Die Mahlereny ſchildert Körper, und andeutungsweiſe durch Körper, 
Bewegungen. | 

Die Poeſie ſchildert Bewegungen, und andentungeweiſe durch Be⸗ 
wegungen, Körper. 

Eine Reihe von Bewegungen, die auf einen Endzweck abzielen, heißet 
eine Handlung. 

Diefe Reihe von Vewegungen iſt entweder in eben demſelben Körper, 
ober in verſchiedene Körper vertheilet. Iſt fie in eben demſelben Körper, 
fo will ich e8 eine einfache Handlung nennen; und eine collective 
Handlung, wenn fie in mehrere Körper vertbeilet ift. 

Da eine Reihe von Bewegungen in eben vemfelben Körper fi in’ 
der Zeit eräugnen muß; fo ift es Har, daß die Mahlerey auf die ein- 
fachen Handlungen gar feinen Anſpruch machen lann. Sie verbleiben 
der Poefle einzig und allein. 

Da hingegen die verſchiednen Körper, in melde bie Reihe von Be 
wegungen vertheilet ift, neben einanber in dem Raume eriftiren milffen; 
der Raum aber das eigentliche. Gebiet ver Mahlerey ift; fo gehören bie 
collectiven Handlungen nothwendig zu ihren Vorwürffen. 

Aber werden diefe collective Handlungen beöwegen weil fie 
‚in dem Raume erfolgen, aus ben Batwörffen der poetifhen Mahlerey 


anszuichliehen fen? 
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Nein. Dem obfchon diefe collectiven Hanblungen im Raume 
gefchehen; fo exfolget doch die Wirkung auf den Zufchaner in ber Zeit. 
Das if; da der Kaum, ben wir auf einmal zu überfehen fähig find, 
feine Schrankea„Bat; da wir unter mannigfaltigen Theilen neben einander 
ung nur der wenigften auf einmal lebhaft bewußt feyn können: fo wird 
Zeit dazu erfordert, dieſen größern Raum durchzugehen und uns biejer 
reihen Mannigfaltigkeit nad) und nach bewußt zu werben. 

Folglih Tann der Dichter eben ſowohl das nah und nad be 
ſchreiben, was ich bey dem Mahler nur nah und nad) fehen kann; 
fo daß die collectiven Handlungen das eigentliche gemeinfchaftliche 
Bebiete der Mahlerey und Boefte find. 

Sie find, fage ich, ihr gemeinfchaftliches Gebiet, das fie aber nicht 
anf einerley Art bebauen Tönnen. 

Geſetzt auch, daß die Betrachtung ber einzeln Theile in der Poefte 
eben fo gejchwind gejchehen könnte, ala in ver Mahlerey: fo. Fällt doch 
ihre Verbindung in jener weit ſchwerer als in biefer, umb das Ganze 
Tann folglich in der Poefle von der Wirkung nicht feyn, als es w ber 
Mahlerey if. 

Was fle daher am Ganzen verlieret, muß fe an ben Theilen zu - 
gewinnen fuchen, und nicht leicht eine collective Handlung fchildern, 
in ber nicht jeber Theil für fich betrachtet ſchön iſt. 

Diefe Regel: braucht die Mahlerey nicht. Sondern ba bey ihr bie 
Berbindung ber erft einzeln betrachteten Theile fo geſchwind geichehen 
kann, daß wir wirklich das Ganze auf einmal zu überfehen glauben: fo 
muß fie vielmehr ſich eher in ben Theilen als in bem Ganzen vernach⸗ 
läfligen; und es ift ihr eben fo erlaubt als zuträglich, unter dieſe Theile 
auch minder fchöne und gleichgültige Theile zu mengen, ſobald fie zu ver 
Wirkung des Gamyen etwas betragen könmen. 

Diefe doppelte Regel, nehmlich, daß ver Mahler bey Vorftellung 
egllectiver Handlungen mehr auf die Schönheit des Ganzen; ber Dichter 
hingegen mehr darauf _fehen muß, daß fo viel möglich jever einzelne Theil 
ſchön ſey, ſpricht das Urtheil Über eine Menge Gemählbe des Künftlers 
und des Dichters, und Tann beube in der Wahl ihrer Vorwürffe ficher 
leiten. 

3. €, Angelo hätte ihr zufolge fein iüngftet Gericht mahlen ſol⸗ 
len. Nicht zus gebenten, wie viel dieſes Gemählve, durch bie verjüngten 
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Dimenflonen von dee Seite des Exrhabenen verlieren maß; da das aller- 
größte noch immer ein jüngſtes &ericht en mignature ift: fo ift e8 gar 
keiner fhönen Anorbnung fähig, bie auf einmal ins Auge fallen Könnte; 
und die allzu vielen Figuren, fo gelehrt und kunſtreich auch eine jebe für 
fi felbft ift, verwirren, und ermüden das Auge, 

Der ſterbende Adonis ift bey dem Bion ein vortrefflihes Ge 
mãhlde. Allein ich zweifle, daß es einer fchönen Anorduung unter ber 
Hand des Mahlers fähig ift, wenn er, ich will nicht fagen alle, fonvern 
nur bie meiften Züge des Dichters beubehalten will. “Die um ihn heulenven 
Hunde, ein fo rührender Zug bey dem Dichter, würden unter ven Liebes⸗ 
göttern und Nymphen, bünft mich, einen fchlechten Effect thun. 


vo. 


Den Schranken der bildenden Künfte zu Folge, find alle ihre Figuren 
unbeweglich. Das Leben der Bewegung, welches fie zu haben fcheinen, 
ift der Zuſatz unferer Einbildung; die Kunft thut nichts als daR fle unfere 
Einbildung in Bewegung fest. — Zeuris, erzehlt man, mahlte einen 
Knaben, welcher Trauben trug, und in biefem war bie Kunſt der Natur 
fo nahe gelommen, daß bie Vögel darnach flogen. Aber dieſes machte 
den Zeuris auf ſich felbft unwillig. Ich habe, fagte er, die Trauben 
beſſer gemahlt, als ven Knaben; benn hätte ich auch dieſen gehörig vol- 
lendet, fo hätten fich die Vögel vor ihm ſcheuen mäffen. — Wie ſich ein 
beſcheidner Mann doch oft ſelbſt chiquaniseti Ich muß mich des Zeuris 
wider den Zeuris annehmen. Und hätteft du, Lieber Meiſter, ven Knaben 
auch noch fo vollendet, er würde vie Vögel doch nicht abgefchredet haben, 
nach feiner Traube zu fliegen. Thieriſche Augen find ſchwerer zu täufchen 
als menſchliche; fie fehen nichts, als was fie fehen; um8 hingegen verführet 
bie Einbildung, daß wir auch das zu fehen glauben, was wir nicht fehen. 


va. 


Die Schnelligkeit ift eine Erſtheinung zugleich im Raume, als in 
ber Zeit. Sie ift das Product yon ber Fänge des erſtern, und ber 
Kürze der letztern. 

Sie felbft alfo kann kein Vorwurf der Mahlerey feyn; und wenn 
Caylns* dem Künftter bey allen Gelegenheiten, wo jchneller Pferbe 

° Tab. VIl. et XI. Lib. Y. de Illiade: 
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gebacht wird, forgfältig empfiehlt, alle feine Kunft anzuwenden, biefe 
Schnelligfeit auszudrücken: fo kann man ficdh leicht einbilven, daß men 
bloß die Urfache derfelben, das Anftrengen der Pferde, und ben Anfang 
berfelben, ven erften Sat der Pferbe, zu fehen bekommen würde. * 

Hingegen können die Dichter diefe Schnelligkeit, auf mehr als eine 
Weife, ungemein finmlich auspruden, nachdem fie 1) entweder, wenn bie 
Länge des Raums befannt ift, vornehmlich auf bie Kürze der Zeit umfere 
Einbildungskraft heften; 2) ober einen fonderbaren ungeheuern Maafftab 
des Raumes annehmen; 3) ober auch, weder der Zeit noch bed Raumes 
erwähnen, fonbern bloß die Schnelligfeit ans den Spuren fchließen laſſen, 
die ber bewegte Körper auf feinem Wege zurüdläßt. 

1) Wenn die verwundete Venus ** auf dem Wagen des Mars von 
dem Schlachtfelve in den Olymp zurüdfährt: fe ergreift Iris den Zügel, 
treibet die Pferde an, bie Pferde fliegen völlig, und ſogleich fi 
fie da. * ' 

Iluo ös oi Ioıs ddaıys, xaı wie Aabsro yapcı 

Masıker ö' dIuar, tn Ö' 00x axovıs werd, 

Alya Ö ns? Inovro Yewv ddog, alnuv Okvnnor. 
Die Zeit, in welcher die Pferde von dem Schlachtfelde in dem Olymp 
anlangen, erjcheinet bier nicht größer ald die Zeit zwifchen dem Auffteigen 
ber Iris und dem Grgreiffen ber Zügel; zwiſchen dem Ergreiffen der 
Zügel und dem Antreiben; zwifchen dem Antreiben und der Willigkeit 
ber Pferde. — Ein andrer griechiſcher Dichter Täßt die Zeit, fo zu 
reben, noch fichtbarer verſchwinden. Antipater fagt von dem Wett⸗ 
läufer Arias: + 

H yao &p Vorinyyar, 7 repnaros elös rıs dapov 

Hıdsov, us0oy Ö oumor.ivı gadıy. 


© Ich erinnere mich indeß hier einer Anmerkung, die Ich bey Gelegenheit eines ver alten 
Gemahldes aus dem Nofonifchen Grabmahle gemacht Babe. (Bellorius Tab. XII.) &6 flellet 
den Raub der Proferpine vor. Pluto führer fie auf feinem vierfpAnnigen Wagen davon, und 
iſt bereits an dem Eingange des Avernus. Merkur leitet Die Roffe, deren egale Schnelligkelt 
ſehr wohl ausgedrückt If. Aber durch einen ganz deſondern Kunfgriff, bat der Künftler ſelbſt 
in den Wagen etwas zu legen gemußt, welches uns feine Bewegung, auch ohne auf die Pferde 
zu fehen, ſehr ſinnlich macht. Er zeiget die Räder nehmlich etwas von der Seite und verfcheben, 
durch welche Verſchiebung ihre Girkelmäßige Bigur In ein Dval verwandelt wird, und Indem 
euswiefes Oval ein wentg außer feiner Perpendikul⸗Linie gegen ven Ort zu, wohin die Bewe⸗ 
gung geſchehen foll, flellet, fo erregt er dadurch den Begriff des Iimfallene, mit welchem Um⸗ 
fallen des Rades die Bewegung nothwendig verbunden If. 

** Iliad. a 368. ⸗60 Anthol. lib. L 
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Man fahe den Yüngling entweber noch in den Schranken ober ſchon am 
Ziele; in der Mitte ver Laufbahn fahe man ihn nie. 

2) Wenn Iuno- mit Minerven herabfähtt, um dem Blutvergießen 
des Mars zu feuern: * 

Occov Ö neposıösg dunp ldav bpdaiuocı 

Husvos dv oxonı, Asvooomw änı olvona Nonros. 

T00009 inıdowoxovo: Yenv YVrunyees Imroı. 
Welch ein Kaum, und diefer Raum ift nur ein Sprung! Und ift nur 
bie Elle des ganzen Weges, an deſſen Ende die Göttinnen ſchon gleich 
in ber folgenden Zeile find. — Scipio Gentili in feinen Anmerkungen 
über den Zaffo,** fagt daß ein großer damals lebender Kunftrichter den 
Birgil getavelt habe, daß er den Merkur,*** indem er von dem Olymp 
nach Carthago flieget, unter Wegens auf dem Berge Atlas ruhen laſſe; 
quasi che non si convenga ad uno Dio lo stancarsi. Allein, fährt 
er fort, ‘ich verſtehe dieſen Einwurf nicht; und ohne Zweifel, daß ihn 
Zaffo eben fo wenig verftand, welcher ſich fein Bedenken macht, ven 
Birgil in diefem Stüde nachzuahmen. Denn Taffo läßt ven Gabriel, 
als er von Gott zum Gottfried. herabgefchidt wird, auf dem Libanus 
ruhen. + — Bit-Taffo den Birgil Hier nachgeahmet, fo ift Birgil 
dem Homer gefolgt; welcher ven Merkur, als er von dem Jupiter zur 
Ealypfo gefendet wird, auf dem Pierins Station halten läßt. +7 Meiner 
Meinung nad hätte Gentili dem Kunftrichter fagen follen: „Ihr müßt 
ndiejes Anhalten auf dem Atlas nicht als ein Zeichen der Ermüdung 
„bes Gottes betrachten; als ein folches wurde es allerdings unanftänbig 
„ſeyn. Sondern die Abſficht des Dichters dabey ift dieſe: er will euch 
„eine lebhaftere Idee von ver Weite des Weges machen, und zerlegt ihn 
„alſo in zwey Helften, und läßt euch aus ber befannten Größe der einen 
„Heinern Helfte auf vie unbefannte Größe der andern Helfte fchließen.” 
Bon dem innerflen Olymp bis auf. den Pierind oder Atlas; oder von 
biefen Bergen, bis in die Infel Ogygia, ober bis nah Carthago; 
und fo wirb mir die Weite des Weges finnlicher, als wenn es bloß hiefe, 
ans dem Olymp nah Ögygla oder Carthago. — Taffo.bfeibt ge- 
wiffer Maßen nur darinn hinter ven alten Dichtern zurüd, daß er einen 

° Niad. a 770. . + Canto I. st. 44. 


"27." * +4’ Odyss: = 60. 
»** Aeneid. lib. IV. 268. 
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Berg nimmt, welcher dem Orte, wohin ver Engel geſchickt wirb, zu nahe 
Tiegt. Von Tortofa bis zum Libanus ift ein zu Meiner Weg, als daß 
ex mich, den Weg von dem Libanus bis in ben Simmel mir beſonders 
weit vorzuftellen, veranlaflen Tönnte. 

3) Bon dieſer dritten Art ift die Beichreibung Homer von den 
Stutten des Erihthonins:* 

Al ô örs uw omıprgev dnı Luönpas dpovpar, 

'Axo00v idR aydepmnam wupnov Üsov, ouvdEs xarenmn' 

"AAN Ore ön omıproes dn avpsa vora Valacung, 

Axpov dnı onyuıwos alog Holı0ıo 880809. 
„Sie lieffen über die Spitzen der Kehren, ohne fie zu beugen, und Tieffen 
„auf der ſchäumenden Fläche des Meeres einher.“ — Es iſt philoſophiſch 
richtig, daß die äuferfte Geſchwindigkeit ven Körpern, über welche fie ge 
ſchieht, Teine Zeit Läßt, irgend einen Eindruck anzunehmen; in bem Augen- 
blide, in welchem ver Drud auf die ˖ Aehre gefchiehet, höret er auch ſchon 
wieder auf; und die Aehre muß ſich alfo in ebes bemfelben Augenblide 
beugen ımb wieber aufrichten; das ift, ſie muß ſich gar nicht beugen. — 
Die Dacier, welche das erfle so» durch marchoient ülgeisgt, ohne 
Zweifel aus der Heinen nichtswürbigen Urfache, nicht zweimal couroient 
fagen zu bürfen, verbirbt die ganze Schönheit ver Stelle Denn biefes 
marchoient involviret eine gewiſſe Tangfamfeit, mit welcher jene Er⸗ 
ſcheinung unmägtih Befehen Tann. . 

Zudeß, kann man fagen, muß biejes auch noch-fo ſchnelle Aufſetzen 
auf bie unterliegenben Körper dennoch die Bewegung: in ns langfamer 
machen, wen dieſes etwas auch ſchon noch fo unendlich, noch fo unmerklich 
iſt. Und daher läßt Hower feine Götter, wenn er. ihnen bie allermöglichſte 
Schnelligfeit geben will, ‚gar nicht anffegen, den Boden gar nicht berähren, 
fordern über den Boden dahin flreihen, und zwar ohne Fortſetzung ber 
Füße, mit an einander geſchloffenen Beinen, weil ſchon die wechſelsweiſe 
Bewegung derſelben Verzögerung und Aufenthalt zu erfordern ſcheint. ** 
Dieſe ſeinen Göttern eigenthümliche Bewegung vergleicht der Dichter mit 
dem Fluge der Tauhen: als wenn er von der Juno und Minerva ſagt 
(Hiad. a 778): - 


* fliad, XX. v. 226. 
* De gressu Deorum v. Comment. in Virgil. v.lib. I. Aeneid. Zi vera incesm palwi 
Des. et Woverius cap. L de- Umbra. 
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Al ös Bargv Tomowoı nelsıncıy du Oposaı. 

Denn alsdenn ift der Flug der Zauben am fchnellten, weun fie mit 
unbeweglichen Flügeln dahin hießen, wie Birgil jagt: 

Radit iter liquidum, celeres neque commovet alas. 

Enſtathius zwar meint, daß fie hier den Tauben verglichen werben, wei 
bie Alten geglaubt, daß die Fußtapfen der Tanben nicht zur fehen wären. 
Aus der Bewegung mit geichloffenen Füßen wird auch Neptun vom Ajar 
erfannt. Iliad. IV. 71. nad der Auslegung bes Heliodorus, Anth. 
ib. IE. p. 147. Edit, Commel. 

Und diefen Stand mit gefchloffenen Beinen, weil er ein Bild ber 

Schnelligkeit fen, ſagt Helioborus, hätten die Aegyptier daher auch ben 
Bilpfeulen ihrer Gotter gegeben. 
Mir fiel hierbey ein, daß man auch den fenfrechten Hang ber Arme 
in den Aegyptiſchen Formen auf dieſe Schnelligleit ziehen könnte; denn 
dimissts manibus fugere, fagten die Alten, ſey fo geſchwind als möglich 
fliehen, und Ariſtoteles merkt ausprüdliih an, * Orı os Üsosras 
VÜTTos FEOVos RRPROEOVTES TAG XE1paS. 

Doch dieſer ſenkrechte Hang der Arme, diefer gefchloffene Stand ver 
Beine, war nicht ven Aegyptiſchen Gottheiten befonders, ſondern thren 
menschlichen Figuren überhaupt gemein. 

Woher dieſes? Die natürlichfte Stellung ift es gewiß nicht; denn 
ob es fchon die einfältigfte zu ſeyn fcheint, fo iſt e8 doch gewiß, daß ſich 
der Menfch am feltenften darinn befindet: weshalb ich nicht begreiffen 
form, wie, nach Herrn W. (p. 8), ber Anfang ber Kunft felbft auf bie 
Aeghptiſchen Formen führen können. 

Bielleicht dürfte man fagen: es ift ber Stand ber völligen Ruhe, 
und nur biefen hielten vie Aegyptiſchen Küuftler ihren unbeweglichen 
Nachahmungen für anftändig und zuträglich. 

Do fo früh reſonniret man in ver Kunft nicht, und bie erften 
Beftinmmungen erhält bie. Kunſt mehr durch äußerlihe Beranlaffungen, 
als durch Ueberlegungen. 

Meine Meinung ift alſo diefe: bie erſten Aeghptiſchen Figuren ſtanden 
mit ſenkrechten Armen, und mit zuſanunengeſchloſſenen Füßen. Man thue 
noch das britte Kennzeichen Hinzu, wit zugefchloffenen Augen, und man 


® Aristot. de incessu änimalium, et Erasmi-Adegia p. 600. Edit. Franoof. 1646. 
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hat offenbar die Stellung eines Leichnames. Nun erimere man fidh, 
welche Sorgfalt die alten Aeghptier auf die Leichname wenbeten, wie viel 
Kunft und Koften fle anwandten, felbige unverweßlich zu erhalten, und 
es ift natürlich, daß fie auch das Anfehen des Verſtorbenen werben zu 
erhalten gefucht haben. Dieſes brachte fie auf die Mahlerey und bildenven 
Künfte überhaupt. Sie machten Über das Geficht des Leichnams eine Art 
von Larve, auf welder fie die Gefichtözlige des VBerftorbenen nad) ber 
Aehnlichkeit ausdrückten. Cine ſolche Larve, ift die Persona Aegyptiaca 
bey dem Beger T. III. p. 402. welche Herr Winkelmann unrichtig eine 
Mumie nennt (S. 32. n. 2.) Doc nit allein das Geſicht, auch ver 
ganze Körper warb in eine Art von hölgerner Maske eingefaßt, welche 
bie Geftalt deffelben ausdrückte, daher fie Herobotus* anstrüdlih Eulror 
TURov AsF0mRosÖöse nennet. 

Herr Winkelmann will e8 zwar leugnen, daß bie älteften menfchlichen 
Figuren mit zugeichloffenen Augen gewefen; und erflärt das neuvxore 
beym Diodorus durch nietantia (S. 8. Anm. 3. So hat e8 auch ſchon 
Marsham überfegt, Can. Chron. pag. 292. Edit. Lips.) Allein bie 
vornelnnfte Urfache, warum er dieſe Auslegung macht, fällt weg, wenn 
man den Diodorus felbft nachfiehet. Diodorus fagt nicht daß die Bild 
fäulen des Dädalus mit zugefchloffenen Angen. gewefen, wie Herr Winkel⸗ 
mann vorgiebt; fondern er fagt grade das Gegentheil: die Bilpfenlen vor 
dem Däpdalus hatten zugefchlofiene Augen, aber Dadalus öfnete fie ihnen; 
fo wie er die Beine ihnen aus einander fette, und bie Arme lüftete, 

Aus meiner Erflärung won dem Urſprunge der Aegyptiſchen Kunſt, 

läßt fih auch noch erflären, warum bie älteften Aegyptiſchen Figuren 
mit dem Rüden an einer Säule anliegen. Es war der Gebraud ver 
Aegyptier die nad) der Figur des Leichnam gearbeiteten Särge an bie 
Maner zu lehnen: und das erſte hölzerne ‚over fleinerne Bild war nicht 
al8 die grobe Nachahmung eines ſolchen Sarges. 
Was vor dem Dädalus alfo in Aegypten nichts als ein religiäfer 
Gebtauch .war, ein. bioßes Hülfsmittel des Gedachtniſſes, erhob Dädalus 
zur Kunft, indem er die Nachahmungen tobter Körper zu Nachahmungen 
lebendiger Körper machte; und daher al das dabelhafte, was man von 
ſeinen Werken erdichtete. 


® Lip. il. p. 443. Edit. Wesseling. 
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Doc die Aegyptiſchen Künftler felbft müflen dieſen Schritt des “Dä- 
balus bald nachgethan haben. Denn nad bem Dioborus (ib. L) ift 
Dãdalus felbft in Aegypten geweſen, und bat fi auch da durch feine 
Kunft einen unfterbliden Ruhm erworben. „Parallel dicht zufammen- 
„ſtehende Füße, wie fie einige alte Scribenten anzubeuten feinen, fagt 
Herr W., hat feine einzige übrig gebliebene äguptilhe Figur.“ (©. 39.) 
Ich möchte das Borgeben biefer alten Scribenten, welches zu einmüthig 
md zu ausbrüdlich ift, nicht werbäctig machen. Man darf nur erwägen, 
daß die älteften Werke ber Sculptur, beſonders bey den Aegyptiern, 
fowohl als Griechen, von Holz waren: (Pausanias Corinth. cap. XIX, 
p. 152. Edit. Kuh.) fo fällt die Verwunderung größtentheil® weg, daß 
fi) feines davon erhalten. Genug daß wir den parallelen Stand ver 
Füße auf andern Werken ver alten Aegyptiſchen Kunſt als auf der Ta- 
bula Isiaca nod) erbliden. 

Die Aegyptier blieben bey den erften Berbefierungen des Dädalus 
ſtehen: die Griechen erhoben fie weiter bis zur Vollkommenheit. 


IX. 


Bon der Berfchievenheit der Zeichen, beren ſich die ſchönen Künfte 
bedienen, hanget auch die Möglichfeit und Leichtigkeit ab, mehrere der⸗ 
felden mit einander zu einer gemeinfchaftlichen Wirkung zu verbinden. 

Die Berfchievenheit zwar, nach welcher ſich ein Theil ber fchönen 
Künfte willführlicher, und der andere natürlicher Zeichen bevienet, Tann 
ben diefer Verbindung nicht beſonders in Betrachtung kommen. Da bie 
willtührlichen Zeichen eben deswegen, weil fie willtührlich "find, alle mög⸗ 
liche Dinge in allen ihren möglichen Verbindungen ausprüden können, fo 
it von biefer Seite ihre Verbindung mit den natürliden Zeichen ohne 
Ausnahme möglich, 

Allein, da dieſe willführliche Zeiten zugleich auf einander folgende 
Zeichen find, die natürlichen Zeichen aber nicht alle auf einander folgen, 
fondern eine Art verfelben neben einander geordnet werben müffen: fo 
folget von felbft, daß die willführlichen Zeichen ſich mit biefen beyden 
Arten natürlicher Zeichen nicht gleich leicht und gleich imtim werben ver⸗ 
einigen laffen. 

Daß willführliche auf einander folgende Zeichen mit natürlichen auf 
einander folgenden Zeichen ſich leichter und intimer werben vereinigen 

Leffing, fammtl. Werte. XI. 12 
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laſſen, als mit natürlichen neben einander georbneten Zeichen, ift Har. 
Da aber auf beyden Theilen noch der Unterſchied hinzukommen Tann, daß 
es entweder Zeichen für einerley oder für verſchiedne Sinne find, fo Tann 
biefe intime Berbindung wiederum ihre Grade haben. 

1. Die Bereinigung willführlicher, auf einander folgender hörbarer 
Zeichen, mit natürlichen, auf einander folgenden hörbaren Zeichen, ift 
unftreitig unter allen möglichen die vollkommenſte, beſonders wenn noch 
biefes hinzulommt, daß beiberley Zeichen nicht allein für einerley Sirin 
find, fendern auch von ebendemfelben Organo zu gleicher Zeit gefaßt und 
bervorgebracht werben können. 

Bon diefer Art ift die Verbindung der Poefle und Mufil, fo bag 
die Natur felbft fie nicht fowohl zur Verbindung, als vielmehr zu einer 
und ebenberjelben Kunft beftimmt zu haben jcheinet. 

Es bat auch wirklich eine Zeit gegeben, wo fie beyde zufammen nur 
eine Kunft ausmachten. Ich will indeß nicht leugnen, daß die Trennung 
nicht natürlich erfolgt fey, noch weniger will ich die Ausübung der einen 
ohne die andere tadeln; aber ich barf doch betauern, daß durch biele 
Trennung man an die Verbindung faft gar nicht mehr denkt, ober wenn 
man ja noch daran denkt, man die eine Kunſt nur zu einer Hilfskunſt 
der andern macht, und von einer gemeinjchaftlichen - Wirkung, welche 
beyde zu gleichen Theilen hervorbringen, gar nichts mehr weis. Hernach 
ift noch auch dieſes zu erinnern, daß man nur eine Verbindung ausühet, 
in welcher die Dichtfunft die helfende Kunft ift, nehmlih in ter Oper, 
die Verbindung aber, wo die Muſik die helfende Kunft wäre, noch un⸗ 
bearbeitet gelaffen bat. * Oder follte ich fagen, daß man in der Oper 
auf beyde Verbindungen gebacht habe; nehmlich, auf die Berbindung, 
wo die Poefie die helfende Kraft. ift,. in der Arie; und auf die Verbin⸗ 
dung, wo bie Muſik die helfende Kunft ift, im Recitative? Es fcheinet 

® Vielleicht Tieße fich Hieraus ein mefentliches Untsrfcheidungszeichen zwiſchen der Brand 
ſiſchen und SItallenifchen Oper feftfepen. 

In der Srangöflfchen Oper ift die Poeſie weniger vie Hälftunf; und es If natärli, daß 
die Muſik verfelben ſonach nicht fo brillant werden könne. 

In ver italianiſchen hingegen iſt alles ver Muſik untergeordnet. Dieſes Recht man felhft 
aus ver Einrichtung ver Opern des Metaflaflo; aus der unnöthigen Häuffung der Perſonen 
3. E. in der Zenobla, welche noch weit vermidelter ift, als Grebillons ; aus ver üblen Gewohn⸗ 
beit, jede Scene, auch die allerpafllionirtete, mit einer Arie zu ſchließen. (Der Sänger will 
beym Abgehen für feine Gabence geftatfcht ſeyn) 


Man wüßte in diefer Abficht die beften franzöfifchen Opern, als Atye, und Armide, gegen 
vie beften des Metaftafio unterfuchen. 
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fo. Nur dürfte die Frage dabey ſeyn, ob biefe vermifchte Verbindung, 
wo um bie Reihe die eine Kunft der andern ſubſerviret, in einem und 
ebendemfelben Ganzen natürlich fey, und ob die wollüfligere, welches 
ohnftreitig bie tft, wo die Poeſie der Muſik fubferviret, nicht der andern 
ſchadet, und unfer Ohr zu fehr vergnüget, als daß es das imenigere 
Bergnügen bey der andern nicht zu matt und fchläfrig finden follte. 

Diefes Subferviren unter ven beyden Künften, beftehet darin, baf 
bie eine vor der andern zum Hauptwerk gemacht wird, nicht aber barinn, 
daß ſich die eine bloß nach ber andern richtet, und wenn ihre verfchiebene 
Regeln in Collifion kommen, daß die eine der andern fo viel nachgiebt 
als möglich. Denn dieſes ift auch in der alten Verbindung gefchehen. 

Über woher dieſe verfchieune Regeln, wenn es wahr iſt, daß beyder 
Zeichen einer fo intimen Berbinpung fähig find? Daher, daß beyber 
Zeichen zwar in ber Folge ber Zeit wirken, aber das Maaß der Zeit, 
welches den Zeichen der einen und ben Zeichen ber andern entipridt, 
nicht einerley iſt. Die einzelnen Töne in der Muſik find Teine Zeichen, 
fie bedeuten nichts und bruden nichts aus; fondern ihre Zeichen find bie 
Solgen der Töne, welche Leivenfchaft erregen und bebeuten können. Die 
willkührlichen Zeichen der Worte hingegen bebeuten vor fich felbft etwas, 
und ein einziger Laut als willführliches Zeichen Tann fo viel aushrüden, 
als die Muſik nicht anders als in einer langen Folge von Tönen empfinb- 
lich machen kann. Hieraus entfpringt die Regel, daß die Poefie, welche 
mit Muſik verbunden werben fol, nicht von ber gebrungenen Art ſeyn 
muß; daß es bey ihr Feine Schönheit ift, den beften Gedanken in fo 
wenig als mögliche Worte zu bringen, fondern daß fie vielmehr jedem 
Gedanken durch die Tängften gefchmeidigften Worte fo viel Ausdehnung 
geben muß, als die Muſik braucht, etwas ähnliches hervorbringen zu 
können. Man bat den Somponiften vorgeworfen, daß ihnen bie ſchlech⸗ 
tefte Poeſie die befte wäre, und fie dadurch lächerlich zu machen geglaubt. 
Aber fie ift ihmen nicht deswegen bie liebfte, weil fie ſchlecht iſt, ſondern 
weil die fchlechte nicht gebrengt und gepreßt iſt. Es ift aber darum nicht 
jede Poefie, welche nicht gebrengt und gepreßt ift; fchlecht; fie kann viel» 
mehr fehr gut feyn, ob fie gleich freylich, als bloße Poefie betrachtet, 
nachdrũcklicher und fchöner feyn könnte. Allein fie foll aud nicht als 
bloße Boefie betrachtet werben. 

Daß eine Sprache vor der andern zur Muſik geſchidt fey, ift wohl 
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unftreitig; nur will gern fein Bolt das wenigere auf feine Sprache kommen 
laſſen. Die Unfchilichleit beruht aber nicht bloß in-der rauhen und 
barten Ausſprache, fondern au, zu Yolge der gemachten Anmerkung, 
in ber Kürze ber Wörter, und zwar biefes nicht weil bie kurzen Wörter 
auch meiftentheild hart find und fich fchwer unter einander verbinden 
laſſen, ſondern auch ſchon deßwegen, weil fie kurz find, weil fie zu wenig 
Zeit brauchen, als daß ihnen die Muſik mit ihren Zeichen gleichen Schritte 
folgen könnte. 

Böllig kann feine Sprache von ber Beſchaffenheit feyn, daß ihre 
Zeichen eben fo viel Zeit erforderten, als vie Zeichen der Mufil, und 
ich glaube, dieſes ift der natürliche Anlaß geweſen, ganze Baflagen auf 
eine Sylbe zu legen. | 

2. Nach viefer volllommenften Bereinigung ber Poefie und Muſik 
folget die Bereinigung willführliher auf einander folgender hörbarer 
Zeichen, mit willkührlich auf einander folgenden fichtbaren - Zeichen, das 
ift die Verbindung der Muſik mit ver Tanzkunſt, der Poefle mit der 
Tanzkunſt, und der vereinigten Muſik und Poeſie mit ver Tanzkunſt. 

Unter diefen drey Verbindungen, von welchen allen wir bey den 
Alten Erempel finden, if wieberum bie Verbindung der Muſik mit der 
Zanzfunft die volllommmere. Denn obſchon hörbare mit fichtbaren Zeichen 
verbunden werben, fo fällt doch bafür hinmwieberum ber Unterfdhieb des 
Zeitraumes, den biefe Zeichen nöthig haben, weg, welcher in ber Ber- 
bindung der Poeſie mit der Tanzkunſt, oder der vereinigten Poeſie und 


Muſik mit der Zanzkunft bleibet. 


3. Wie e8 eine Verbindung willführlich auf einander folgender hör 
barer Zeichen mit natürlich auf einanver folgenden börbaren Zeichen 
giebt: ſollte es nicht auch eine Verbindung willlührlicher auf einander 
folgender fihtbarer Zeichen mit natürlihen auf einander folgenden ficht- 
baren Zeichen geben? * Ich glaube, dieſes war bie Pantomime der Alten, 
wenn wir fie außer ihrer Verbindung mit der Muſik betrachten. Denn 
e8 ift gewiß daß die Pantomime nicht aus bloß natürlichen Bewegungen 
und Stellungen beftand, fondern, daß fie auch willführliche zu Seite 
nahm, deren Bedeutung von der Convention abhing. | 

Diefes muß man annehmen, um die Bolllommenheit ber alten 


* Die einfache Kunft, welche fi willkuhrlich auf einander folgender fichtbarer Zeichen 
bepient, wird die Sprache ver Stummen ſeyn. , 
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Pantomime wahrſcheinlich zu finden, zu welcher noch ihre Verbindung mit 
ber Poefie vieles beytrug. Dieſes aber war eine Verbindung von einer 
befondern Art, indem nicht Zeichen und Zeichen mit einander verbunden 
iwurben, fonbern bloß die Folge der einen nad ber Folge der andern 
eingerichtet, bey der Ausführung diefe letztere aber unterbrüdt warb. 

II. Diefes waren die volllommenen Verbindungen; die unvollkom⸗ 
menen find biejenigen, ba willtührliche auf einander folgende Zeichen mit 
natürlichen- neben einander georbneten Zeichen verbunden werben, beren 
vornehmfte die Verbindung der Mahlerey mit der Poeſie feyn würde. 
Wegen bes Unterfchieves, daß die Zeichen der einen im Raume und bie 
Zeichen der andern in ber Zeit auf einander folgen, Tann feine vollkom⸗ 
mene Berbindung entftehen, woraus eine gemeinfchaftliche Wirkung ent- 
fpränge, fondern nur eine Berbinbung, bey welcher die eine der andern 
untergeorbnet ift, 

Erftlich alfo die Verbindung, wo die Mahlerey der Dichtkunſt unter⸗ 
georbnet ift. Hieher gehört der Gebraud, der Bänkelfänger, ven Inhalt 
ihrer Lieber mahlen zu laffen, und barauf zu weifen. 

Die Berbindung, welche Caylus angiebt, ift mehr von der Art, wie 
bie alte Bantomime mit der Poeſie verbunden war. Dieſe ift, die Folge 
ber Zeichen ber einen durch die Folge ber Zeichen der andern zu beftimmen. 


Daß die Mahlerey fich natürlicher Zeichen bebienet, muß ihr aller- 
dings einen großen Vorzug vor der Poeſie gewähren, welche ſich nuk 
willführlicher Zeichen bedienen kann. 

.Inbeſſen find beyde auch hierinn nicht fo weit aus einander, als es 
dem erften Anfehen nad) fcheinen follte, und "die Poefle bat nicht nur 
wirflich auch natürliche Zeichen, fondern auch Mittel, ihre willführlichen 
zu der Würde und Kroft der natürlichen zu erhöhen, | 

Anfangs ift e8 gewiß, daß bie erften Sprachen aus ber Onoma⸗ 
topdie entſtanden find, und daß -bie erften erfundenen Wörter gewiffe 
Aehnlichkeiten mit den auszubrüdenden Sachen gehabt haben. Dergleichen 
Wörter finden ſich auch noch igt in allen Sprachen, mehr oder weniger, 
nachdem die Sprache felbft mehr oder weniger von ihrem erften Urſprunge 
entfernet if. Aus dem Mugen Gebrauche biefer Wörter entitehet das 
was man den muflfalifchen Ausbrud in der Poeſie nennet, von welchem 


öfters und vielfältig Erempel angeführt werden. 
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So weit indeß die verſchiednen Sprachen größtentheild in ihren ein- 
zelnen Worten von einander abgehen, fo viel ähnliches haben fie inbeß 
noch in denjenigen Fällen, in welchen allem Anſehen nach bie erften 
Menſchen die erften Töne von fi hören liefen. Ich meine, bey dem 
Ausprude der Reivenfchaften. Die Meinen Wörter, mit weldden wir unfere 
Bermunderung, unfere Freude, unfern Schmerz ausbrüden, mit einem 
Worte die Interjectiones, find in allen Sprachen ziemlich einerley und 
verbienen daher als natürliche Zeichen betrachtet zu werden. Ein großer 
Reichthum an vergleichen Partikeln ift daher allerbings eine VBolllommen- 
heit einer Sprache, und ob ich ſchon weis, welhen Mißbrauch elende 
Köpfe davon machen können, fo bin ich doch auch gar nicht mit ber 
froftigen Anftändigkeit zufrieden, welde fie beynahe gänzlich verbannen 
will. Man ſehe, mit welder Dannicfaltigleit und Menge von Inter 
jectionen Philoftet bey dem Sophofles feinen Schmerz ausbrüädt. Ein 
Ueberfeger in neuere Sprachen muß fehr verlegen ſeyn, was er bafür 
fuhftituiren fol. 

Die Poefle bedient fi ferner nicht bloß einzelner Wörter, ſondern 
biefer Wörter in einer gewiffen Folge. Wenn alſo auch ſchon nicht die 
Wörter natürliche Zeichen find, fo kann doch ihre Folge die Kraft eines 
natürlichen Zeichens haben. Wenn nehmlich alle die Worte vollkommen 
fo auf einander folgen, als die Dinge felbft welche fie ausprüden. Diefes 
ift ein anderer poetifcher Kunftgriff, der noch nie gehörig berührt worden 
und eine eigene Erläuterung durch Exempel verbienet. 

Das Bisherige erweifet, daß es ber Poefie nicht ganz und gar an 
natürlichen Zeichen mangelt. Sie bat aber aud ein Mittel, ihre will- 
fübrlichen Zeichen zu dem Werthe ber natürlichen zu erheben, nehmlich 
bie Metapher. Da nehmlich die Kraft der natürlichen Zeichen in ihrer 
Aehnlichkeit mit den Dingen beftebt, fo führet fie anftatt diefer Aehnlich⸗ 
keit, welche fie nicht bat, eine andere Aehnlichkeit ein, welche das bezeich- 
nete Ding mit einem andern bat, deſſen Begriff leichter und lebhafter 
erneuert werben Tann. 

Zu dieſem Gebrauche der Metaphern gehören auch die Gleichniffe. 
Denn das Gleichniß ift im Grunde nichts als eine-ausgemahlte Metapher, 
oder die Metapher nichts als ein zufammengezogenes Gleichniß. 

Die Unmöglichkeit, in ber ſich die Mahlerey befindet, ſich dieſes 
Mittels zu bedienen, giebt der Poeſie einen großen Vorzug, indem ſie 
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ſonach eine Art von Zeichen bat, welche die Kraft der natürlichen haben, 
nur daß fie dieſe Zeichen felbft binwieberum durch willführliche aus⸗ 
drüden muß. 


Nicht jever Gebrauch der willführlichen auf einander folgenden hör- 
baren Zeichen ift Poeſie. Warum fol jever Gebrauch antürlicher neben 
einander ftehenver fihtbarer Zeichen Mahleren feyn, in fo fern Mahlerey 
für die Schwefter der Poefie angenommen wird? 

So gut e8 von jenen einen Gebrauch giebt, ber nicht eigentlich auf 
bie Teuſchung gehet, durch den man mehr zu belehren, als zu vergnügen, 
mehr fich verftäntlich zu machen, als mit fich fortzureißen fucht; das if, 
fo gut die Sprache ihre Profa hat: fo gut muß auch die Mahlerey ber- 
gleichen haben. 

Es giebt alfo poetifhe und profaifche Mahler. 

Profaifhe Mahler find diejenigen, melde die Dinge, die fie nach—⸗ 
ahmen wollen, nicht dem Weſen ihrer Zeichen anmeffen. 

1. Ihre Zeichen find neben einander ftehend; welche folglich Dinge, bie 
auf einander folgen, damit vorftellen. 

2. Ihre Zeichen find natürlich, welche folglich fie mit willführlichen 
vermifchen, die Allegoriften. 

3. Ihre Zeichen find fichtbar; welche folglich nicht durch das Sichtbare 
das Sichtbare, ſondern das Hörbare oder Gegenſtände anderer 
Sinne vorftelen wollen. Crläuterung: the enraged Musician 
vom Hogarth. 








Die Mahlerey, fagt man, bebienet ſich natlirlicher Zeichen. Diefes 
ift überhaupt zu reden wahr. Nur muß.man fich nicht vorftellen, daß 
fie fi gar keiner willlührlichen Zeichen bebiene; wovon an einem andern 
Drte. 

Und bienähft Inffe man fich belehren, daß felbft ihre natürlichen 
Zeichen, unter gewiſſen Umftänven, es völlig zu ſeyn aufhören Tünnen. 

Ich meine nehmlich fo: unter biefen natürlichen Zeichen find bie 
vornehmſten, Linien, und aus biefen zufammengefegte Figuren. Nun ift 
e8 aber nicht genug, baß biefe Linien unter ſich eben das Verhältniß 
haben, welches fie in der Natur haben; eine jede berfelben muß auch, bie 
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nehmliche und nicht bloß verjüngte Dimenfion haben, die fie in ber Natur 
bat, ober in demjenigen Geſichtspunkte haben würde, aus welchem das 
Gemählve betrachtet werben fol. 

Derjenige Mabler alfo, welcher fi) vollkommner natürlicher Zeichen 
bedienen will, muß in Lebensgröße, oder wenigfiens nicht merklich unter 
Lebensgröße mahlen. Derjenige welcher zu weit unter biefem Maaße 
bleibt, der Verfertiger Heiner Cabinetftüde, der Minaturmahler, kann 
zwar im Grunde eben berfelbe große Künftler feyn; nur muß er nicht 
verlangen, daß feine Werke eben die Wahrheit haben, eben die Wirkung 
thun follen, welche jene Werke haben und thun. 

Eine menfchlihe Figur von einer Spanne, von einem Zolle, ift 
zwar das Bild eines Menſchen; aber es ift doch ſchon gewiſſermaaßen 
ein fumbolifches Bild; ich bin mir der Zeichen dabey bewußter, als ber 
bezeichneten Sache; ich muß die verjüngte Figur in meiner Einbildungs⸗ 
kraft erft wieder zu ihrer wahren Größe erheben, und dieſe Berrichtung 
meiner Seele, fie mag noch fo gefhwind, noch fo leicht feyn, verhindert 
doch immer, daß bie Intuition des Bezeichneten nicht zugleich mit ber 
Intuition des Zeichens- erfolgen Tann. 

Man dürfte vielleicht einwenden: „Die Dimenftonen ber fichtbaren 
Dinge, fofern fie gefehen werben, find wanbelbar; fie hängen von ber 
Entfernung ab, und e8 giebt Entfernungen, in welchen eine menfchlicdhe 
Figur nur eine Spanne, einen Zoll groß zu feyn fcheinet; welchem nach 
man auch nur anzunehmen braucht, daß biefe verjüngte Figur aus biefer 
Entfernung genommen fey, ‚um bie Zeichen für volllommen natürlich 
gelten zu laffen.“ u 

Allein ich antworte: in dev Entfernung, in welcher eine menſchliche 
Figur nur von der Größe einer Spanne over eines Zolles zu feyn 
ſcheinet, erſcheinet ſie auch unbeutlicher: das ift aber bey den verjängten 
Figuren in dem Borgrunde Meiner Gemählde nicht, umb die Dentlichkeit 
ihrer Theile widerfpricht der annehmlichen Entfernung, und erinnert ım& - 
zu lebhaft, daß die Figuren verjüngt und nicht entfernt find. 

Es ift hiernächft befannt, wie viel die Größe der Dimenfionen zu 
dem Erhabenen beyträgt. Dieſes Erhabene verliert ſich durch die Ver⸗ 
füngung in der Mablerey gänzlich. Ihre größten Thürme, ihre ſchrof⸗ 
feften rauheſten Abſtürze, ihre noch fo überhangende Felſen, werben auch 
nicht einen Schatten von dem Schreden und dem Schwinvel erregen, ben 
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fie in der Natur erregen, unb ben fie aud) in der Poeſie in einem ziem- 
fihen Grabe erregen können. 

Welch ein Gemählve beym Shalefpear, wo Edgar ben Glofter 
auf die äußerſte Spitze des Hügels führt, von welcher er ſich herab⸗ 
färzen will! * 

— — — — (Come on, Sirl 

Here’s the place; stand still. How fearful 

And dizzy ’tis to cast one’s Eyes so low| 

The Crows and Choughs, that wing the midway air, 
Shew scarce so gross as Beetles. Half way down 
Hangs one that gathers Samphire; dreadful trade! 
Methinks he seems no bigger than his head, 

The Fishermen that walk upon the beach 

Appear like Mice; and yon tall anchoring bark 
Diminish’d to her Cock; her Cock, a Buoy 

Almost too small for sight. The murmuring Surge 
That on the unnumberd idle Pebbles chafes 
Cannot be heard so high. Tl look no more, 

Lest my brain turn, and the deficient sight 

Topple down headlong — 

Mit diefer Stelle des Shakeſpear zu vergleichen bie Stelle beym 
Milton B. VII. v. 210. wo der Sohn Gottes in das grundlofe Chaos 
berabfieht. Diefe Tiefe ift bey weitem bie größere;' gleichwohl thut bie 
Beſchreibung derfelben keine Wirfung, weil fie ung durch nichts anſchauend 
gemacht wird; welches bey dem Shakeſpear fo vortrefflih durd die all⸗ 
mälige Berfleinerung ber Gegenftände gejchieht. 


X. 


Die verjüngten Dimenfionen ſchwächen bie Wirkung in ver Mahlerey. 

Ein ſchönes Bild in Mignatur kann unmöglich, eben daſſelbe Wohl- 
gefallen erweden, welches biefes Bild in feiner wahren Größe erwecken 
währbe. 

Wo die Dimenfionen aber nicht beybehelten werden können, ſo will 
der Betrachter fie wenigſtens ans ber Vergleichung mit gewiſſen bekannten 
und beftimmten Größen ſchließen ‚und beurtheilen können. - 

® King Lear Act. IV. Sc. 5. 
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Die befanntefte und beſtimmteſte Größe ift die menfchliche Geftalt. 
Daher find auch faft alle Längenmaaße von der menfchlichen Geftalt ober 
einzeln Theilen berfelben hergenommen worben. Eine Elle, ein Fuß, eine 
Klafter, ein Schritt, ein Zoll, Mannshoch ꝛc. 

Sonach glaube ih, daß die menfhlichen Figuren dem Landſchaft⸗ 
mahler, audy außer bem höheren Leben, das fie in fein Stück bringen, 
noch den wichtigen Dienft leiften, daß fie das Maaß aller übrigen Gegen- 
ftände und ihrer Entfernungen unter einander, barinn werben. 

Läßt er fie weg, fo muß er dieſen Mangel eines gewiſſen Maaßes, 
durch Anbringung anderer Dinge erfegen, welche ver Menſch zu feinem 
Gebrauche over Bequemlichkeit gemacht, und daher nach feiner Größe 
eingerichtet bat. Ein Haus, eine Hütte, ein Zaun, eine Brlde, ein 
Steig, können diefen Dienft verrichten x. 

Und will der Künftler eine ganz unbebaute Wäſte, verlaffene Ge 
gend, ohne alle Menfchen und menſchliche Spuren ſchildern, fo muß er 
menigftens Thiere von befammter Größe bineinfegen, aus deren Verhält- 
niffe zu den übrigen Gegenftänden man auf ihre eigentliche Dimenflonen 
fchließen Tann. 

Der Mangel eines beftimmten und befannten Maaßes Tann auch in 
biftorifchen, und nicht bloß in Landſchaftſtücken von übler Wirkung feyn. 
„Die bichterifche Erfindung, fagt der Herr von Hageborn, * fobald fie 
„Der bloßen Einbildungskraft überlaffen ift, leivet Zwerge und Rieſen 
„beyfammen; aber bie mahlerifche Erfinbung oder die Vertheilung ift nicht 
„jo gutwillig und biegſam.“ Er erläutert feine Meinung durch ein be= 
rühmtes Gemählve des Alterthums, ven fchlafenden Cyclopen des Timanthes. 
Diefes Riefen ungeheuere Größe auszubrüden, bat ber Künftler befien 
Danmen durch darneben geftellte Satyren mit einem Thyrfus ausmefjen 
laſſen. Er findet den Einfall finnreih, aber in einer mahlerifchen Zufam- 
menfegung fowohl mit den erften Begriffen vom Gruppiren und unfern 
isigen Seen vom Helldunkeln ſtreitend, als auch dem ungezwungenen 
Gleichgewichte des Gemählbes nachtheilig. Man Tann es dem Herrn von 
Hagedorn auf fein Wort glauben, daß diefer Gegenftanb alle bie bemerkten 
Unbequemligpkeiten bat. Allein es find biefes num Unbequemlichleiten für 
das Auge des verwöhnten Kenners; ich. füge aus dem, was ih von ben 


* Bon der Mahlerey ©. 169. 
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Dimenfionen gefagt habe, eine andere hinzu, bie er fiir jedes Auge hat, 
und für das ungeübtere am meiften. 

Wenn mir ber Dichter den Rieſen und den Zwerg nennet, fo weis 
ich e8 aus den Worten, daß er bie zwey Ertrema meinet, zu welchen vie 
menſchliche Geftalt von ihrer gewöhnlichen Größe abweichen kann. Allein 
wenn der Mahler eine große und eine Heine Figur verbindet, woher weis 
ih, daß es jene Ertrema ſeyn follen? Ich kann wechſelsweiſe fowohl bie 
Heine als die große für bie Figur von der gewöhnlichen Größe annehmen. 
Nehme ich die Heine dafür an, fo ift die große ein Coloſſus; nehme ich 
bie große dafür an, fo wird die Feine ein Pilliputer. Ich kann mir in 
biefem Falle noch eine größere und in jenem noch eine Heinere gebenfen., 
Es bleibt alfo unentſchieden, ob der Mahler einen Zwerg ober einen 
Riefen, ober ob er beydes vorflellen wollen. 

Julius Romanus ift es nicht allein, welcher ven Einfall des Timanthes 
nachgeahmt bat*; auch Francis Floris hat ihn in feinem Herkules 
unter den Pygmäen, gebraudt, in einer Zeichnung, bie H. Cod 1563 
geftohen hat. Ich zweifle aber, ob fehr glüdlih. Da er nehmlich die 
Pogmäen nicht als verwachſene und bucklichte Zwerge, fondern als in 
allen ihren Berhältniffen wohlgewachſene Heine Menſchen vorftellt, fo 
würde ich nicht wiſſen, ob es nicht Menſchen von orbentlicher Größe, 
und ber unter ber Eiche fchlafende Herkules nicht ein Rieſe ſeyn follte, 
‚ wenn ich nicht ben Herkules an feiner Keule umd Löwenhaut erfennte, 
umb es ſchon wüßte, daß das Altertbum ben Herkules zwar ald einen 
großen, aber als feinen ungeheuern Mann vorgeftellet. Timanthes läßt 
einen Satyr den Daumen des Eyflopen mit einem Thyrſus meſſen; Floris 
einen Pygmäen die Fußſohle des Herkules mit einem Staabe. Cs ift 
wahr, Herkules ift in Betrachtung der Pygmäen, fo gut Rieſe, als der 
Cyklope in Betrachtung der Satyren. Dem ohngeachtet thut die ähnliche 
Ausmeflung bier nicht aud bie ähnliche Wirkung. Die Satyre waren 
an ihrer Geftalt kenntlich, und ihre Größe war bie gewöhnliche menſchliche 
Größe. Wenn fie alfo den Daum des Euflopen mefien, fo erfeımen wir 
Mar daraus, wie viel der Cyklope größer als der Satyr. ſey. So auch 
bey den Pygmäen; das Meſſen des Pygmäen erwedt bie Idee von ber 
Größe des Herkules; gleichwohl ift e8 aber bier nicht auf die Größe des 


* Richardson Trait de la Peinture, T. I. p. 84. 
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Herkules, fondern auf bie Kleinheit der Pygmäen angefehen, und bie 
Hoee von diefer hätte Floris am lebhafteften machen follen. Diefes aber 
fonnte nicht wohl anders gejchehen, al8 wenn er den Zmergen auch außer 
ihrer Kleinheit, noch andere Eigenſchaften, die wir dabey zu benfen ge- 
wohnt find, gegeben hätte; die Ungeftaltheit nehmlich, oder das vergrößerte 
Verhaltniß ihrer Breite gegen ihre Länge. Er hätte fie den Figuren in 
concaden ober converen Spiegeln, mit welchen fie Ariftoteles vergleicht, 
ähnlicher machen follen. * 


XI. 


Eins von ben perfpectivifchften Gleichniſſen ift das, wo Homer ** 
das Schild des Achilles, oder vielmehr deſſen Glanz, mit dem Glanze 
eines Feuers vergleicht, das von einfamen Bergen im Sturm bebafteten 
Seefahrern leuchtet. Doch find hier mehr die Derter, als die Zeitfolgen, 
hinter einander geftellet. 

— Q@UTRP ÜRUTE 0RN0S UsYa Te, sıdapow Te, 

Eiisto, rov Ö anavsuds velag Yaysı, NUTE UNWnG. 

2 Ö Oray dx novroo asus vavınoı paveın 

Karousvoso Rvpog, to de xuısraı UWod 00801, 

ZStradun dv olorolg rovc Ö' 00x ddslovrag asıiaı 

Dlovrov en Iydvosvra Yılmy arnavsude Yepovaıy. 

Der Glanz des Schildes, ver. Borgrund; der Glanz, den die Schiffer 
erbliden, der zweyte; das Feuer auf den Bergen, welches biefen Glanz 
verurfacht, ber britte; die Freunde, von weldyen fie fer auf dem Meere 
-bermmgetrieben werben, ber ‚vierte. 


XI. 


p- 396. ' 

„Plinins, fagt Herr Winkelmann, berichtet, daß man unter dem 
„Nero nicht mehr verftanden, in Erzt zu gießen, und er beruft ſich auf 
„die Coloſſaliſche Statue diefes Kayfers vom Zenodorus, bem es bey 
„aller feiner kunſt in dieſer Arbeit nicht gelingen wollen. Es iſt aber 


lid. III. cap. 8. p. 887. 
. ® tliad. T. v. 379 m f. 
ı in MWinkelmanns Geſchichte ver Kunſt 


® Aristoteles Probl. Sext, %. nach der Berbefferung des Voſſius ad Pompon. Melam 
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„bieraus, wie Donati und Narbini wollen, nicht zu fehließen, daß 
„diefe Statue von Marmor gewejen.* 

Es ift gewiß, daß Donati und Nardini bie Stelle des Plinius, 
auf die es hier anlömmt, nicht verftanden und eine Unwahrheit daraus 
gefchloffen haben. Aber auch Herr Winkelmann muß fie mit der gehörigen 
Aufmerkfamteit nicht erwogen haben, ober er hätte ſich anders ausgedrückt. 
Es foll dem Zenodorus mit diefer Statue nicht geglüdt feyn? Wo 
fagt diefes Plinins? Er rühmt vielmehr von ihm, daß er in feiner 
Kunft feinem Alten nachzuſetzen gewefen, daß fein Werk eine ungemeine 
Achulichleit gehabt, daß er ſchon vorher feine Geſchicklichkeit durch Gießung 
eines Colofjalifhen Merkur bewehrt. Und die Bewetteiferung der fol- 
genden Kayſer, dem Rero keinen Antbeil der Ehre an diefer Statue zu 
laſſen, fie der Soͤnne zu weihen, ven Neronifhen Kopf mit Köpfen ihrer 
Bildung zu vertanfchen, fie mit ımermeßliher Mühe von ihrem Orte 
wegbringen und anderswo aufrichten zu laffen: wa® fann man anders 
daraus fchließen, als daß es ein Werk von ganz befonberem Werthe ge- 
weſen ſeyn .müffe? Plinius fagt zwar: Ea statua indicavit interiisse 
fandendi aeris scientiam. Allein diefe Worte find es eben, die man 
mißdeutet. Dan findet darinn den Verluſt der Kunft, iu Metall zu gießen, 
da nichts barinn Liegt, als der Berluft der Kunft, dieſem Metalle eine 
gewiſſe Miſchung (temperaturam aeris) zu geben, weldhe man in ben 
alten Kunftwerlen diefer Art zu ſeyn glaubte. Es fehlte dem Zenodorus 
an einem chymiſchen Geheimniffe; nicht an der plaftifhen Geſchicklichkeit. 
Und zwar beſtand dieſes chymiſche Geheimniß darinn, daß die Alten bas 
Kupfer, aus welhem fie ihre Bildſäulen goffen, mit Gold und Silber 
follen gemifchet haben: quondam aes confusum auro argentoque 
miscebatur. (1) Diefes Geheimniß war verloren gegangen, und zur 
Miihung des Kupfers, deren fi die damaligen Künftler bevienten, kam 
nichts wie Bley, wie Plinius felbft dieſe Mifhung deutlich erzehlet. (2) 
Nunmehr lefe man die obige Stelle ganz: Ea statua indicavit interisse 
fundendi aeris scientiam, cam et Nero largiri aurum argentumque 
paratus esset, et Zenodorus scientia fingendi caelandique nulli vete- 
rum postponeretur. (3) Umjonſi wollte der verſchwendriſche Rero Silber 


I Plin, lib. 34. sect. 3. edit. Hard. 
(2) l.c. sect. 20. 
(3) 1. c. sect. 48, 
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und Gold dazu geben; ber Künftler konnte es nicht brauchen; er verftanb 
nur eine weit geringere Temperatur; aber ber geringere Werth des Me- 
talles worinn er arbeitete, hatte keinen Einfluß auf feine Kunſt; in biefer 
wich er keinem Alten; Plinius fagt es; Plinius hatte fein Werk; ihm 
mäffen wir glanben. 

„Der ſchöne Seneca in Erzt, fagt Herr Winfelmann in einer neuen 
„Schrift*, den man kürzlich im Herculano entbedt, könnte allein ein 
„Zeugniß wider den Plinius geben, welcher vorgiebt, daß man unter dem 
„Nero nicht mehr verſtanden babe, in Erzt zu gießen.” — Wem können 
wir, wegen der Schönheit diefes Werkes fichrer trauen als ihn? Aber, 
wie ich gezeigt habe, er ftreitet mit einem Schatten, Plinius fagt das 
nicht, was er ihn fagen läßt. Ich weiß ben Ort zwar wohl, auf ben 
fih Herr Winkelmann noch beruffen könnte; wo nehinlih Plinius von 
ver loſtbaren Miſchung des alten Erztes redet und binzufegt, et tamen 
ars pretiosior erat: nunc incertum est, pejor haec sit, an materia. 
Aber er fpricht vergleihungsweife, und man muß ihn von ben meiften, 
nicht von allen Werken feiner Zeit verfliehen; weil er felhft bem Zeno- 
dorus ein beffered Zeugniß ertheilet, und ber Meifter des erwähnten 
Seneka gleihfalls ein beſſeres verbienet. 


XI. ! 
Einzelne Gedanken zur Fortſetzung meines Laokoon. 


q . 

Ich behaupte, daß nur das die Beitimmung einer Kunſt ſeyn Tann, 
wozu fie einzig und allein gefchidt iff, und nicht das, was andre. Künfte 
eben jo gut, wo nicht beſſer können, als fie. Ich finde bey dem Plutarch 
ein Öleihniß, das diefes ſehr wohl erläutert. Wer, fagt er (de Audit. 
p. 43. edit Xyl.), mit dem Schlüſſel Holz fpellen und mit der Art 
Thüren öffnen will, verdirbt nicht ſowohl beyde Werkzeuge, als daß er 
fich felbft des Nutens beyder Werkzeuge beraubt. 





Nach dem Petit mußte nothwendig das Kunſtwerk fpäter feyn, als 
bie Beichreibung Virgils: denn ex. will, daß bie ganze Epiſode bes 
Laokoon eine Erfindung bes Virgils ſey. (Miscell. observ. Lib. IV. 


° Nachrichten von den neueſten Gerculanifchen Entdeckungen ©. 35, 
1 Diefes Städ findet fich unter Herrn Triedlanders Bapieren nicht. (Rahmann.) 
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cap. XHI. p. 294.) Tametsi Servius revera hoc Laocoonti acci- 
disse ex Euphorione refert: quod piaculum contraxisset coeundo 
cum uxore ante simulacrum numinis. verosimilius.tamen est, a 
Marone hoc totum fuisse inventum, ac pro machina inductum 
qua dignum vindice nodum explicaret, quomodo videlicet ausi 
sint Trojani tam enormem et concavam simulacri compagem trans- 
ferre in urbem etc. Allein dieſe Meinung des Petit ift leicht zu wider⸗ 
legen: indem ber Spuren der nehmlichen Gefchichte des Laokoon bey 
frühen und zwar griechifchen Scribenten, eben fo viele als Mare und 
deutliche find. 


IV, 


XXX. Herr Winkelmamn bat ſich in der Gefchichte der Kunft näher 
erflärt. Auch er beiennet, daß die Ruhe eine Folge der Schönheit ift. 

Nothwendigleit ſich über vergleichen Dinge fo präcis auszudrücken 
als mõglich. Kin falfcher Grund ift fchlimmer als gar fein Grund. 

AXXIL Herr Winkelmann fcheint diefes höchſte Geſetz der Schönheit 
blo8 aus den alten Kunftwerken abftrabirt zu haben. Man kann aber 
eben fo unfehlbar durch bloße Schlüffe darauf kommen. Denn ba bie 
biſdenden Künfte allein vermögend find, die Schönheit der Form hervor- 
zubringen; da fie hierzu der Hülfe Teiner andern Kunft bebärfen, ba 
andere Künfte gänzlich darauf Berzicht thun müſſen: fo ift e8 wohl un⸗ 
ftreitig, daß dieſe Schönheit nicht anders als ihre Beſtimmung ſeyn Tann. 

XXXII. Wlein zur körperlichen Schönheit gehöret mehr, als Schön- 
heit der Form. Es gehöret auch dazu die Schönheit der Farben, und 
die Schönheit des Ausdrucks. 

Unterſchied in Anfehung der Schönheit der Farben zwiſchen Carnation 
md Colorirung. Carnation ift die Eolorirung ſolcher Gegenftände, welche 
eine beftimmte Schönheit der Form haben, alſo vornehmlich des menſch⸗ 
lichen Körpers. Colorirung ift der Gebrauch der Local» Farben überhaupt. 

Unterfchied in Anfehung der Schönheit des Ausdrucks, zwifchen tran⸗ 
ſitoriſchem und permanentem. Jener ift gewaltſam, und folglich nie fchön. 
Diefer ift die Folge von. der öftern Wieverhohlung des erftern, verträgt 
fi nicht allein mit der Schönheit, ſondern bringt auch mehr Verſchiedenheit 
in die Schönheit felbit. 

XXXII. Ideal der körperlichen Schönheit. Was es ift? Es beſtehet 
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in dem Ideale der Form vornehmlich, doch auch mit in dem benle der 
Carnation und des permanenten Ausbruds. 

Die bloße Colorirung und der tranfitoriihe Ausdruck haben kein 
Hoeal: weil die Natur felbft fich nichts beſtimmtes darinn vorgefegt hat. 

XXXIV. Falſche Uebertragung des mahleriſchen Ideals in die Poeſie. 
Dort ift ein Ideal der Körper, bier muß e8 ein Ideal ber Handlungen 
ſeyn. Dryden in feiner Vorrede zum Fresnoy. Baco beym Lowth. 

XXXV. Noch übertriebner würde es ſeyn, wenn man nicht bloß 
von dem Dichter vollkommene moraliſche Weſen, ſondern wohl gar voll⸗ 
kommen ſchöne körperliche Weſen erwarten und verlangen wollte. Gleich⸗ 
wohl thut dieſes Herr Winkelmann in ſeinem Urtheile vom Milton. 
pag. 28. G. d. K. 

Winkelmann ſcheinet den Milton wenig geleſen zu haben; ſonſt würde 
ec wiſſen, daß man ſchon längſt angemerkt, nur er habe Teufel zu ſchildern 
gewußt, ohne zu der Häßlichkeit der Form feine Zuflucht zu nehmen.’ 

Ein ſolches verfeinertes Bild der teuflifchen Häßlichleit Hatte vielleicht 
Guido Rent im Kopfe (v. Dryden’s Preface to the Art of Painting 
p. IX.) Aber weder er noch fonft einer hat e8 ausgeführt. 

Miltons haßliche Bilder aber, als die Sünde und ber Tod, gehäuen 
gar nicht zur Handlung, fondern füllen bloß Epiſoden. 

Miltens Kunftgriff, auf diefe Art in ber Perfon des Teufels den 
Peiniger und ben Gepeinigten zu trennen, melde nach bem gemeinen 
Begriffe in ihm verbunden werben. 

AXXVI ber aud von den Haupthandlungen des Miltons laffen 
fih die wenigften mahlen. Wohl; aber daraus folgt nicht, daß fie bey 
dem Milton nicht gemablt find. 

Die Poeſie mahlt durch einen einzigen Zug; die Mahlerey muß alle 
übrige binzuthun. Im jener aljo kann etwas fehr mahlerifh feyn, was 
fih durch dieſe gar nicht ausführen läßt. " 

XXXVII. Folglich Liegt ed nicht an dem vorzüglichen Genie des 
Homers, daß bey ihm alles zu mahlen ift; fonbern lebiglich an der Wahl 
ber Materie. Beweife hiervon. Erfter Beweis, aus verſchiedenen 
unfichtbaren Gegenfländen, welche Homer eben fo unmahlerifch bepanbeit 
hat, als Milton, z. E. die Zwietracht x. 

- XXXVIO. Zweyter Beweis; aus ben ſichtbaren —— 
welche Milton vortrefflich behandelt hat. Die Liebe im Paradieſe. Die 
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Einfältigleit und Armuth ver Mahler über dieſes Subject. Der gegen: 
feitige Reihthum des Milton. 

XXXIX. Stärfe des Milton in fucceffiven Gemählden. Exrempel 
davon aus allen Büchern des verlornen Paradieſes. 

XL. Miltons Mablerey einzelner finnlicher Gegenſtände. In dieſer 
würbe er bem Homer überlegen feyn, wenn wir nicht ſchon eriwiefen hätten, 
daß fie nicht für die Poeſie geböret. 

Meine Meinung, daß dieſe Mahlerey eine Folge feiner Blind⸗ 
heit war. 

Spuren diefer feiner Blindheit in verfchiedenen einzeln Stellen. 

Entgegengefeßter Beweis, daß Homer nicht blind gewefen. 

XLI. Neue Beitärkung, daß fi) Homer nur auf fuccefjive Gemählde 
eingelaffen, durch die Wiverlegung einiger Einwürfe, als von. der Bes 
ſchreibung bes PBallaftes in der Iliade. Er wollte bloß den Begriff der 
Größe dadurch erweden. Beichreibung ber Gärten des Alcinous;* auch 
biefe bejchreibt er nicht als ſchöne Gegenftände, die auf einmal als ſchön 
in bie Augen fallen, welches fie in der Natur felbft nicht find. 

XLU. Selbft bey dem Ovid find die fucceffiven Gemählbe bie 
bäuffigften und fchönften; und grabe pasjenige, was nie gemahlt worden, 
und .nie gemablt werben Tann. 

XLIII. Unter den Gemählden ver Handlung giebt e8 eine Gattung, 
wo die Handlung nicht in einem einzigen Körper fich nach und nad) äußert, 
fondern wo fie in verfchiepne Körper neben einander vertheilt ift. Dieſe 
nenne ich collective Handlungen, und es find diejenigen, welche ber 
Mahlerey und Poefie gemein find. Doch mit verſchiednen Einfchränfungen. 

XLIV. Wie der Dichter Körper nur andeutungsweife durch Bewe⸗ 
gungen fchilvert: fo fucht er auch fichtliche Eigenſchaften des Körpers in 
Bewegungen aufzulöfen. Als z. E. vie Größe. Benfpiel von ber Höhe 
eines Baumes. Bon der Breite. der Pyramiden. Von ber Größe einer 
Schlange. 

XLV. Bon ber Bewegung in der Mahlerey; warum ſie nur Men⸗ 
ſchen und keine Thiere darinn empfinden. 

® Odyss. VII. welche Beſchreibung Pope fich ausſuchte, und in ven Guardian überfegt ein- 
tädte, che er noch das Abrige überfegte. 
Eben fo berühmt waren bey den Alten die Garten des Adonis. Deren Beichreibung bey 


vem Marint, Cauto VI. Bergleityung viefe Befchreibung mit der des Homers. 
Die Befchreibung des Paradieſes beym Milton: Book IX. v. 439, desgleichen IV. 268. 


Leffing, fümmtl. Werke XI. 13 
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XLVi. Bon der Schnelligkeit; und den verſchiednen Mitteln bes 
Dichters fie auszubrüden. 

Die Stelle beym Milton B. X. v. 90. Die allgemeine Reflerion 
über vie Schnelligkeit der Götter ift bey weitem von der Wirkung nicht, 
als das Bild würde geweſen ſeyn, welches und Homer auf eime ober bie 
andere Art davon gemacht hätte. Vielleicht würde er, anftatt, „er ftieg 
fogleih herab,“ gefagt haben: Er war herabgeftiegen. 


XV. 
Preface. 


Celui, qui compara le premier la Peinture et la Poesie, etoit 
un homme sensible qui s’appercevoit que les deux arts faisoient 
sur lui des impressions semblables. Tout les deux, se disoit-il, 
nous representent des choses absentes comme presentes, l’appa- 
rence comme realite; tout les deux font illusion, et cette illusion 
plait. (nous fait plaisir.) 

Un second tacha de penetrer dans l’interieur de ce plaisir, 
et fit la decouverte, (remarqua, decouvrit,). qu’il decouloit dans 
l’un et dans l’autre de la m&me source. La beaute, lidee de la 
quelle s’abstrait (nous vient) originerement d’objets corporels, a 
des regles universelles, qui se laissent appliquer à plusieurs autres 
choses; à des actions, & des pensees, aussi bien qu'à des formes. 

Un troisieme, faisant attention au prix et & l’emploi diffe- 
rent de ces regles generales, remarqua, que les une dominoient 
les plus dans la Peinture, et les autres dans la Poesie, par con- 
sequent qu'à l’egard de celles-lA la Peinture sgavoit fournir des 
explications et des exemples à la Poesie, comme à l'egard de 
celles-ci la Poesie & la Peinture. 

Le premier c’etoit. ’Amateur; le second le Philosophe; le 
troisiemg le Critique. 

Les deux premiers ne pouvoient pas aisement faire un mau- 
vais usage ni de leur sensations ni de leur conclusions. Mais 
quant aux observations du Critique, le principal consiste dans la 
justesse de l’application sur tel ou tel cas particulier et comme 
de tout tems le nombre des Critiques ingenieux a surpasse de 


beaucoup celui des judicieux, ce seroit un vrai miracle, si cette 
application s’etoit tousjours faite avec toute la precaution requise 
pour tenir la balence juste entre les deux arts. 

Si Apelle et Protogene ont confirme et eclairci dans leurs 
ecrits maintenant perdus sur la peinture, les regles de cet art 
par les regles de la Poesie deja etablies, on peut etre sur, qu’ils 
l’auront fait avec toute la moderation et toute la precision, avec 
laquelle nous voyons aujourd’hui yu’Aristote, Cicero, Horace, Quin- 
tilien cherchent à appliquer dans leurs ouvrages les principes et les 
experiences de la Peinture sur l’Eloquence et la Poesie. Car ne 
faire jamais ni trop, ni trop peu, voila le privilege des Anciens. 

Mais nous autres modernes nous sommes flatte, de les de- 
vancer de bien loin en changeant leurs petites all&es en des grands 
chemins: dussent meme les grands chemins par la, malgre leur 
avantage d’etre plus courts et plus surs, devenir des sentiers tout 
aussi peu battus que ceux qui amenent par les deserts. 

Apparement que l’antithese brilliante de Simonide, que la 
Peinture ne soit qu’une Poesie muette, et la Poesie une Peinture 
parlante, ne se trouva point dans un ouvrage dogmatique. C’etoit 
un trait d’esprit, comme ce Poete en avoit d’autres, qui en partie 
sont d’une verite si frappante, qu’on ne prend pas garde à ce que 
ie reste en a de vague et de faux. 

Les Anciens pourtant ne s’y abuserent point. Car admettant 
pleinement la sentence de Simonide quant à l’impression des deux 
arts, ils n’oublierent point de nous bien imprimer dans l’esprit, que 
malgre la parfaite resemblence de cette impression, ils differoient 
encore beaucoup tant à l’egard des objets qu'à l’egard de la ma- 
niere de leur imitation. (vi x@i T00RoıG Munosag.) 

Ce ne sont que les Critiques modernes, qui, tout comme si 
une telle diflerence etoit absolument imaginaire, On n’importoit 
point du tout, ont conchi de ce que la Poesie et la Peinture se 
resemblent en partie, des choses bien eru&s. Tantot ils relegient 
la Poesie dans les bornes estroits de la Peinture, tantot ils don- 
nent & remplir & la Peinture toute la vaste sphere de la Poesie: 
tout ce qui n’est pas defendu à l’une, doit aussi etre permis à 
Yautre: tout ce qui plait ou deplait dans l’une, doit de necessite 
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aussi plaire ou deplaire dans l’autre: et pleins de cette idee ils 
prononcent avec le ton le plus imposant les jugements les plus 
superficiels, lorsqu’en remarquant, dans les ouvrages du Poete et 
du Peintre sur le meme sujet, de ces points, ou l'un s’est eloigne 
de l’autre, ils en font un crime on & !’un ou & l’autre, selon que 
leur gout les porte le plus ou vers la poesie ou vers la peinture. 

Cette fausse critigue a egar& en partie les Virtuosos meme. 
Elle a fait naitre dans la Poesie la rage de vouloir peindre tout, 
et dans la Peinture celle des allegories; le tout dans la pleine et 
pure intention, de faire de !’une un tableau’ parlant, sans savoir 
proprement ce qu’elle peut et doit peindre, et de l'autre un Poeme 
mudt, sans avoir considere, jusqu’a quel point elle peut exprimer 
des idee generales sans s’egarer de leur destination et degenerer 
en une espece d’ecriture de simple convention. 

D’aller à l'encontre de ce gout manque, de combattre les 
jugements les trop peu approfondes des Critiques, c’est la le des- 
sein principale des discours suivants. 

Ils ne se sont formes qu’occasionellement, et plus selon la 
suite de ma lecture, que selon le developpement methodique de 
principes generaux. Ce sont donc plutot des materiaux sans ordre 
pour en faire un livre, qu'un livre. 

Il y a quelques annéee que j’en ai donn& le commencement 
en Alemand. Je vais le rediger de nouveau et d’en donner la 
suite en Francois, cette langue m’etant dans ces matieres tout 
au moins aussi familiere-que l’autre. La langue allemande, quoi- 
que elle ne ini cede en rien etant manie comme il faut, est 
pourtant encore & former, à creer meme, pour plusieurs genres 
de composition, dont celui-ci n’est pas le moindre. Mais & quoi 
bon se donner cette peine, au risque meme de n’y reussir pas 
au gout de ses compatriots? Voila la langue francoise deja toute 
cree, tout formee: risquons donc le paquet. Et qu'y a-t-il à 
risquer? Tout delicats que les Francois sont sur le chapitre de 
leur langue: je les connois d’assez bonne compositien à l’egard 
d’un etranger, qu'y n’y pretend & rien, qu'à etre clair et precis. 





Montfaucon Antiquite Expliquee. 
Premiere Partie. 


Seconde Edit. de Paris 1722. ' 


P. 50. 
hält einen Kopf mit einem Barte, und weit geöfnetem Munde, ven er 
in feinem eignen Cabinete gehabt, für einen Jupiter qui rend des 
oracles. Höchſt abgefhmadt. Der Kopf ift offenbar eine Larve. Die 
weite Deffnung des Mundes für einen redenden Gott würde nichts we⸗ 
niger, als nach dem alten Gefchmade ſeyn. 
Pp. 52. 
Auf dem gefchnittenen Stein aus dem Maffei n. 5. Tab. XIX, 
welcher die Entführung der Europa vorftellet, läßt der Künſtler ben 
Stier nicht ſchwimmen, fondern auf der Fläche des Waſſers, wie auf 
dem Eife lauffen. So ſchön dieſes Bild in ver Poeſie ift, wo man fich 
die äußerſte Gefchtwindigkeit dazu denken Tann; fo anftößig ift es auf 
einem Kunſtwerke, weil ber Begriff, .ven die materielle Kunft von ber 
Geſchwindigkeit geben Tann, nur fehr ſchwaqh ‚ bie Schwere des Stiers 
dagegen zu ſichtlich if. 
p-. 64. 
Die Tuccia Beftalis mit dem Siebe, eine Heine Statue beym Mont⸗ 
jaucon Tab. XXVIU. 1. bat keinen Schleyer; auch nicht einmal infulam ; 


ı Au dieſe Anmerkungen, nebft der folgenten zum Siemens Alerandprinus, finven 
ſich unter den Bapieren im Beflg des Gern B. Friedlander und find von Karl & Lefling der 
zweiten Ausgabe des Laokoons beigefügt. (Karl Lamann.) S. die Anmerkung zum Laokoon 
©. 14. EM. 
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fie ift in ihren freyen natürlichen Haaren: ein Beweis, daß die Alten 
auch das Eoftume der Schönheit nachſetzten. 
p. 76. 

Der Minotaurus war nad) der Fabel ein orbentliher Menfch, nur 
mit einem Ochſenkopf. Doch man wird wenig alte Monumente finden, 
wo er fo abgebilvet. Die Figur ift nicht ſchön; und die Künftler machten 
eine Art von Centaurus daraus, welches zwar eine fchönere, aber eine 
weit abgefehmadtere Figur ift, indem fie nunmehr zwey Bäuche, zwey 
Werkitätten der animalifhen Delonomie hat, welches eine oftenbare Ab⸗ 
furbität iſt. 

p. 96. 

Bon dem Hinten des Vulkans. In den noch Übrigen Bilpfeulen 
von ihm, die Montfaucon geſehen, erfeheint er nicht hinkend. Die alten 
Lünſtler indeß, die ihn hinkend machten, thaten es ohne Nachtheil der 
Schönheit. Cicero de Natura Deorum I. jagt: Athenis laudamus 
Vulcanum, quem fecit Alcamenes, in quo stante atque vestito 
apparet claudicatio non deformis. . 

p- 125. 

Montfaucon hält die Figuren, die beym Stoſch für Diomebes gelten, 
für Bellonarios, welches mir ſehr wahrſcheinlich if. Doch giebt er 
p- 145. Tab. LXXXVI. 1. eine dergleichen Figur ſelbſt für einen Dio⸗ 
medes aus. 

p. 194. 

Montfaucon bringt einen geſchnittenen Stein bey, auf dem ein Her⸗ 
kules mit der Keule, und ber auf den Rüden geworffenen Löwenhaut, 
mit ber Umfchrift Anteros. Er nimt Anteros für Gegenliek. Une 
autre image d’Anteros est si extraordinaire, qu’on ne la prendroit 
jamais- pour telle, si T’inscription Anteros n’en faisoit foi. Cette 
image ressemble parfaitement à un Hercule barbu, qui porte la 
massue sur l’&paule. La peau de bete qui pend derriere, paroit 
d’etre non pas d’un lion, comme on la voit dans Hercule, mais 
d’un sanglier. La petitesse de la pierre qui est une ’'cornaline, 
certainement antique, ne permet pas de la bien distinguer. Cette 
figure est si eloignee de idee qu’on a ordinairement d’Anteros, 
que plusieurs aimeroient mieux croire’ que c'est. le nom d'ou- 
vrier, et que la figure representee est un Hercule. Und fo ft 
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es auch, denn Stofch führt einen andern gefchnittenen Stein mit dieſem 
Worte an. 

p. 221. 

Der Name des Glycon findet fih aud auf einem Basrelief beym 

Boiffard, woraus e8 Monfaucon, Pl. CXXXV. anführt. Es ftellt ven 
Herkules mit der Keule vor, an ber ſich ein Cupido hält, und hinter 
der er vor einem vorftehenben Adler mit dem Blitze in den Klauen, 
Schug ſuchet. BERI AABEIKYKLSI TATEN. 





Die Büfte tes Bacchus Pl. CLXVIII, aus des Beger® Bran- 
denb. Sabinete, öfnet ven Mund, daß die unterfte Reihe Zähne zu jehen. 
Um die Trunkenheit andzubrüden. 

Auch eine größere Deffnung des Mundes haben die Bacchantinnen, 
als die Nr. A. Pl. CLXI. 

Desgleihen ber lachende Faun, aus dem Beger Pl. CLXXIII. 4. 

| p- 293. 

Die Heine Statue mit einem Fuße auf einer Kugel, in ber einen 
Hand einen zerbrochenen Degen, die Moutfaucon für die Göttin Rom 
ausgiebt, ift vielleicht ein Sphär omachus. 

p. 359. 

Was Tab. CCXH. Maffei für vie Pudicitiam ausgiebt, fcheint 
mir Ariadne zu feyn, . Die andern beyden Figuren fcheinen Bacchus und 
einer von feinem Gefolge zu feyn, welcher legtere den Gott abziehen will, 
bey der Ariadne länger zu verweilen; fo mie auf dem gefchnittenen Steine 
aus dem Königlichen Cabinete Tab. CL. 1. 


Clemens Alerandrinus, wenn er von den Bildſeulen ber heid⸗ 
nifhen Götter und ihren charafteriftiichen Kennzeichen fpricht (Cohert. 
ad Gentes p. 50. Edit. Potteri), fagt unter andern, daß Ceres, fo wig 
Bulfanus aus den Werkzeugen feiner Kunſt, Neptun aus bem Dreizad, 
E70 TS avupopas erkannt werben müſſe. Diefes giebt Potter, in 
feiner neuen Ueberfegung desjenigen Stüdes, worinn es fich befindet, 
durch calamitatis descriptione. Was heißt das? Was ift das für 
eine Landplage, woraus Ceres zu erfennen ſey? Es müßte die Unfrucht- 
barkeit ſeyn. Aber wie kann die Unfruchtbarkeit an einer Statue fo beut- 
lich angebeutet werben, daß fie zu einem Sennzeichen ber Göttin werben 
kann? Potter bat ein unverftänbliches Wort eben fo unverftänplich über- 
fegt. Denn. es ift wirklich nicht einzufehen, was Clemens mit feiner 
ovupooa will. Es wäre denn, daß ovupopr, als ein vocabulum 
„wecov, eben fowohl die Fruchtbarkeit als Unfruchtbarkeit bedeuten Tünne, 
und daß er alfo das Bezeichnete für das Zeichen, bie Fruchtbarkeit für 
die Kornähren, mit weldhen Ceres gebilvet wird, gejegt hätte. Ober 
ovupope, da es aud für avufoAn gebraudt wird, und überhaupt 
etwas zufammengebradtes anzeiget, müßte den Strauß von ver- 
ſchiedenen Kornähren und Mohnköpfen, den ihr der Künſtler in bie 
Hand zu geben pflegt, bebeuten Können, wovon fid aber ſchwerlich eine 
ähnliche Stelle dürfte anführen laſſen. Hat feine von beyden Ber- 
muthungen Statt, fo bleibt nichts übrig, als da8 suupope für ver- 
fälſcht zu halten; ober vielleidht hat man oeropopsag, oder wenn man 
von dem Zuge der Buchſtaben noch weiter abgehen darf, Auxvopomas 
oder zavngpoorag bafür zu lefen. Denn ver Korb, Auxvos, xamıg, 
war allerdings das Kennzeichen ver Ceres; feihft ihr Kopfputz war öfters 
ein Meiner Korb, wie Spanheim (ad Callimachii. Hymn. in Cerer. 
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p. 735. Edit. Ern.) aus Münzen zeige. Beym Montfaucon foll bie 
eine Ceres aus den Handzeichnungen des Le Brun (Tab. XLII. A.) 
vermuthlich einen dergleihen Korb auf dem Kopfe haben. Weil er aber 
ohne Zweifel nicht deutlich genug gezeichnet war, fo wußte Meontfaucon 
felbft nicht, was er daraus machen follte; Quarta galerum singularem 
capite gestat; la quatrieme a un bonnet extraordinaire. Und in 
dem deutſchen Montfaucon ift aus dieſem galero gar ein fonderbarer 
Helm geworden. Ob das, was neben ber Ceres aus dem Boiffard 
(Tab. XLII. 2) ftehet, eben ein Bienenforb iſt, wofür e8 Montfaucon 
ausgiebt, weis ich nicht; es lann der bloße Korb feyn, ver be feher- 
lichen Aufzügen der Göttin vorgetragen wurbe: (Callimachius in Cerer. 
v.1.3.); denn ich finde nicht, daß der Ceres die Erfindung der Bienen- 
zucht, fo wie des Ackerbaues zugejchrieben werbe. 


Anterbredung im Dialog. ' 


Mean bemerkt fie durch Striche, oder Punkte, welche die Franzoſen 
point poursuivans nennen. 

Die unterbrochene Redensart muß allezeit zu füllen und leicht zu 
füllen feyn; wenn man die Figur dem Wefen der Sache zufchreiben foll, 
und nicht der Bequemlichkeit oder BVerlegenheit des Dichters. 

Voltaire fagt: (Au Comment. sur le Comte d’Essex Act. I. 
Sc. 2) C'est une tres grande negligence de ne point finir sa phrase, 
sa periode, et de se laisser interrompre, surtout quand le person- 
nage qui interromt est un subalterne, qui manque aux biensean- 
ces en coupant la parole à son superieur. Thomas Corneille est 
sujet & ce defaut dans toutes ses pieces. — 

Wer fragt nad) ver Wohlanftändigleit, wenn der Affect ver Perfonen 
es erfodert, daß fie unterbredden, oder ſich unterbrechen laßen? 

Da bat Home die wahren Schönheiten des Dialogs befer gelannt. 
„Kein Fehler ift gewöhnlicher (fagt er, Ord. ver Er. Th. III. ©. 311) 
„als eine Rede noch fortzufetzen, wenn die Ungeduld der Perfon, an bie 
„fie gerichtet ift, biefe treiben müßte, dem Redenden ins Wort zu fallen. 
„Man ftelle fih vor, wie der ungebuldige Schauſpieler ſich indeß ge- 
„behrben muß. Seine Ungeduld durch heftige Aktion auszubrüden, ohne 
„dem Redenden ind Wort zu fallen, würde unnatürlich feyn; aber auch 
„feine Ungebuld zu verhehlen, und Taltfinnig zu feheinen, wenn er ent- 
„flammt feyn follte, ift nicht weniger unnatürlich. 


— — 


Dies und die folgenden Stüde im theatraliſchen Nachlaß Il, S. 247; unter ven 
Breslauer Bapieren. 


In den alten Tragddien. 

Unter den neueften Engliſchen Dichtern, welche ihn wieder einzu- 
führen gefucht, bat beſonders Maſon verſchiedne Berfuche gemacht. 
Der erfte war feine Elfride, bie ich babe, wie er in ben vorgefehten 
Briefen zugleich die Urfachen angiebt, warum er in diefer alten Manier 
fchreiben wollen. 

Der zweyte ift fein Saractacut (a Dramatic Poem) der 1759 
berausfam. Ben Gelegenheit biefes letztern machen die Verfaßer des 
Month. R. (Vol. XX. p. 507) gegen bie eingebilveten Bortheile des 
Chors ſehr pertinente Anmerkungen; befonver® über die zwey, 1) daß 
er häuffigere Gelegenheit zu poetifchen Schönheiten gebe, und 2) daß 
er das angenehmfte und fchidlichfte Mittel ſey, dem Zufchauer nüßliche 
Lehren beyzubringen. Sie merken zulegt fehr wohl an, daß Maſons 
Stüde befer ſeyn würden, wenn fie fo poetifch wären. 


Unftubirte Dichter; 
oder folche, die zu den Wißenfchaften nicht auferzogen worben. 


Heiurih Yones, der Berfaßer des neuen Eifer, war ein Maurer. 

Der Berfafler des englifchen Dünde und Sophronia, ift ein Schmid 
oder Stahlarbeiter. 

In England überhaupt finb dergleichen Leute niemals felten gewejen, 
die e8, ohne Anweifung, nicht allein in der Poeſie, fondern auch in andern 
Wißenſchaften, bey den niebrigften Handwerken und fhlechteften Umftän- 
ven, fehr weit gebracht haben. Als 

Heinrih Wild, der. um 1720 zu Orford die orientalifchen Spra- 
chen lehrte; war ein Schneider, und unter dem Namen des arabiſchen 
Schneiders bekannt. 

Robert Hill, ein Sqeider in Buckingham, zwiſchen dem und 
dem Italiener Magliabechi, Spence 1759 eine Parallele ſchrieb, um die 
Aufmerkſamkeit des Publici ein wenig mehr auf ihn zu ziehen, und wo 
möglich feinen Unftänden dadurch aufzuhelfen. Er hat Lateiniſch, Griechiſch 
und Hebräifch vor fidh gelernt. (©. des Month. R. Vol. XX. p. 217.) 


— —— — — 
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Delicateße. 

Eine allzuzärtliche Empörung gegen alle Worte und Einfälle, die 
nicht mit der ſtrengſten Zucht und Schamhaftigkeit übereinkommen, 
iſt nicht immer ein Beweis eines lautern Herzens und einer reinen Ein⸗ 
bildungskraft. Sehr oft ſind das verſchämteſte Betragen und die un⸗ 
züchtigſten Gedanken in einer Perſon. Nur weil fie ſich dieſer zu ſehr be⸗ 
wußt find, nehmen ſie ein deſto züchtigeres Aeußerliche an. Durch nichts 
verratben fich dergleichen Leute aber mehr, als dadurch, daß fie fih am 
meiften durch die groben plumpen Worte, die das Unzüchtige gerabezu 
ausdrücken, beleidiget finden laßen; und weit nachſichtiger gegen bie jchlüpfrig- 
ften Gebanfen, wenn fie nur in feine unanſtößige Worte gefleivet fin. 

Und ganz gewiß find boch diefe den guten Sitten weit nachtheiliger, 
weit verführerifcher. | 

Man hat Über das Wort Hure in meiner Minna gefchrien. Der 
Schaufpieler bat e8 fich nicht einmal unterftehen wollen zu jagen. Im⸗ 
merhin; ich werde es nicht ausftreihen, und werde es überall wieder 
brauchen, wo ich glaube, daß es bingehöret. 

Aber über Gellerten feine Zweydeutigkeiten, über das verjchobne 
Halstuch und dergleichen, im 2008 in der 2otterie, hat fi niemand 
aufgehalten. Man lächelt mit dem Berfaßer darüber. 

So ift es aud mit Fildingen und Richardſon gegangen. Die groben 
plumpen Ausorüde in des erftern Andrews und Tom Jones find 
fo fehr gemißbilliget worden, da bie obicönen Gedanken, welche in ber 
Clariſſe nicht felten vorlommen, niemanden geärgert haben. So ur 
theilen Engländer felbft. * 

° Die Verfaßer des Monthly Beview (Vol. XX.p. 132.) wenn fie fich darüber aufhalten, 
daß Rouffeau die Elariffa für den fchönften und beften Roman In allen Sprachen halt. In 
justice to the memory of a late very ingenius Writer, we cannot help taking notice 
here, how frequentiy we have been surprized to find persons, pretending to delicacy, 
so much offended at the coarse expressions they meet with in Joseph Andrews and 
Tom lones; while the impure and obscene thoughts that occur in (larisss have not 
given them the least umbrage. We would ask these very delicate persons, which 
they think of worse tendency, a Coarse idea, expressed in vulgar language, in itself 


disgusting, or an idea equälly lusciows and impure, conVeyed in words that may steal 
on the affections of the heart, without alarming the ear? On this occasion we cannot 


"forbear exclaming with the confldous Mrs. Slipslep „Marry come up! peopl's ears are 


sometimes the nicest part obout them. Ohne Zweifel fagt das &Lipfl op in irgend einer 
englifchen Komoͤdie; aber es iſt vom Moliere entlehnt, aus feiner Kritik der Welberſchule 
(Diefe Anmerkung befindet ih am Rande der Handſchrift.) 


ANachſpiele mit Hanswurft.' 


8. 1. 
Bom Charakter des Hanswurfts. 


Es ift falih, daß biefer Charakter die Erfindung eines Wiener 
Scaufpielers, Namens Strauigfy, gewefen; wie Löwe in feiner 
Gefchichte des deutſchen Theater verſichert. Es ift falſch, wie eben ber- 
felbe uns bereden will, daß die luſtige Perfon, welche die Stelle des 
Hanswurſts vor Stranigky auf unfer vaterlänbifchen Bühne vertreten, 
Wurſt⸗-Hans geheifien. 

Der ehrliche Hanswurſt ift eines weit höhern Alters: denn Luther 
Bat ihn ſchon recht gut gelannt. 

Luther hatte. fi) dieſes Nahmens verſchiedentlich bevient; und ber 
Herzog Heinrich von Braunfchweig Wolffenbüttel beſchuldigte Luthern, 
daß er unter anbern feinen eigenen Herrn, den Churfürften von Sad 
fen, fo genannt babe: „Welhen Martinus Luther feinen lieben 
andädhtigen Hanswurſt nennet.“ 

In der Kepligue gegen ben Churfürften von Sachſen vom 2. Rob. 

1540 beym Hortlever Tom. I. Lib. IV. cap. 16. 
Diefe Beihulvigung verdroß Luthern gewaltig, und da er in ber Re 
plique des Herzog Heinrichs noch fo mandes andre fand, mas er nicht 
verbauen konnte, fo nahm er daher Gelegenheit dem Herzog Heinrich 
biefen Chrentitel zu geben, und ihm in einer eigenen Schrift zu ants 
worten, deren Titel ift: Wider Hanswurft. D. Mart. Luther. 
Gedr. zu Wittenberg. 1541. durch Hans Luft in 4to 16 Bogen. 

Theatraliſcher Raylaf, Th. 1, &. XLIX. 
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Ich fage aber, Luther Kat nicht des Hanswurſts allein ermähnet, 
fondern auch feinen eigentlichen Charakter gefannt, und in wenig Worten 
fo genau befchrieben, daß man nicht allein deutlich fiehet, was der Hans- 
wurft damals gewefen, fondern aud, was er noch feyn muß, wenn er 
als ein urſprünglich deutſcher Charakter auf unferer Bühne wieder er- 
ſcheinen fol. So fchreibt Luther: 

Du zorniges Geiftlein (den Teufel meynend) weiffeft wol, dein be- 
feffener Heing auch fampt ewren Tichtern und Schreibern, daß bis 
Wort, Hansworft nicht mein ift, noch von mir erfunden, ſondern 
von andern Lenten gebraucht wider bie groben Tolpel, fo Hug feyn 
wollen, doch ungereimbt und ungeſchickt zur Sache reden und thum. 
Alfo hab ich8 auch oft gebraucht, fonberlich und allermeift in der 
Predigt. Und weiß mid) nicht zu erinnern in meinem Geiviffen, 
daß ich jemals eine Perfon inſonderheit gemeinet hätte, weber Feind 
noch Freund. Sondern wie bie Sachen ſich zugetragen, fo hab ichs 
gebraucht. 
Aus einer andern Stelle ift zu fchlühen, daß man ihn, ben Hanswurft, 
gern ftart, fett und völliges Leibes gewählt babe. Bey feiner 
Tölpeley alfo auch noch ein Frefſer; und zwar ein Treffer, dem es be- 
kömmt. Harlequin ift auch ein Freſſer; aber dem es nicht fo anfeßt, 
damit er fchlant, Leicht nnd gejchmeidig bleibt, welches fich zu feinem 
Charafter eben fo wohl ſchickt, als der fette Wannſt zum Charakter des 
Hanswurſts. 


8. 2. 
Vom Nutzen ſolcher Nachſpiele. 
| 8. 3. 
Worte, Einfälle, Stoff, Entwürfe zu bergleihen Nadipielen. 


Gleich die erfte Erzehlung beym Poggius Könnte eine vortreffliche 
Henswurft-Scene geben. Hanswurſt ift vier bis fünf Jahr verreifet und 
von feiner Frau entfernt gewefen, bie fi) indeß von einem reihen Manne 
unterhalten laffen. Er kömmt endlich wieder, da fie e8 am wenigften 


ı Das Bolgenve auf einem Breslauer Bfatte 


— — — — — 


J 

vermuthet, und wundert ſich fie fo reinlich und galant, und fein Häuschen 
ſowohl ausgerüſtet, und mit allen Nothwendigkeiten und Bequemlichkeiten 
verſehn zu finden. Er fragt, wo das, wo jenes her ſey, und ſie ant⸗ 
wortet jedesmal, daß ſie es Gottes Seegen zu danken habe. (Der liebe 
Gott hat mirs beſchert.) Bis endlich ein kleiner Knabe zum Vorſchein 
kömmt. Was iſt das? O ein allerliebſtes Kind — Ich ſeh wohl — 
Es heißt Fritzchen — Aber wem iſt es denn? — Es wird eben heute 
vier Jahr alt — Wem iſt es denn? — O Mann, du mußt ihm zum 
Angebinde etwas ſchenken — Aber wem iſt es denn? — Meine iſt es. 
— Deine? Und wie biſt du denn dazu gekommen? — Durch Gottes 
Seegen. (Oder wenn man dieſen Ausdruck nicht brauchen wollte — 
Mein gutes Glucke — Oder das Koboldchen. Denn man köonnte fingiren, 
daß ſie dieſes den Mann beredt; und da er böſe wird, daß ihn das 
Koboldchen auch damit verſehen, ſo kann ſie ihn bereden, daß dieſes 
Knäbchen das Koboldchen ſelber wäre. Und fo nad könnte das ganze 
Stück das Koboldchen heißen.) 

8. Die 109 unter ben Facetiis des Poggius gäbe gleichfalls eine 
gute Hanswurſt⸗ Scene: wenn man ben Hanswurft zum Stabtrichter eines 
Heinen Städtchens machte. Er giebt dem Kläger und dem Bellagten 
Recht, und ift immer anf der Seite deßen, ber zuletzt ſpricht. 


— —— — — 


| Leben und leben laflen. 
Ein Projekt für Schriftfteller und Buchhändler. ! 


Wie? es follte dem Schriftfteller zu verbenfen feyn, wenn er ſich 
die Geburten feines Kopfs fo einträglich zu machen fucht, ald nur immer 
möglich? Weil er mit feinen ebelften Kräften arbeitet, foll-er die Be- 
friedigimg nicht genieffen, die fich der gröbfte Hanblanger zu verſchaffen 
wear — feinen Unterhalt feinem eigenen Fleiſſe zu verdanken zu haben? 

Aber Gelehrte, fagt man, die ſich mit Bücherfchreiben abgeben, ftehen 
doch gewöhnlich in bürgerlichen Bedienungen, durch welche für ihr genug- 
fames Auslommen geforgt ift. 

Ich weiß wirklich nicht, ob biefes die Abficht aller Amtebefolnungen 
feyn Tann. Ich weiß, daß fehr viele derfelben dieſer Abficht jetzt nicht 
mehr entſprechen, indem fie zu einer Zeit feftgejegt worden, zu welder 
bie Preife der Bebürfniffe bei weitem nicht die jeßigen waren. 

Uber Weisheit, jagt man weiter, feil für Gelb! Schänblih! Umfonft 
habt ihrs empfangen, umfonft müßt ihr es geben! So dachte der eble 
Luther bei feiner Bibelüberſetzung. 

Luther, antworte ich, macht. in mehreren Dingen eine Ausnahme. 
Auch ift es größtentheils nicht wahr, daß der Schriftfteller das umſonſt 
empfange, was er nicht umſonſt geben will. Oft iſt vielleicht fein ganzes 
Bermögen darauf gegangen, daß er jett im Stande ift, die Welt zu 
unterrichten und zu vergnügen. Oder follen ihm bie Amtsbefoldungen 
das zugleich mit gut machen? Der Staat oder Regent bezahlt ihn nur 


18.8. Falleborn'e Nebenſtunden. Breslau 1800. 3weytes Stud S. 37—48 
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grabe für das, mas er wegen feine Amtes zu wiffen und zu können 
nothwendig braudt, welches oft wenig genug if. Was er mehr weiß, 
ift für feine Rechnung: und wenn er über dieſes Mehr noch mehr wiffen 
will, das geht den Staat vollends nichts an. Daß gleichwohl fo viel 
junge nicht8 Gemeines verfprechende Gelehrte, in ihrem Amte, das fie 
anzunehmen fich nicht enthalten Fünnen, wie man zu fagen pflegt, ver- 
butten und verfauern, kommt größtentheil® daher, weil ihre Befol- 
bungen nicht hinlänglidy find und ſeyn können, um ſich die Bücher und 
Inftrumente anzufchaffen, welche zum Fortſchreiten in einer Wiffenfchaft 
unentbehrlich find. Warum biefen Die Duelle eines Zufluffes verftopfen 
oder verleiden, der noch oft der einzige für fie ift! 

Aber, ſetzt man hinzu, bie alten Gelehrten, vie Schriftfteller bei den 
Griehen und Römern begnügten fi body nur mit ber einzigen Ehre, 
nahmen für ihre Arbeiten fein Geld! 

Ey! woher hat man denn das? Etwa, weil Duintilian in der Zu. 
fchrift an feinen Verlegers eines Honorarii gebenft? Ober, weil Edhard 
de Edit. librorum apud Veteres nichts davon beigebracht ? 

Man benfe an Horazens: Gestit numos in loculos demittere! 

Und Statius, gab er wohl feine Agave umfonft aufs Theater? * 
Um ein Billiges freylih, denn er mußte froh feyn, wenn ihm ber 
Comödiant gab, was ihm die Großen verfagten: 

Quod non dat procer, dabit histrio. 

Und fo viele andre Dichter, welche die Römiſche Bühne einträglich 

fanden, | 
Quoque minus prodest, scena est lucrosa poötae. 

Die erfte Hälfte dieſes Verſes mag jeßt-von deutſchen Theatern oft genug 

wahr feyn; aber-audy die andere? 

Und felbft Terenz, auch er verkaufte. feine Stüde nicht bloß den 
Hedilen, und nahm nicht bloß Geld, weil er die Ehre‘ hatte, es vom 
Staate zu befommen. Er nahm es vom Schaufpieler, ‘ohne diefe Ehre, 
und lachte hoffentlich mit, wenn dieſer ihn feines Geiges wegen im Prolog 
auſtach, wo er nicht gar die Spöttereh biefem in ben Mund gelegt hatte. 
Wir wiffen ja fogar no, welches Stüd ifm’am theuerften bezahlt worben, 
unb wie theuer. Kunuchus meruit prelium, quantum nulla antea 


— 2 


° Juvenal. VII. 83 sq. 
Leffing, fammil. Werke. XI. 14 
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cuiusdam Comoedia, id est, octo millia nummum, das macht nach 
unferm Gelde — — doch flir wen follt’ ichs wohl in Deutfchland be- 
rehnen? — — — 


Erftes Bruchſtück. 
Ueber Eigenthum an Geifteswerten. 


% 


Man made gleih Anfangs einen Unterfchieb zwifchen Eigenthum 
und Benugung des Eigenthums. 
> 


Ich kann hundert Dinge mein Eigenthum nennen, in fo fern ich 
von ihnen darthun kann, daß fie ohne mid, entweder gar nicht, ober doch 
nicht folcher Geftalt vorhanden feyn würben: aber folgt daraus, daß ich 
fie deswegen ausfchliegungsweife Zu nugen befugt bin? 

i > 


Um befugt zu feyn, etwas ansfchlieffungsweife zu benutzen, muß 
es erft möglich ſeyn, daß ich es fo benuben kann. 


Sobald ich dieſes Können nit in meiner Gewalt babe, ift es 
ohnmächtiger Eigennug, wenn ich andre von ber Mitbenugung durch ein 
bloßes: aber e8 wäre doch befier, wenn ich allein bei der Schüffel bfiebe! 
abzufchreden vente — — — 

* 

— — Daß dem Verleger auf das Buch, welches er mit Genehm⸗ 
haltung des Verfaſſers drucken läßt, ein Eigenthum zuftehe, halte ich für 
unerwieſen. 

» 

Wenigſtens kann das Eigenthum des Berlegers nicht größer, und 

von Feiner andern Natur ſeyn, ald das Eigenthum des Berfaffers war. 
*. 


Das Eigenthum des Verfaſſers aber, wenn die Nutzung mit inbe⸗ 
griffen wird, iſt ſo gut, als teines. 


Denn man kann nichts fein Gigentbum neimen, in beſſen Beſitz man 
ſich nicht zu ſetzen und zu erhalten im Stande iſt. 
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Nun ift aus der Erfahrung Mar, daß kein Verfaſſer, wenn er ein- 
mahl mit feinem Werke zum Borfchein gelommen, wenn er einmahl eine 
oder mehrere Copieen davon machen laffen, im Stande ift, zu verhindern, 
daß nicht auch wiber feinen: Willen Copieen Davon genommen werden — 
Folglich — — — 


Zweites Bruchſtück. 


Nachdruck. 


Daß der Nachdruck unbillig ſey, daß der Nachdrucker ſich ſchämen 
ſollte, zu erndten, wo er nicht geſäet hat, und der faulen Hummel gleich 
über den Honig der fleißigen Bienen herzufallen: wer leugnet das? Aber 
was hilft das, dem Nachdruck zu ſteuern? 

Freilich, wenn Deutſchland unter Einem Herrn ſtünde, welcher der na⸗ 
türlichen Billigkeit durch poſitive Geſetze zu Hülfe kommen könnte und wollte! 

Aber bei dieſer Verbindung unter Deutſchlands Provinzen, da die 
menſchlichſten das Principium haben, des baaren Geldes ſo wenig als 
möglich aus ihren Grenzen zu laſſen: wer wird ihren Finanzräthen be⸗ 
greiflich machen, daß man allein den Buchhandel unter dieſes Principium 
nicht ziehen müßte? 

Sie fagen: Wenn ein populärer Gellert fo allgemein gelefen wird: 
was für ein Hecht giebt. das feinem Sächſiſchen Verleger, die Branden⸗ 
burgifchen und Defterreichifhen Staaten in Contribution zu feßen ? 

Als der Sächſiſche Verleger feinem Berfaffer einen traurigen Ducaten 
für den Bogen bezahlte: Tonnte er fi da wohl vorftellen, damit eine 
fo wichtige Kur erfauft zu haben? Warum follen feinen unerwarteten 
Wucher nicht Mehrere tbeilen? — — — 


Drittes Bruchſtücd. 
Das Projett. 
8. 1. 
Selbftverlag und Subfcription bleiben. 
$. 2 


Der Schriftfteller läßt auf feine Untoften druden; aber die Sub- 
feription geht lediglich durch Die Hände der Buchhändler. 
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8. 3. 

Der Schriftfteller thut förmlich Verzicht, durch feine Freunde, bie 
feine Buchhändler find, Subfcribenten fanımeln zu laffen. Es wäre denn 
an Dertern, die fein deutſcher Buchhändler wohl ablangen kann, ober 
wo ſich etwa Buchhändler fänden, die aus bloßem Neide, weil fie nicht 
alles haben follten, lieber gar nichts möchten. 

8. 4. 

Aber wie viele werden deren feyn, fobald der Bortheil, ven fie von 
Einfammlung der Subferibenten haben, nicht beträchtlicher ift, als er 
bisher geweſen. Und das foll er .feyn. 

8.5. 

Man theile aljo den Preis, den das Buch haben fol (von beffen 
Biligkeit weiter unten) in drey Theile. Ein Drittheil für den Druck, 
ein Drittbeil für den Berfaffer, und ein SDrittheil für ven Buchhändler, 
bei dem die Liebhaber unterzeichnen. 

8. 6. 

Das Drittheil für den Drud ift fo reichlich gerechnet, daß das Bud 
mit aller typographifchen — wo nidyt Pracht, doch Sauberkeit erfcheinen 
kann. Und da der Autor felbft druden läßt: fo iſt nicht zu vermuthen, 
daß er aus ſchmutziger Gewinnfucht e8 daran werde fehlen laſſen. Was 
ja daran noch Ueberfhuß feyn dürfte, laſſe man ihn für Briefporto, für 
Spedierkoſten bis Leipzig, wo das Wert auegeliefert wird, und der⸗ 
gleichen rechnen. 

8.7. 

Das eigentliche Drittheil für den Verfaſſer ift anzufehen, als ob es 
auf den Preis für ben zu verarbeitenden rohen Stoff verwandt würbe, 
und verfteht ſich ja wohl von felbft. 

8. 8. 

Endlich das Drittheil für den Buchhändler, welchen billigen Manne 
fönnte das nicht genügen? Beſonders da ich annehme, daß der Buch— 
händler Rifico ganz und gar nicht dabei haben muß; und Mühe nur wenig. 

8. 9. 

Denn was braucht der Buchhändler mehr, als daß er die Ankün- 
bigungen, bie ihm ber Berfaffer zufchidt, an feine Kunden auf die gehörige 
gute Art vertheilet und verfennet? Die Exemplare erhält er in Leipzig, 
wo er ohnedies hinveifet, oder Boch feinen .Kommiflionär bat. Die wenigften 
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feiner Runden, wenn fie wiffen, mit wem fie zu thun haben, werben ſich 
auch ſchwerlich weigern, ibm gegen die Meſſe die Subfeription in Prä- 
numeration zır verwandeln, damit er auch nicht einmahl nöthig hat, vie 
Auslage auf der Meſſe von feinem Gelde zu machen. 

8. 10. 

Denn das ift allerdings nöthig, daß auf der Meſſe gegen Erhaltung 
der Eremplare ſogleich baare Bezahlung geleiftet werde. Der Schriftfteller 
fann nicht borgen; und nur darum opfert er einen fo anfehnlichen Theil 
feines Gewinnſtes auf, damit ihm alles erfpart werde, was das Zeit 
verfplitternde Detail des Kaufmanns erfodert: Buchhalten, Mahnen, Ein- 
kaſſiren u. dergl. 

8. 11. 

Was könnte denn auch gegen biefe baare Bezahlung noch fonft ein- 
gewendet werben, ba ber Buchhändler nicht nöthig hat, ſich mit einem 
einzigen Eremplare mehr zu beladen, als bei ihm befprochen worden ? Und 
wenn ihm auch von feinen Kunden die Subfeription in Pränumeration 
nicht verwandelt worden: welcher Kaufmann wird nicht gern Gelb nad 
Leipzig führen, das er mit 33 Procent wieder zurüdnchmen kann? 

8. 12. 

Wäre es nicht vielmehr zu wünſchen, daß fich der ganze Buchhandel 
auf diefe Art realifiren ließe? Ein großes, glaube ih, Könnte dazu bei- 
tragen, wenn ſich irgend Jemand eines Ankünbigungs- Journals unterzöge, 
in welchem alle viejenigen Berfaffer, veren Werke in dem Meßcatalogo 
auf die Tünftige Meſſe verfprochen werben, eine umſtändliche Nachricht 
ertheilten. Eine folhe Selbftanfündigung, in welcher fich jeder Schrift- 
fteller gewiß von feiner beften Seite zeigen würbe, wäre gleihjam das 
Wort, bei welchem er fünftig gehalten würde, und müßte Liebhabern und 
Gelehrten wohl angenehmer feyn, als eine erfchlichene ober felbftgemachte 
Recenfion im Pofaunenton, wenn das Buch ſchon da ift, und fo viel 
daran liegt, daß es mit guter Art unter die Leute kommt, — — — 


[Bur Dramaturgie‘ 


Den funfzigften Abend (Freytags den 24. Julius) ward bie Frauen- 
ſchule des Moliere wiederhohlt. 

Molidre ſah in der legten Hälfte des Jahres 1661, und das ganze 
Jahr 62, fein Theater ziemlich verlaßen. Denn die ganze Stabt lief zu 
den Stalienern, um ben Scaramouche zu ſehen, der wieder nach Paris 
gefommen war. Wollte Moliere nicht den leeren Logen fpielen: fo mußte 
er das Bublicum durch etwas Neues zu Ioden ſuchen, fo ungefähr von 
dem Schlage der welfhen Schnurren. Er gab alfo ferne Frauenſchule: 
aber das nämliche Publicum, welches dort die  abgefhmadteften Poßen, 
bie efelften Zoten, in einem Gemengſel von Sprache ausgeſchüttet, auf 
das unbänbigfte belachte und beflatjchte, erwies fi) gegen ihn fo ſtreng, 


t Die Driginalpanpfchriften unter den Breslauer Papieren. G. & Guhrauer hat 
hiervon in den Blättern für liter. Unterhaltung 143 Nr. 248 und Mr. 249 Einiges 
zuerft bekannt gemacht. — Lefling wollte nach dem utfprünglichen Plane die Dramaturgie 
bis zum Schluß der Vorſtellungen der Seylerſchen Geſellſchaft iin Hamburg) fortfegen, venn 
bei den Breslauer Bapteren befinbet ſich noch non feiner Sand (auf einem blauen Boliobogen) 
das —— der im Sommer 1768 aufgeführten Stücke, wovon aber der Anfang fehlt und 
erſt mit Nr 35 Freytag den 13. Mal: „Rodogune (übereinftiimmend mit dem ge⸗ 

druckten Terte) beginnt, und bis Freytag den 25 November geht, Die Seitenzahlen 
der Dramaturgie find His Nr. 44 dabei bemerkt; zwifchen dem 21. und 27. September if eine 
Bade. | die Lefling felbft angiebt: - 

„Hier fehlen mir wegen meiner Abreife die Zettel von einigen 
Zagen- 

Die Aufzeichnungen ver beiden legten Abenve lauten: 

„Donnerstag, den 24Ren Der Philoſoph ohne es ſelbſt zu wißen. 
Signor Carolo madte ſeinen Abſchieds⸗BSprung. 

Freytag, den 2ödften Gduard und Eleonora. Mabame Henſel fagte 
ihr Abſchlede⸗VVerslein.“ 

Vergl. ©. €. Buprauer, Leffing’s Leben und Werke II. Banı 1. Abth. S. 100 und 
®. 168. mM 
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als ob e8 nichts als die lauterſte Moral, die allerfeinften Scherze mit 
anzuhören gewohnt fey. Indeß zog er es doch wieder an fi, und er 
ließ fi gern Fritifiren, wenn man ihn nur fleißig befuchte, . 

Die meiften von dieſen Kritiken zu Schanden zu machen, hatte er 
ohnedem alle Augenblide in feiner Gewalt, die er denn auch endlich auf 
eine ganz nene Art übte. Er ſammelte nämlich die abgefhmadteften, und 
legte fie verfchievenen lächerlichen Originalen in ven Mund, mengte unter 
. diefe ein paar Leute von gefundem Geſchmacke, und machte aus ihren 
Gefprächen für und wider fein Stüd, eine Art von Heinem Stüde, das 
er bie Kritik des erften nannte (»La critique de l’Ecole des femmes«), 
und nach bemfelben aufführte. Diefe Erfindung ift ibm in den folgenden 
Zeiten von mehr ald einem Dichter nachgebraucht worden, aber nie mit 
befonderm Erfolge. Denn ein mittelmäßiged Stüd kann durch eine folche 
apologetifche Leibwache pas Anjehen eines guten doch nicht erlangen, und 
ein gutes wandelt auch ohne fie durch alle hämifchen Anfechtungen auf dem 
Wege zur billigen Nachwelt fiher und getroft fort. — — 


Den — warb Dlint und Sophronia wieberhohlt. 

Bon dem vermeinten Unrechte, welches ich bem Herrn von ©. als 
dramatifchem Dichter erwiejen haben fol. 

Warum wollen wir mit Schäten gegen Ausländer problen, die wir 
nicht haben? So fagt z. E. das Journal encyclopedique 1761, daß 
fein Mißtrauiſcher auf unferm Theater Beyfall gehabt, und allezeit gern 
gefehen wurde. Nichts weniger als das. Es ift ein unausftehliches Stüd, 
und der Dialog deßelben äußerft platt. 

Was daſelbſt von j Dlint nnd Sophronia gefagt wird, ift nod) 
fonberbarer... 

„Dur den Benfall, melden. fein Codrus gefunden, aufgemuntert, 
hatte er eine andere Tragödie unternommen, in weldye er bie Chöre, nach 
der Weife der Griechen, wieber einführen wollen. Er wollte verfuchen, 
ob Das, was Racine in Frankreich mit fo vielem Glücke in feiner Athalia 
gethan hatte, auch in Deutfchlend glüden werbe; nachdem er aber bie 
allergrößten Schwierigkeiten überftiegen, und feine Arbeit bereits fehr weit 
gelommen, gab er fie auf einmal auf, weil ex glaubte, daß fein Vor⸗ 
haben, wegen ver Beichaffenheit ber. veutfchen Muſik (attendu de la 
musique allemande) nicht gelingen könne. Er glaubte zu bemerken, daß 
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fie auf feine Weife ver Schönheit der Gefinnungen und dem Adel ber 
Gedanken, die er ausbrüden wollte, gewachſen ſey.“ Doch uns dünkt, 
er hätte der Mufif gänzlich überhoben feyn können, fowie es der Herr 
von Voltaire in feinem Brutus mit den Chören gemacht bat. Doch dem 
fey wie ihm wolle; genug er gab fein Stüd anf; die Fragmente, bie 
davon Übrig find, und in denen fi) große Schönheiten befinden, machen, 
daß man e8 betauern muß, daß er nicht die leute Hand an das Werk 
gelegt. Deutfchland würde fi) rühmen können, eine chriftliche Tragödie 
zu haben, bie feinem Theater Ehre machte.“ 

Wie abgefhmadt ift das! Die deutfche Mufif! Wenn man noch ge- 
fagt hätte, die veutfche Poeſie wäre zur Muſik ungefchidit! 

Und bie ganze Sache ift nicht wahr. Cronegk bat feine Arbeit wicht 
aufgegeben, fonvern er ift darüber geftorben. 

Was der Journaliſt am Ende dazu feßt, ift allem Anſehen nad 
auch eine Lüge: Un &crivain anglois qui a senti le merite de cette 
tragedie, se l’est appropriee. La piece a paru sous oe titre: Olindo 
and Sophronia, a tragedy taken from Tasso, by Abraham 
Portal, Esq. London 1758. Da mwirb der gute Portal zum Pla- 
giarius, der vielleicht den Namen Cronegk, nie gehört bat. Anno 1758 
war Cronegks Olint noch nicht gedruckt. 


Den fünf und ſechzigſten Abend Freytage den 14. Auguſt) ward 
bie Julie des H. Heufeld, und Schlegels ſtumme Schönheit wieder⸗ 
hohlt.⸗ 

Die zwey Stücke, mit welchen ſich H. Heufeld, vor ſeiner Julie, 
in Wien bekannt gemacht hatte, heißen bie Haushaltung, und der Lieb⸗ 
baber nach der Mode. Ich kenne fie noch nicht weiter, als ihren Titeln 
nah. Aber fein viertes Stüd, weites ee auf bie Yulie folgen laffen, 
babe ich gelefen. 

Es heißt der Geburtstag, und iR in drey Aufzügen. Es gehört, 
feiner Einrichtung nach, unter die Pieces à tiroir, wie fie die Franzoſen 


ı Am Bande ver Handſchrift hat Lefling folgende Stelle des fuunzöftfchen Originals beige 
fprieben: Il crut appercevoir qu'elle nullement propre à rendre la beauté des sentiments 
et la noblesse des penssdes qu'il vouloit exprimer. _ 

2&. Dramaturgie I. &. 62 (Br. VII. &.39]. — gie Stud wurde zum erfien- 
male lan den zehnten Abend (Dienſtags, ven 5. May) S. Dramaturgie. S. 9 
(®v. VII. ©. 08]. 
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nennen; UND. . 2.2.2... vift es ein Poßenſpiel, ob ſchon die Perſonen 
deßelben bey weitem nicht aus ber niebrigften Klaße ber Menfchen find. 
Er ſchildert verfchiedene lächerliche Charaktere, die bey Gelegenheit eines 
Geburtstags auftreten, der in einer ablihen Familie auf bie zu Wien 
gewöhnliche Art, gefeyert wird. Der erfte Alt enthält eine Weihe von 
Morgenvifiten, die bey der Frau von Ehrenwerth (7), in der Abficht ihr 
zu biefem ihrem Feſte Glück zu wünfchen, gemacht werben. “Der dritte 
Akt zeigt eine Abenpbewirthung ungefähr ver nehmlichen Perfonen bey 
welchen gefpielt wird. Der mittelfte Alt befteht aus -einem Meinen Luft- 
fpiele, genannt die Schwefter des Bruder Philipps. 

Den — warb Miß Sara Sampfon wieberhohlt. 

Auch der Herr Baron von Bielefeld bat in feiner neuen Ausgabe 
feines Progrös des Allemands (& Leide 1767. 8. T. II, p. 343), diefes 
Stück durch einen umftänblichen Auszug, den Ausländern befannt machen 
wollen. Der Verfaßer muß ihm für dieſe Ehre verbunden feyn; aber 
follte er nicht eines und das andere gegen das Urtheil des Herrn Baron 
einzuwenben haben? 

„Sara Sampfon, fagt Hr. von Bielefeld, ift zwar ein urſprünglich 
beutiches Stüd; gleihwol ſcheint der Stoff aus englifchen Romanen ge- 
nommen oder nachgeahmt zu ſeyn, und der Geift, fowie ver Gefchmad 
diefer Nation, darinn zu herrſchen.“ 

Was fol 'dieſes eigentlich jagen? Der Stoff fcheint aus englijche 
Romane genommen zu ſeyn? Einem die Erfindung von etwas abzuftreiten, 
ift Dazu ein „es fcheint” genug? Welches ift der englifhe Roman — — 

Tite Vorſtellung. Soliman der Zwehte. 

Ob Favart die Veränderungen aus kitifchen Urfachen gemadt? Ob 
er es nicht blos gethan, um feiner Nation zu fchmeichen? Und feine 
Franzöſin nicht allein zum lebhafteften, wißigften, unterhaltendſten, fon- 
dern auch ebelften und großmüthigſten Mädchen zu machen? Damit man 
fagen müße: es ift wahr, fie ift eim närrifches, unbebachtfames Ding, 
aber doch zugleich das befte Herz? So wie Boißy, im Franzoſen zu 
London, feinen Petitmaitre am Ende doch zu einem jungen Menfchen 


ı umleferlich in ver Handſchrift. 
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von Ehre macht; und dadurch alles das Gute, was die Schilderung feinen 
Thorheiten ftiften Könnte, wieder verderbt. Marmontel fagt überhaupt 
ſchon von der Rolle des Petitmaitres (Poetig. Fr. T. IL, p. 395) On 
s’amuse à recopier le Petit-Maltre, sur lequel tous les traits du 
ridicule sont &puises, et dont la peinture n’est plus qu’une école 
pour les jeunes gens, qui ont quelque disposition & la douceur. 

Die .franzöfifchen dramatiſchen Dichter überhaupt find igt die beredy- 
nendften Schmeichler ber Nation. Um die Eitelfeit derfelben bringen fie 
ihre Berfuche in Schug. Beweiſe hiervon an der Belagerung von Ealais, 
und noch neuerlich an — —. | 

Gleichwohl find wir Deutfche fo gutberzige Narren, ihnen biefe 
Stüde nachzufpielen, und bie hohlen Lobeserhebungen ver Franzofen auf. 
deutſchen Theatern erfchallen zu laßen. 

Unmöglich könne doch bey uns ihre Tragödie von der Art gefallen; 
ımb ihre Comöbdien von der Art müßen vollends verunglüden. Wir haben 
feine Roxelanen, wir haben keine Betitmaitre8; wo follen unfere Schau- 
fpieler die Mufter davon gefehen haben. Kein Wunder alfo, daß fie 
dieſe Rollen allezeit fchlecht fpielen. Und deſto befer! 


Die Comödianten waren die erften, welche fich des Enkels des großen 
Eorneille öffentlich annahmen. Sie fpielten zu feinem Beten die Rodogune, 
und man lief mit Hauffen hinzu, den Schöpfer bes franzöſiſchen Theaters 
in feinen Nachkommen zu belohnen. Dem Hrn. v. „Boltaire warb bie 
Mademoiſell Eorneille von le Brun empfohlen; er ließ fie zu ſich kommen, 
übernahm ihre Erziehung und verfchaffte ihr durch Die Ausgabe ver Werte 
ihres Großvaters eine Art von Ausfteuer. 

Man Bat die That des Hrn. v. Voltaire ganz außerorbentlich ge 
finden; man hat fie in Profa und in Verfen erhoben, man bat die ganze 
Geſchichte in einen. beſondern griechiſchen Roman verkleivet: (La petite 
niöce d’Eschyle, 1761). . | 

Sie iſt auch wirklich rühmlich; aber fie wird dadurch nichts rühm⸗ 
licher, weil e8 die Enkelin des Corneille war, an ber fie Voltaire aus⸗ 
übte. Vielmehr war die Ehre, von ber er vorausfehen konnte, baf fie 
ihm nothwendig daraus erwachſen mußte, eine Art von: Belohnung; und 
ber Schimpf, der dadurch gewißermaßen auf Fontenelle zurüdfiel, war 
vielleicht für Voltaire auch eine Heine Reizung. 


Auch das Unternehmen, ven Corneille zu commentiren, fchrieb man 
dem Hrn. v. Voltaire als eine außerordentlich uneigennütige und groß- 
müthige That an (Journal Enceycl., Oct. 1761). L’exemple qu’il 
donne est unique; il abandonne pour ainsi dire son propre fonds 
pour travailler au champ de son voisin et lui donner plus de va- 
leur. — — — Nous admirerons davantage l’auteur de Rodogune, 
de Polieucte, de Cinna, quand nous verrons toutes ces pieces en- 
richies des Commentaires que prepare Pauteur de Mahomet, d’Al- 
zire et de M£rope; ils vous fortifier lidee que nous nous. for- 
mons de Corneille, et le rendre, s’il est possible, encore plus 
grand & nos yeux; ils feront lire le texte avec plus de plaisir et 
plus d’utilite. ! 


ı Bis hieher geht die längere Stelle die Leffing ausgezogen hat. 
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Sortfeßung der Briefe antiquarifhen Inhalts.‘ 


LVII. . 

Fürdsten Sie nit, noch mehrere Briefe im Tone ver legtern zu 
erhalten. Gewiße Dinge verdienten frehlich nie gefagt zu werben, und 
doch müßen fie wenigften® einmal gefagt werben. 

Die perſönlichen Berhältnige der Schriftfteller gegen einander in- 
tereßiren nur kaum ben Heinften Theil des zeitvermanbten Public. Welcher 
wänfcht, daß fein Buch auch bey den Nachkommen nicht ganz vergehen 
fey, — und welcher follte e8 nicht wünſchen? muß über nichts ftreiten, 
was ihn nur felbft angeht. 

Ob Teffing] den berühmten Klotz beneivet bat, was bie geheimen 
Urſachen gewefen, warum er wider ibn gefchrieben, verlangt auch ſchon 
in zehn Jahren niemand mehr zu wißen. Dann fragt fi blos: Was 
bat er gegen ihn gejchrieben? Was Bat fein Schreiben gegen ihn genutzt? 
Welche Borurtbeile hat er gegen ihn beftritten? Welcher Wahrheiten hat 
er fi gegen ihn angenommen? x. 

Folglich ift alles fehr unnüges Geſchwätz in ber Recenſton des Herrn 
Klog?, bis auf das Wenige, was bie unter und ſtreitige Sache felbft betrifft. 

Er verſpricht mir in einer befondern Schrift zu antworten. Die 
muß ich erwarten. 


ı Herausgegeben von Efchenburg im zwölften Theile ver ſammtlichen Säriften 
1793 , bier aber verbefert nad der Originaltandfchrift aus Efcgenburg’s Nachlaß. v. M. 
2 In feiner deutſchen Bihltotyek vd. ſch. M. St. VI. ©. 465. Eſchenburg. 
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Borlänfig will er nur einige Punkte berühren, deren Unterſuchung 
weder Nachfchlagen noch Nachdenken erfodert. Hören Sie doch einige 
davon! Bon Tuſchern. Die Stelle des Giulianelli beweißt nichts. Gin- 
lianelli ift kein beßrer Compilator als Fueßli. Es iſt nicht die Frage, 
ob Tuſcher für einen Steinſchneider gehalten worden, ſondern ob er 
es geweſen. Freylich iſt er für einen gehalten worden, und bat gar für 
einen gehalten werben wollen; und baburd wurden Gori und Mariette 
und Giulianelli bintergangen worben. Aber er ift keiner geweſen, 
welches Natter beweifet. Natter’s Zeugniß gilt hier allein, der mit 
ihm lange Zeit gelebt und gearbeitet. 

Bettori war feinetwegen m dem nehmlichen Irrthume. Aber auch 
das beweifet nichts. Sie wißen alle von ibm nur Ein Stüd zu nennen, 
fein Portrait nehmlich: welcher Verſuch aber, ihn wie Natter ſehr richtig 
fagt, noch lange. zu feinem Steinfchneider macht. Ja, dieſe Köpfe waren 
‚bloße Paften, über ein Wachsmodell gegoßen. Der einzige Kopf ber 
Minerva; aber ver war mit dem Meßer geſchnitten. 

Diefen Künftler nannte Klotz gleihwohl einen fleißigen Küuftler. 
Aber fleißig fol bier nicht die Vielheit der Arbeit anzeigen, fonbern 
die Sorgfakt der Ausarbeitung. Woher kennt er die? möchte. ich fragen, 
Hat er ein Stüs von ihm gefehen? Ya, diefe kann er gar nicht gehabt 
haben. 


(Auf einem einzelnen Oftaublatte findet fich folgender, anders lau- 
tende, Anfang dieſes acht und funfzigſten Briefes.) ' 

Scharffinnige Leute wollen angemerkt haben, daß bie letzten fieben 
meiner Briefe ihrem Titel nicht entfpredhen; daß fie nicht antiquari« 
hen Inhalts geweien. 

Kun, $o waren fie werigftens antiquariſchen Tones! — Es 
hat mir Mühe gemacht, dieſen Ton zu treffen. Geläufig wird er mir 
nie werden; und ich werde immer einen Herrn Klotz ndthig haben, der 
mir ihn angiebt. 

Ih muß den. Stich, den man mir zu verſetzen denkt nur ſelbſt 
vertiefen. Er kann bey dem allen nicht tödtlich werden. 


1 Diefes Octavblatt beſindet ſich nicht bei dem Mannſcripte. v. M. 
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Aber auch um eine ernftlihe Antwort wäre ich nicht verlegen. Es 
ift wahr, das Stubium ber Alterthimer felbft betreffen dieſe fieben Briefe 
nicht: aber fie betreffen boh Männer — Einen Mann wenigftens, ber 
fih mit diefem Studium abgiebt. 


LIX. 

Seine Verantwortung wegen der alten Künftler. Ich tabelte ihn 
nicht, daß er fie nicht alle angeführt, fondern, daR er gar Feine andern 
angeführt, als die Stofch angeführt. Den Eronius hätte er nicht 
wegen ber alten Pafte anführen follen: ſondern weil ihn Plinius angab. 
©. meine Eolleltaneen; was fonft von diefer Materie anzımerken. 
Zugleich von meinen zwey noch nicht belannten Steinen mit zP. unb 
Anteros. ©. meine Collect. p. 16 u. 153 und 366. 

LX. - 

Daß ih ihm Drudfebler Schuld gegeben. Aber er führt weislich 
nur Beryll an, und fagt nichts von Achat und Amethyſt. Des 
Moco nicht zu gebenten. Bey Gelegenheit bier von bed Baccius Ab- 
leitung des Worte Achates. Er zielte auf den. Gefährten des Aeneas. 

Und babe ich ihm denn nur Schuld gegeben, daß er die Namen 
der Steine nicht zu fohreiben weis? Habe ich ihm denn nicht beiwiefen, 
daß ihm von ihrer Kenntniß überhaupt nichts beywohnt? 

Diefer Unwißenheit ift ex noch auf eine andere Weife zu überführen. 
Er kennt auch nicht die allerbefannteften Scribeuten in biefer Materie. 
Beweis aus dem, was er vom Petrus de Scubalupis. und [Ea- 
millo] Leonardo fagt: p. 25. 

LXI. 

Auch den Marbodus muß er wenig oder gar nicht kennen. Er 
iſt in der Ausgabe des Gorläus befindlich: ſagt er. Sonſt nirgends? 
Nachricht von den verſchiedenen Ausgaben, und beſonders der Ranzoſchen. 
Und was fur Aberglaube ſteht denn in dem Gedichte des Marbodus, 
der ſich nicht auch im Plinius fände? 

LXII. 

Darum braucht Marbodus nicht ganz den Betrug geſchmiedet zu 
haben: und es können Schriften eines Evar vorhanden gewefen feyn, 
und find es vielleicht noch. S. meine Collect. unter Evar. 
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LXIII. 

Unter den Gedichten des Marbodus finden ſich welche, die ihm 
gar nicht gehören, S. m. Coll. p. 266. und bie fein Herausgeber ihrem 
wahren Urheber wohl hätte wieder zuftellen Können. 

Eben das ift von den Gedichten des Hildebertus zu fagen. ©. 
m. Coll. Hilvebertus. Gebrauch der von den Gebichten dieſer fpäteren 
Kirchenväter zu machen: in Berichtigung der Haßifchen Dichter aus ven 
fie genommen. 

LXIV. 

Gebrauch den ber jüngere Burman davon zu ſ. Anthologie 

hätte machen können. \ 
Lxv. 

Wenn Klotz Burmannen ſolche Nachweiſungen hätte geben können: 
ſo würde es ihm dieſer ohne Zweifel Dank gewußt haben. Und ſo wären 
wir wieder bey Klotz, deßen beſondere Widerlegung ich ruhig erwarte. 

Aber nein; er hat ſich anders beſonnen. Er hat meine Briefe kaum 
zur Hälfte geleſen, und will ſie gar nicht leſen, geſchweige, daß er ſie 
zu widerlegen bie Mühe nehmen ſollte. Er iſt zu groß, ſich mit mir 
einzulaßen, und er läßt feine Ereaturen gegen mich los. Er ift wie der 
Alte auf dem Berge, ber tbut, als ob er Fein Waßer betrübe, und feine 
Banbiten in ber Welt herumſchickt. | 

Bon bem eleuven Stolze, feinen Gegner nicht leſen zu wollen. 

LXVI. 

Eine von feinen erften Creaturen ift Riedel. Unter deßen Re 
cenfion ber antiguarifchen Briefe in ven Erf. Zeitungen. *®) 

„Roh, fängt er an, haben wir die antiguarifhen. Briefe des 
Herrn Leſſings (erfter Theil bey Friedrich Nicolai) nicht ausführlich 
angezeigt.“ 

Nein; aber gewandsweiſe ihnen ſchon mehr als Einen Hieb zu ver⸗ 
fegen geſucht! — Das iſt gar recht! So wird der Leſer allmählich vor- 
bereitet, und ver Verfaſſer fürs erſte bey kleinem Feuer gebraten, bis 
man ihn ganz in die Flamme wirft. Das geht nun los. Der Himmel 
ſtehe mir bey! 

* Der Anfang von Ber fings Antwort auf viefe Recenfion ſau ſich biefem Entmurfe 


bevgelegt, und wird daher hier fogleich mit eingerüdt. Eſchen durg. Diefe Antwort befinvet 
ſich ebenfalls nicht mehr bei dem Manuſcripte v. M. 
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„Einige Anmerkungen bes Herrn Klog wiber Herrn Leſſing, und 
„eine Necenfion im Reichspoſtreuter haben dem Herrn Verfaſſer die 
„Selegenheiten zu biefem Buche von 256 Seiten in kl. 8. gegeben.“ 

Ganz recht! In feinem Buche wollte mich Herr Klotz fein höflich 
eines Beffern belehren; und m bem Neichspoftreuter ließ er auspo⸗ 
faunen, daß er mich eines unverzeihlichen Fehlers überwiefen habe. 
Eine Belehrung, dachte ich, ift ber andern werth; und ich würde Hrn. 
Klotz gewiß auch recht höflich belehrt haben, wenn ich mich nur aud 
auf einen hübſch abgerichteten Freund hätte verlaffen können, der meine 
fchlane ſüße Höflichfeit in gute derbe Wahrheit überſetzte. Über leider! 
habe ich keinen folhen Freund. Ih mußte alſo nur gleich fo fchreiben, 
wie ih verftanden zu feyn wänjöte. Das ift, nicht böflih, aber 
wahr! 

„Sm der Vorrede erffärt er fich über den Ton, den er in dieſen 
„Briefen genommen, und bekennt ſich für einen Nachahmer der Alten, 
„bie das. Ding, was wir Höflichkeit nennen, nicht gelaunt hätten.“ 

Die Befcheidenheit. nicht zu vergefien, welche den Alten anſtatt der 
Höflichkeit eigen war! Ich befenne mich für ihren Nachahmer in Beydem; 
in dem fowohl, was fie nicht hatten, al8 in dem, was fie hatten. Die 
Kloge mögen immer über meine Unhöflichkeit ſchreyen; genug, daß der 
wahre Gelehrte nie meine Beſcheidenheit vermiffen foll! 

„Derr Leſſing wird fi auf gewiſſe Punkte beflunen, in welchen 
„man den Alten Teineswegs nachahmen foll, in welchen man vielmehr 
„fh mach unſern Sitten, nach unferer Denkart und unferer Sprache zu 
„richten bat.“ 

Herr Riedel traut mir zu viel zu. Wahrlich, ich befinne mich auf 
keine ſolche Punkte: Was bey den Alten recht und gut war, ift noch 
recht und gut. Doch, ich fehe, er kommt felbft mit einem Exrempel 
meinem Gebädhtnifie zu Hülfe. 

„Die Alten nannten auch gewiſſe Glieder und gewiffe Handlungen 
„mit ihren eigenen Namen gerabe heraus; uns arivern mißfällt es fchon, 
„wenn. bergleihen Sachen auch nur von fern ber angebentet werben.” 

Diefe Glieder und Handlungen bloß des Titel wegen mit ihren 
eigenen Namen zu nennen, mißftel auch den Alten. Es waren nur ihre 
Pirons, bie fih das erlanden: und auch wir haben ja unfere Katulle. 
Aber freilih, wenn ber Naturlehrer, wenn ber Urzt, wenn ber kühne 
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Satirifer diefe Glieder und biefe Handlungen, der Kürze, des Nach—⸗ 
brands, des Unterrichts wegen, bey ihren eigenen Namen nannten: fo 
hatten die Alten fein Arges dabey; und wir Neuern follten lieber auch 
feind dabey haben. — Diefes nun angewandt auf die Höflichkeit! Aus 
bloßem Kitel werde ich zuverläffig nie unhöflich gegen Herrn Klotz feyn. 
Sollte ich ihm auf der Straße begegnen, fo werde ich ganz gewiß meinen 
Hut zuerft gegen ihn abziehen. Sollte id wieder an ihn fchreiben, fo 
werde ich ganz gewiß: Wohlgeborner Herr, inſonders Hochzuehrender 
Herr Geheimerath, an ihn fehreiben, und mid, feinen gehorfamen Diener 
nennen. Sollte id an einem Tiſche mit ihm fpeifen, fo werbe ich ganz 
gewiß feine Gefunbheit mit einer tiefen Verbeugung, und genan in ber 
Reihe trinken, vie fein Rang erfoderte. Sollte ih gar mit ihm zu 
fpielen das Vergnügen haben, fo werde ich ganz gewiß mit eben ber Höf- 
Iichfeit fagen: „ver Herr Geheimerath haben gewonnen,“ als: „ver Herr 
Geheimerath find baftal" — — 
LXVI. 

Bon Riedels Anmerkmgen über ven Laokoon. inige Beweife 
feiner Unwißenbeit. Bon der Caricatur. Die Stelle aus dem Cicero. 
S. m. Collect. unter Mahlerey. Vermuthung woher die Caricatur Gefichter 
ihren Ursprung: aus den komiſchen Masten. S. m. Collect p. 264. 

LXVIN. 

Don dem Gefehe der Hellenobifen. 

Die ikoniſche Statue follte freylich die größere Ehre ſeyn. Aber 
was beivog fie, dieſes zur größern, und nicht zur Meinern Ehre zu 
machen? Warum machten fie die Gefahr, in dem Bilde eines minder 
fhönen Körpers auf bie Nachwelt zu kommen, zur größern Ehre? Warum 
machten fie den Bortheil fih in einem fchönen, aber fremden, Weal auf⸗ 
geſtellt zu ſehen, zur kleineren? 

LXIX. 

Von dem Gemälde des Timanthes: und der Berbeßerung der 
Stelle des Plinius, die ich aus dem Gronov wohl ſoll geborgt haben. 
Ich kenne Gronov's Noten über den Statius nicht. 

LXX. 

Von der Veſta; und dem Vorgeben, daß es eine ältere und eine 
jüngere gegeben. Ovid wenigſtens hat dieſen Unterſchied gewiß nicht 
angenommen. 

Reffing, fammtl. Werke. XI. 15 
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LXXI. 

Von dem Geſchrey des Philoktetes. Er erdrückt es, aus 
Furcht, daß fie ihn ſonſt nicht mitnehmen würden. Geſchrey des Hip⸗ 
polytus. 

LXXII. 

Das wären einige Proben geweſen, wie gelehrt Hr. Riedel iſt, 
mit welchem Scharfſinne er die Alten zu leſen pflegt. Nun ſollte ich 
auch von ſeiner Philoſophie reden. Aber davon verſtehe ich nichts: und 
von dieſer Seite find er und Herr Prof. Huth. meine Meiſter. Ich 
befenne daß ich fie nicht verftehe: vielleicht geht e8 ihnen auch mit mir 
fo. Wenn es nur nicht oft fehiene, als wäre e8 Herrn Riedels Bor- 
fa, mich nicht zu verftehen, Beweiſe, wie fehr er den Geift meines 
Werkes verfehlt Hat. 

| LXXIII. 

Ueber Riedel's Leſſingiſche Briefe. Vertheidigung meiner Ab⸗ 
leitung des Worts Cameo. 

LXXIV. 

Ein zweyter Verfechter des Herrn Klotz: der Verfaßer ber lit te⸗ 
rarifhen Briefe. Urtbeil von ihm; und Beleuchtung einiger von 
feinen Rechtfertigungen feined Gönners. Lächerlichleit dieſes Mannes, 
meine Streitigfeit mit Klog auf drey Punkte zu bringen. Bon ben 
Daktyliothelen der Alten. Beſtimmung des Wortes gemma aus einer 
Stelle des Cicero in den Reben wider den Verres, und einer Stelle 
Tibulls, daß gemma eigentlich ein ungefchnittener Edelſtein beißt. 

LXXV. 

Bon der Perfpeftio ber Alten wider biefen Iitterariichen Brief- 
fteller. Beſonders eine Prüfung der Abhandlung des Caylus. ©. m. 
Collect. 40. 

LXXVI. 

Ueber einige Meinere Punkte gegen ihn und Abſchied von ihm auf 
immer. 

LXXVI. 

Nun wieder zu Herrn Klotz, mit dem wir auf ber 15ten Seite 
feiner Schrift ftehen geblieben. 

Bon ber großen Anzahl gefchnittener Steine, bie aufs uns gekommen. 
Der wahren alten find vielleicht weniger, als wir glauben. Sehr 
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gegründeter Verdacht gegen bie Daktyliothelen des Gorläuß, ber heiligen 
Genovefa, bes Mariette, x. ©. m. Collect. p. 148 u. p. 167. 
Maffei Benennung dieſes Studii. Siehe meine Collect. p. 149. 
LXXVIII. 

Wie die ächten alten [Steine] von den neuen zu unterſcheiden find. 
Hievon fagt Klog gar nichts. Die Stelle des Lipperts, die er hätte 
commentiven follen. Lippert, fo viel ich mich erinnere, giebt drey 
Kennzeichen an 1) den Stein, 2) die Vorftelung, 3) die Wrbeit. 

LXXIX. 

1) Bon dem Steine und was barand zu fchließen. 

Ich babe erwiefen, daß fie die ganz koſtbaren ſEdelſteine] nicht ge- 
ſchnitten haben, und auch von ben geringen Arten giebt es verfchievene, 
von welchen Plinius ausdrücklich fagt, daß fie nicht gefchnitten worden. 
Bon der Befonderheit, woran alte Steine zu erfennen, nehmlich an ber 
ungleichen hintern Seite; die Bettori angemerlt. ©. m. Collect. p. 464. 
Die Urſache, welche Vettori angiebt, die Egalität der Durchfichtigfeit, 
bat ihre Nichtigkeit: doch ift auch das zu merken, daß fie ihren Edel⸗ 
fteinen überhaupt die Ungleichheit ließen, um ihnen von ihrer Maße fo 
wenig zu nehmen, als möglih, Und nur daher ift bie Stelle beym 
Plinius zu erflären, bie ih ©. 150 in m. Collect. anführe. 

LXXX. 

Bon der Abhandlung des Dingley, die bahin einfchlägt: und zwar 

von dieſer Abhanplung erftlich ſelbſt.“ 





— 


Das zweyte Kennzeihen, an weldhem alte gefchnittene Steine von 
neuern zu unterfcheiden, jagt Maffei, fen bie Farbe und die Befchaffen- 
heit des Steines ſelbſt. 

Wenigftens kann dieſe oft zu einem Verdachte Anlaß geben. Allzu 
foftbare, in Anfehung ihres Feuers oder ihrer Farben allzu ſchöne Steine, 
habe ich gezeigt, ließen die Alten nicht gern von der Kunſt verleten.. Bon 
einigen fagen fie und ausprüdlih, daß fie nie gefchnitten werben, ober 
Daß fie nicht gefchnitten werben Können. Die fie am bäufigften fehnitten, 


1 Hierher gehört vermutblich der nunmehr im Tert folgende, völlig ausgeführte Brief, 
der fich unter des feligen Leffing’s Bapieren fomohl im Brouillen, als in einer reinern Ab» 
ſchrift von feiner eigenen Hand, gefunden hat, ob er gleich funfzigfter Brief Aber fürieben 
war. CEſchenburg. — Behlt ebenfalls. M. 


waren von ben geringern Gattungen, welche bie boppelte Eigenſchaft 
haben, daß fie ſich weber der Sculptur zu ſehr weigern, noch das Wachs 
zu feft halten. Bon diefen Gattungen aber nahmen: fie die reinſten umb 
beiten, die fie finden konnten. 

Sch hoffte hiervon viel Merkwürdiges zu lefen, in den Anmerkungen, 
welhe Robert Dingley über die Edelſteine, befonvers foldye, auf 
welche die alten zu graben pflegten, der Englifchen Societät mitgetheilt 
bat. Über ich betrog mid. Der Gelehrte, ver fie überfeßte und dem 
Hamburgifhen Magazin (*) einverleibte, bat fie mit verfchiebenen Noten 
begleitet, die von feiner Kenntniß auch in dieſem heile der Naturge- 
fhichte und von feinem Scarffinne überhaupt zeigen. Allein er hätte 
beren ungleidy mehrere machen müfjen, wenn er alle Unrichtigfeiten feines 
Originals hätte anzeigen und verbeffern wollen. Ich will einige Beweiſe 
Davon geben. 

„ver Stein, fagt Dingley, den man am meiften gegraben findet, 
„ft der Beryll, nad) biefem folget der Pla sm ober fhönfte Smaragd, 
„alsdann der Hyacinth; den Ehryfolith findet man bisweilen, aber fehr 
„jelten gegraben, wie auch, aber fehr jelten, ven Kruftall oder orienta- 
„chen Kiefel, ven Granat und den Amethuft.“ 

Am meiften den Beryll! Ganz unerhört. Der Berhll iſt ein 
burchfichtiger meergrüner Stein, ber in feinen Unterarten mehr ober 
weniger in das Gelbliche ſpielt. So befchreibt ihn Plinius; fo haben 
ihn die Neuern angenommen, Doc fo einen Stein meynt Dingley nicht; 
fein Beryll ift entweder roth, ober gelb, ober weiß. Jenes, fagt er, war 
ber Beryll der Alten. Und wer find denn die, melche.biefen Namen 
einem ganz andern Steine beylegen dürfen? Yeonarbus, Stella, Agri⸗ 
cola, Cäſalpinus, Gefner, Boot, Laet, Nicol, und wie fie alle heißen, 
find es nit. Auch die noch neueren Naturaliften finde ich mit jenen 
übereinftimmig, und alle verftehen unter Beryll wo nicht eben benfelben 
Stein, den die Alten darunter verſtanden, doch einen ihm fehr Ähnlichen, 
ben fonft fo genannten Aquamarin. Folglich babe ich lange nicht ge 
wußt, was Dingley hiermit will, bis ich envlich finde (**), daß bie 


(*) Band III, &. 640. 

(9) Wootward beym Johnfon: The Beryli of our Lapidaries is only & fine sort of Car- 
nelion, of a more deep bright red, sometimes with a cast of yellow and more trans- 
parent than the common Carnelion. 
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Englifhen Juwelierer einen ganz andern Begriff mit dem Namen Berhyll 
verbinden, und ihn einer Art von Carneol beylegen, ver bunfelrother 
und burdhfichtiger- al der gemeine Carneol ſey, und mehrmal in das 
Gelbe fpiele.. Das wirklich Dingley diefe Art von Carneol unter feinem 
Beryll verftanden Habe, zeigt felbft die Eintheilung, die er von ihm 
macht. „Bom Beryll,“ fagt er, „giebt es drey Arten; ber rothe fällt 
„in bie Orangefarbe, ift burchfichtig und lebhaft; der gelbe ift oderfarben, 
„und ber weiße, den man Calcedon nennt, ift milchfarben; dieſe beyben 
„letzten find nicht fo lebhaft wie die erſtern.“ Niemaud, fo viel ich weiß, 
hat den Calcedon zu einer Art des Berylls gemacht; wohl aber zu einer 
Art des Carneols, over auch den Carneol zu einer Art des Galcebon. 
Auch die Übrigen zwey Arten paffen wohl auf verfchiedene Abänderungen, 
des Garneol®, uber keineswegs des Berylls. Kurz, man muß beym 
Dingley Carneol für Beryll Iefen, und muß ſich erinuern, daß der Car⸗ 
neol der Alten ihr Sarber ift, wenn e8 wahr ſeyn foll, was er von 
ihm vorgiebt. Den Sarber findet man in allen Daftyliothefen am häu⸗ 
figften, und Plinius fagt e8 ausprüdlih, daß man ihn zum Graben und 
Siegeln am gejchieteften gefunden habe (*). Dinglen aber ift um fo 
weniger zu entichuldigen, daß er und dieſe Berirrung verurfacht, ba 
Hill in feinen Anmerkungen über den Theophraft (**) kurz vorher 
davor gewarnt, und es ben unwiſſenden Juwelieren veriwiefen hatte, 
welche ihren Beryllcarneol fchlechtweg Beryll nennen, als ob fie von dem 
eigentlichen Beryll gar nichts müßten. — Das Werk des Carbinald be 
Cuſa, deffen in der Note gedacht wird, mag wohl nicht von dem Steine 
Beryll handeln, fondern von der Brille, dem Augenglafe, auf das ge- 
ſchärfte Geſicht in geiftlichen Dingen angewendet. Denn es ift befannt, 
daß dieſes im barbarifchen Latein Beryllus hieß, und ohne Zweifel unfer 
deutſches Brille davon herkömmt. Nicht zwar, ale ob, die ‚erften Brillen 


(*) Libr. XXXVII. Sect. 34. ed Hard. 

(**) Dingley’s Anmerkumgen find von 1747, und Hills Throphraft von dem Jahre vorher, 
mo es Seite 57. heißt: The Jewellers of our time reckon four species of this stone; the 
common or the red, the white or the yellow, and the Beryll Carnelion. — The last, 
or the Beryli Carnelion, is properly the male oriental Kind; it is of a deeper colour 
than any of the others, as also much harder, and more transparent: some of our Jewel- 
lers, knowing of no other Beryll but this, name it simply the Beryli: but it ought never 
to be so called but with the addition of its own proper name Carnelion; the Beryli of 
tho Antients being a stone of quite another Kind, transparent and of bluish green, and 
evidently the very Gemm which we now call tbe aqua marina. 
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ans eigentlichen Beryllen wären gemacht worben, fondern weil man 
vielleicht au den erften Brillen eim grünliches Glas brauchte, welches bem 
Beryll daher ähnlich ſah; oder weil überhaupt die Raliäner, wie Boot 
fagt (*), alle Kryſtalle qui multiplici angulorum reflexu aliquos co- 
lores in se habere videntur, Berylle nannten, wovon der Name 
endlich bis auf das gemeine Glas. erftredt worden. Vielleicht auch, daß 
ber mebicinifche Gebraud des pulverifirten Berylls gegen mandherley 
Beichädigungen der Augen, von dem man in ben mittlern Zeiten Auf 
hebens machte (**), zur Uebertragung dieſes Namens auf die Brillen etwas 
beygetragen. 

Aber weiter: nach ven Beryllen, fagt Dingley, folgt der Plaſm, 
ober ſchönſte Smaragd. Was man unter Plafına verftehen müffe, 
babe ich ſchon gezeigt (***). Es iſt der Praflus der Alten, und demnach 
fo wenig der ſchönſte Smaragd, daß vielmehr gerade nur eine von ben 
geringften Arten der burchfichtigen grünen Steine fo genannt ward, und 
eigentlich noch jeßt fo genannt werben ſollte. Wenn Dingley bloß gejagt 
hätte, daß, nach dem Carneol, es die grünen und grünlichen Steine 
wären, welche man am häufigften von den Alten .gefchnitten finde: fo 
wäre e8 eher recht gewefen. Denn wirklich findet man deren ſehr viele, 
welhe von den Antiquaren bald Plasma, bald Prasma, bald Pras, 
bald Beryll, bald grüner Jaſpis, bald Chryſolith, bald Heliotrop, bald 
Smaragbit und bald Smaragd genannt werben: aber, wie fchon erinnert, 
einen jeben diefer Namen eher verdienen, als den Namen Smaragd. 
Sonderbar ift e8, daß fie bey den undurdhfichtiger, dunkler und ſchmutziger 
grünen Steinen ſich nicht des Malachites oder Molochites erinnert haben, 
welche Gemme von dem -Plinius doch ausdrücklich reddendis laudata 
signis (}) genennt wird. 

Die dritte Stelle giebt Dingley dem Hyacinth. Und mas nennt er 
einen Hyacinth? Einen dunkel braunrotden Stein, feurig und durchſichtig. 
Es ift wahr, das ift der Hyacinth der Alten; aber warum fpricht Dingley 


(*) Libr. 1, cap. 20. De Laet will davon zwar nichts wiffen; (lib. I. cap. 10.) aber fet&R 
biefe Benennung der Augengläfer von Beryll fcheinet ein Bewels für den Boot zu ſeyn 

(**) Psellus de Lapidum Virtutibus p. 4%. Edit, Bernard. BnpvAlus — ovrog © 
Asdog dvrageıs laraı, xaı dnaduovg, xcu ophalusv 9 xœu Jarepov; 
intentiones curat, canvulsiones, oculorum dolores, auriginem. . 

(***) ©. den 2öften Brief. 

(}) 1. c. Sect. 36. 
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bier fo fireng mit den Alten, da er in feinen übrigen Befchreibungen 
fi) fo weit von ihnen entfernt? Die neuern Steintenner verftehen unter 
Hyacinth einen gelben, honigfarbigen over citronfarbigen Stein, deren 
einige nur in das Nöthliche fpielen (*. Sein Hyacinth dürfte fchwerlich 
von dem Amethufte und unferm Granate zu unterfcheiven ſeyn; und ich 
weiß nicht, mit welcher Zuverläffigfeit man fonach fagen könnte, daß vie 
Alten den Amethuft und Granat fehr felten, den Hyacinth hingegen weit 
häufiger gefchnitten hätten. 

Der Ueberfeger bat das englifche Garnet beybehalten, weil er wegen 
bes vollfonmen gleichgeltenden beutfchen Namens ungewiß war. Uber er 
hätte fich fein Bedenken machen dürfen, Granat dafür zu brauchen; es 
ift durchaus das nehmliche, und einige Engländer ſchreiben bloß Garnet, 
weil fie bey einigen ältern italiänifhen Schriftftellern Garnato anftatt 
Granato fanden, welches faft auf die Vermuthung bringen follte, daß 
biefe Benennung nicht von den Körnern der fo genannten Frucht herge- 
nommen, fonbern bie Berftümmelung von Garamanticus fey. Wenigftens 
ftimmt die Befchreibung, die uns die Alten von dem Carbunculo gara- 
mantico geben, mit dem Granat gänzlich überein. 

Was Dingley endlich von dem Kruftalle fagt, ift nur von dem ganz 
weißen und befjen Gebrauche zu GSiegelfteinen zu verftehen. Da er in 
weit größern Stüden gefunden wird, als andere Evelfteine, fo brauchte 
man ihn auch zu größern Dingen, zu welchen er häufig gefchnitten warb. 
Aber mie viel gefärbte Kruftalle mögen in den Daktyliotheken für bie 
Achten Edelſteine gelten, deren Farbe ihnen- die Kunft zu ertheilen wußte! 

Unter den übrigen Anmerkungen find nicht weniger, eben fo unzu- 
verläflige. — Er fpricht von einem Bermillionftein, Vermillon - stone; 
und man follte glauben, was das für ein befonderer Stein fey. Gleich- 
wohl ift e8 weiter nichts, al8 ein Beyname, den bie Juwelierer derjenigen 
ſchönen Art von Granaten geben, deren Farbe fich dem Zinober nähert (**). 
— Der Onyr ımb Sarbonyr find ganz falſch angegeben; und von dem 
wer weiß wo aufgelefenen Achatonyr macht er eine Befchreibung, aus ber 
ich jedem Trotz biete, Hug zu werben. 


(*) De Laet, lib. I. c. 6. Recentiorum Hyacinthr sunt flavo colore, interdum sim- 
plici, eoque aut saturo aut diluto, vel cum rubedine quadam mixto intensius vel 
remissius. - 

(*°) De Laet. lib. I. cap. 8. 
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Doch ich will mich ben foldhen Kleinigkeiten nicht aufhalten. Nur 
eind muß ih noch mitnehmen. Dingley fagt: „die Alten gruben auf ihre 
„meiften Steine, den Onyr und Sarbonyr ausgenommen, fo wie fie ge- 
„funden wurben, weil ihre natürliche Politur alles, was durch die Kunft 
„an ihnen Tann verrichtet werden, übertrifft.“ Aber man hüte fi, ihm 
das zu glauben. Entweder die Evelfteine werden als Kiefel gefunden, 
und biefe haben eine rauhe Schale, die ihnen abgefchliffen werben muß, 
um ben burchfichtigern farbigen Kern zum Borfcheine zu bringen; ober 
fie brechen als Druſen in fremden Steinarten, und dieſe haben zwar eine 
natürliche Politur, aber felten ober nie die reguläre Fläche, welche in 
dem Abbrude eine egale Area geben könnte. 

LXXXI. 

Zweytens, von Hills Critik über dieſe Abhandlung. 
LXXXII. 

Drittens von Käſtners Ueberſetzung, und der beygefügten Note. 
LXXXIII. 

2) Von der Vorſtellung, wie zuverläßig, auf das Alterthum daraus 
zu ſchließen. 

LXXXIV. 

3) Von der Arbeit, der Zeichnung, der Ordonanz, und beſonders 
der Politur. Wegen der letztern ſ. meine Collect. p. 153. 

LXXXV. 

Von der Geringſchätzung der geſchnittenen Steine in den mittlern 
Zeiten. 

Wie viele waren denn davon damals ſchon wieder aufgegraben? 
nachdem ſie durch das Chriſtenthum faſt ganz außer Gebrauch gekommen 
waren. Ihre Deutung auf bibliſche Perſonen und Geſchichte war vielmehr 
ein pia fraus, fie zum Schmucke heiliger Gefäße anwenden zu bürfen. 
Woher will Klo wenigftens beweifen, daß es Unwißenheit gewefen: 

Klotzens Beweis aus dem Jupiter Serapis p. 57. Die 
jeltfam er jchließt, daß ihre Geringſchätzung zu ihrer Aufbewahrung babe 
beutragen Können. 

LXXXVI. 

Ob damals faum der Glanz ber Erelfteine bie Augen auf eine an- 

genehme Art gerührt? ©. 55. 
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Gleichwohl find aus diefen Zeiten fo viele Schriftfteller von Edel⸗ 
feinen: wovon aber freylih, wie wir am Leonardi und Scudalupis 
gejehen, Klotz wenige ober gar feine kennen mag. 

Anmerkungen über das Negifter verfelben beym Leonardi. 

LXXXVI. 

Insbeſondere über den Phnfiologus, der in dem Verzeichniße 
beym Leonardi vorkbmmt. Bon diefem weis ich nichts, aber wohl von 
zwey andern Büchern dieſes Namens. Beiderfeitige Unwißenheit bes 
Beaugendre und Freytags. 

LXXXVII. 

Regiſter der Steinfchneider im Leonardi, nebft einigen Anmer- 
fungen barüber. 

LXXXIX. 

Bon det fünftlichen Vervielfältigung der gefchnittenen Steine. Klotzens 
[Schniger?] mit dem vitro obsidiano, ©. 58. ©. m. Collect. p. 311. 
Gori macht indeß dieſen Fehler au. Bon den nachgemachten Edel⸗ 
fteinen, und Paften f. m. Collect. p. 99. Bon.den Abdrücken in Schwefel 
und anderer Materie ebend. p. 155. 

XC. 
Bon den Gadarern; ©. 61. S. meine Collect. p. 145. 
XCl. 

Was er von den Kupfern der geſchnittenen Steine ſagt, -wirb als 
befannt und gemein vorbey gegangen. Die mwenigften Urtheile find fein; 
und was fein ift: iſt falſch. 3. E. S. 70. daß man 'in der Ausgabe 
bes Maffei von des Agoftini Gemmae bie Hand bes Galleſtruzzi 
vermiße. Und doch find e8 die nehmlichen Platten: ein Beweis, daß er 
diefe Ausgabe gar nicht Tennt. 

XCI. 

Ich komme auf ſeine Betrachtung der Steine von Seiten der Kunſt, 
©. 73 — 101. Und bier, glaube ich, geht eigentlich das Buch an. Alles 
Bisherige find die vorausgeſchickten Anmerkungen. In diefen Betrachtungen 
ift er nichts, ale Winkelmanns Ausfchreiber. Beweiſe bavon; bis 
auf die bloßen Verzierungen des Stils. 

Hier find einige Proben von biefeg Ausfchreiberey: ' 


1 Diefe Notizen fehlen auch und flanden wahrſcheinlich auf einem einzelnen Blatte; in 
vom Manuſcripte folgt hierauf gleich $. XCIII. 
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Klotz fagt S. 13: „Die Quelle des guten Gefhmads ift nun ge 
„öffnet. Weife ift der, welder aus ihre fchöpft, und, wie Dichter aus 
„dem Faftalifchen Brunnen, fi aus derſelben begeiftert.“ 

Und Winfelmann, von der Nachahmung der griechifchen Werke 
in der Kunſt, ©. 2: „Die reinſten Quellen der Kunft find geöffnet. 
„Südlich ift, wer fie findet und ſchmeckt!“ 

Winkelmann von ben mit königlichen Koften zu Dresben aufge 
häuften Schägen ver Kunft und des Altertbums; und Klo von einer 
Sammlung Abdrücke gefchnittener Steine. 





Klotz, ©. 30: „Es ift ein fehr unüberlegter Ausfpruch eines fran⸗ 
„zöſiſchen Stribenten, deſſen Bud, nicht hätte zur Schande der Deutſchen 
„überfetst werben ſollen“ Nehmlih Juvenel de Carlencas. 

Und Winkelmann, in den Erinnerungen über die Betrachtung der 
Werke der Kunſt, in der Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften, B. V, 
S. 12: „Auch der Porphyr kann eben ſo gut bearbeitet werden, wie vor 
„Alters, welches unwiſſende Skribenten läugnen, und zuletzt Carlencas 
„in einem Buche, deſſen Ueberſetzung den Deutſchen keine Ehre macht.“ 

Aber Winkelmann dachte überhaupt von den Franzoſen ein wenig 
anders, als Herr Klotz. Er ſagt in der Nachricht vom Stofchifchen 
Mufeum, in ver Bibliothek der ſchönen Wiflenfchaften, V. V, S. 26: 
„sch Tenne aber die Begriffe der Franzofen pon der Schönheit des Alter- 
„thums. Unter uns gefagt, ich fürchte mich, unfern Landsleuten etwas 
„zum Nachtheil diefer Nation zu fagen. Ihre Wuth in Ueberfegung 
„ranzöfifcher Bücher, die voll von taufend Vergehungen, wie des Barre 
„deutſche Geſchichte find, machen mir diefe Beſorgniß.“ 





Klog fagt, S. 62: „In den Werken ber Alten liegt ber Ber 
„and tief.“ 

Und Winkelmann in den angeführten Erinnerungen, ©. 4: „Daher 
liegt der Verſtand der Alten tief in ihren Werken.“ 





Klotz, S. 73: „Wer ven Homer nur in der Ueberfegung gelejen 
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„bat, der kennt feine majeftätifche Einfalt gewiß nicht. Eben fo mangel- 
„hafte Begriffe von der alten Kunſt wird derjenige haben, ver bloß aus 
„Kupferftihen von ihr urtbeilt.“ 

Winkelmann, von der Fähigkeit der Empfindung des Schönen in 
der Kımft, ©. 17: „Diefer Privatunterricht aus Kupfern und Abdrücken 
„bleibt unterbefien wie die Feldmeſſerey auf dem Papier gezeichnet. Die 
„Kopie im Kleinen ift nur der Schatten, nicht bie Wahrheit; und es ift 
„vom Homer auf deſſen befte Ueberſetzung kein größerer Unterfchieb, als 
„von der Alten und des Raphaels Werken auf deren Abbildungen.“ 


Klotz redet ©. 159. von Werfen, die einen allzu fcharfen, edigen 
Umriß haben, und deren Meiſter lieber ihre anatomifche Kenntniß zeigen, 
als fanft und gefällig ſeyn wollen; und fett hinzu: „Wem die Werke 
„gefallen, die dieſe fparfame Weisheit bezeichnet, der giebt einen eben fo 
„ungezweifelten Beweis von feinem verberbten Gefchmade, als der, welcher 
„die natürliche und fanfte Schreibart de8 Zenophon dem fpielenden 
‚Wige der Sophiften nachſetzt. — Diefe fparfame Weisheit! Was 
heißt das? Er braucht den Winkelmanniſchen Ausdruck, und giebt ihm 
gerade die ınngefehrte Bedeutung. 

Winkelmann fagt nehmlih, von der Nachahmung griechifcher 
Werke, S. 12: „Eben jo unterfheiden fich die neuern Werke von ben 
„griehifchen durch eine Menge Kleiner Eindrüde, und buch gar zu. viele 
„und. gar zu finnlich gemachte Grübchen, welde, wo fie fih in ben 
„Werken der Alten befinden, mit einer fparfamen Weitheit, nach dem 
„Maafe verfelben in ber volllommenern und völligern Natur unter den 
„Griechen, fanft angebeutet, und öfters nur burch ein gelehrtes Gefühl 
„bemerkt werben.“ 


— — — 


Klotz, S. 174: „Die Ausleger ſagen, nach ihrer Gewohnheit, ent- 
„weder Dinge, welche und noch ungewiſſer machen; oder fie ſagen nichts 
„von benfelben. Eine Sache, die fie mit den Brunnen gemein haben, 
„Die oft überfließen, und dann Mangel an Wafler leiden, wenn wir es 
„am nöthigften brauchen.“ 

Und Winkelmann in der Borrede zur Gefchichte ver Kunft, S. XXI: 
„Ueberhaupt find die mehreften Skribenten in biefen Sachen wie bie Flüſſe, 
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„welche auffchwellen, wern man ihr Waffer nicht nöthig hat, und troden 
„bleiben, wenu es an Waſſer fehlt.“ 
XCIII. 

Nachtheil der geſchnittenen Steine für bas Kunſtange, oder das Auge 
eines ganz andern, das ſich darnach bilden will. Die Schönheit läßt ſich 
in ſo kleinen Figuren bey weitem ſo deutlich nicht empfinden, daß ſie auf 
die Ausführungen im Großen einigen Einfluß haben könnte. 

XCIV. 

Sp ſehr er Winkelmann ausſchreibt, fo unterſteht er ſich gleich⸗ 
wohl ihn zu meiſtern: wegen ſeines Satzes, daß die alten Monumente 
aus den mythologiſchen Zeiten vornehmlich zu erflären. Winkelmanns 
Bertheibigung. | 

XCV. 

Klogens läherlihe Nachahmung des Winkelmanniſchen Enthuſias⸗ 
mus. Bon diefem überhaupt. Wie anftößig bie Nachahmung bey der 
Benus Kallipygia fey. Chriſtens Geringſchätzung bey biefer und andern 
Gelegenheiten. Deßen Bertheidigung. 

XCVI. 

Chriſt's weitere Vertheidigung wegen der alten Art zu ſchneiden. 
Es iſt nicht einmal Chriſts Meinung, ſondern ſchon Vettoris, welcher 
durchaus davon ſpricht, als ob er ſie geſehen ausüben, und ſie umſtändlich 
beſchreibt. | 

Es ift kein Schluß von dem, was wir ißt nicht zu machen wißen, 
auf die Alten, daß fie e8 auch nicht gemußt. 

Möglichkeit, daß es verfchievene Arten geben Tann, gezeigt an bem, 
been ſich Rivaz und Vatze gerühmt. ©. m. Collect. p. 151. 

Auch ven Balerio Bincenti hatte man in Verdacht, daß er eine 
gefchwindere Art zu arbeiten haben müße. ©. den Artikel deßelben beym 
Fueßli. 

XCVIL 

Und doch ift er Klotz) auch der Plagiarius von Chriſt. Außer 
bem Beweife, den ih von ben Ahnenbildern insbefonbere geführt 
hobe, noch andere aus ſeinen Vorleſungen über die Litteratur. 

XCVIII. 


[Bur Geſchichte der Aeſopiſchen Sabel.]' 


{1} | 
Hier find die erften Linien einer Geſchichte der Aefopifchen Fabel; 
demjenigen vielleicht nicht unwillkommen, ber e8 mit einem Blide über- 
jehen will, wie und von wem biefes Feld angebauet worden. 2 
Iotham. | 
Seine Fabel von den Bäumen, bie fich einen König wählen. B. 
der Richter IX. v. 8, 
Nothan. 
Seine Fabel vom geraubten Schafe. 
Hesiodus. 
Quintil. Orat. 1. V. c. 11. 
Aesopus. 
Aus des Ariftophanes ovᷣ Aomnov nerarnxus (in avibus 
v. 387.) ift mehr nicht zu fchließen, als daß eine Sammlung feiner 
Gabeln vorhanden gewefen; nicht aber daß er fie felbft gefchrieben. ‘Das 
Zeugniß des Phäder und des Aphthonius beweifen dieſes auch nicht. 
Fabeln die nach dem Zeupnife der Alten gewiß von ihm find. 
1. Der Igel, der dem Fuchfe die liegen verjagen will. Aristoteles. 
ı Ein Heft früber im Beſitz des Herrn Seh. Raths von Meufebach, jeht in ver König. 
lichen Bibliothek in Berlin; bier forgfältiger abgeprudt ale im zweiten Theile 
ber vermiſchten Schriften. (Xahmann.) 
2 Hierunter hat Leffing angemerft: 
Soidas citirt oft, ohne Mamen des Verfaßers, dv udenoig oder dv Munors. oder dv 
Hide. Aus dem Babrias führt Svidas verſchiedne Stellen an, vie ich unter Beine befannte 


Babeln zu bringen wüßte; als unter Ayalıyn cerva (KorıAAo ebendaßelbe). Hea amabat. 
Kolorns Stellio. Neßpog hinnulus. IHvppizaus.“ 
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2. Der ler umb der Käfer. Piutarchus. 
3. Cassita. Gellius. 
Myro Rhodia. 
fabulas scripsisse perhibetur a Suida. 
Locman. 
Am mahrfcheinlichften ift, was Herbelot fagt, ©. 618. a. 
Pilpay. 

Gellerts Irrtum p. 31. ald ob Sandabers Fabeln andere wären, 
ald des Pilpay. Es ift der nehmlihe Mann, der in ver Perfifchen 
Sprache Pilpay, und in der Hebräifchen Sandaber heißt. - 

Der franz. Ueberfeßer des Pilpay Hat Gellerten verführt. ©. deßen 
Avertiss. welcher noch dazu feßt, daß aus den Yabeln des Sandaber die 
Franzoſen ihren Roman von den fieben Weifen gemadit. 

Pilpay oder Bidpai, war ein Bramine, unb fchrieb fein Werk für 
einen König von Indien, Namens Dobfchelim. derbelot ©. 456. 

Socrates. 

Daß Sobrates einige in Verſen gebracht, beweiſet wenigftens, daß 
die damals vorhandene Sammlung in Proſa geweſen. Plutarchus de 
aud. Poetis. cap 6. Suidas in voce Swxpezze. 

Has pro exemplo fabulas et Socrates divinis operibus indidit, 
jagt Avianus in feiner Präfation; welches aber wohl mehr von den Fabeln 
zu verftehen feyn muß, bie Plato feinen Geſprächen eingeflochten. 

Demetrius Phalereus. 

Welcher nad) dem Laertius lib. V. sect. 80. Aoyov Aloe 

ovvayoyas hinterlaßen haben fol. 

Babrias. 
ober Babrius, von dem Avianus fagt: quas (fabulas) Graecis jambis 
Babrius repetens in duo volumina coartavit. 

Cannegieter meinet, daß Babrias und Babrius zwey verſchiedne Yabel- 
dichter geweſen; in ſ. Anmerk. zur Präf. p. 8. 

Suidas ſagt ausdrücklich, daß er ſeine Fabeln aus dem Aeſopus ge⸗ 
nommen, und in Berfe gebracht, Choriambiſche nehmlich. Seine Samm⸗ 
lung beftand aus zehn Büchern. 

Stelle des Seneca. 
logos aesopios intentatum Romanis opus, in f. Consol. ad Polyb. 
c. 27. 
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Phaedrus. 
Phaedrus partem aliquam quinque in libellos resolvit; fagt Avian. 
Bielleicht gedenkt auch feiner Martial IH. 20. 
Canius Rufus. 
vielleicht, beym Martial II. 20. 
Aphthonius. 
Sophista Seculi II. 
Avianus. 

Sannegieter macht ihn älter als den Titian, weil er feiner nicht 
gedenke. Nach ihm bat er unter ben Antoninis gelebt, und ift keines⸗ 
weges der Rufus Feſtus Avienus. 

Titianus. 

Deßen Apologie beym Aufonius epist. XVI. Cannegieter hält ihn 
für den Yulius Titianns, weldyer des Maximini Iunioris Präceptor ge- 
weien: aljo um 234. 


Romulus. 
Anonymus Nilantii. 
Magister Rufus. 


Ignatius Diaconus. 
dem bie vierzeiligen Griechifchen Fabeln gehören follen, die gemeiniglic) 
den Nahmen des Gabrias führen. 

Vossius Inst. Orat. II. c. 15. $. 2. 

Henr. Canneg. Dissert. p. 289. 

Vixit Ignatius ille sub initiis Seculi IX. v. Gellert p. 35. 

Alfred. 

König von England, ftarb 909. der die Fabeln des Aeſopus in das 
Angelfächfifche Überfegen laßen, nach ver Vorrebe zum Aesopo moralis., 
wo er zwar Alfredus gejchrieben ift. 

Es ift keine Angelfächfifche Ueberſetzung des Aeſop itt mehr vorhanden, 
v. Introduct. discours to the Canterbury Tales‘ p. 179. fo viel biefer 
Berfaßer erfahren Tönnen. Er hätte aber beöwegen nicht dürfen auch 
an der. ehemaligen Eriſtenz derſelben zweifeln, welches auch jene Citation 
aus dem Aesopo moralisato beweifet. 
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Anonymus Neveleti. 


5. Cyrillus. 


Simeon Sethus. 

Der griechifche Ueberfeter des Kelila und Dimme; der, wie Des» * 

billion bemerkt, um 1100 gelebt. 
Tebaldus. 

Deßen Novus Avienus ohne Zweifel auch Fabeln enthält. v. Gior- 
nale de’ Letterati T. IV. p. 181. 

Der Provenzalifhe Ueberfeger. 

Oder vielmehr eine Franzöfifche, und zwar von einem Frauenzimmer, 
Namens Maria, welde die Angelfächfifche Ueberfegung ind Franzöſiſche 
gebracht hat. 

Ihre Arbeit ift noch vorhanden. I) den Schluß davon führt Pasquier 
an. Recherches de la Fr. VII, I. II) und eine Fabel aus ihr der 
Eommentator des Chaucer. p. 177. 

Alexander Necham (Nequam). 
anno 1215 diem obiit. 

Unter feinen MSS befindet fi ein novus Aesopus und novus 
Avianus. v. Baleus de sc. Britt. cent. 3. n. 86 et Pol. Leyseri Hist. 
Poet. m. ae. p. 992. 

Ioonnes de CGapua. 1262. 

Der Iateinifche Ueberfeger des Selila und ‘Dimme. v. Bibl. med. 

ae. Fabr. Tom. I. p. 332. 
Vincentius Bellovacensis. 
ftarb um 1289. Die Fabeln in feinem Speculo doctrinali. 


Babeln aus den Minnefingern. 
Hugo von Trimberg. 


Boner. 
Ober bie fogenannten Fabeln aus ben Zeiten der Minnefinger. 
Adolphus. 1315. 
been Fabeln Leyſer aus einem MS. unfrer Biblioth. herausgegeben 
p. 2007. 
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Gesta Romanorum. 


Planudes. 
Constat Plänudem anno 1347 adhuc inter vivos extitisse. 
Desbillons. p. 219. 


Rabbi Hanakdan. 
. 1326. 
Die ungebrudten Fabeln aus dem Multifario. 


"Mensa Philosophica. 
 Poggius 1431. 


Deßen Facetiae. - u | .. 
Laurentius Valla. 1436. 
Rimicius. 
“ Leonh. Dati. 
1461. 


Bamberger gedrudte Ausgabe von Vonnere Fabeln ohnſtreins alſo 
die erften gedrudten Fabeln. 

1498. 

Der Reinele. Fuchs iſt nicht zu übergehen. Und unter diefes Jahr 
müßte ich ihn ſetzen, wenn ich Gottſcheds Meinung wäre, daß Heinrich 
von Allmar der Ucheber befefben ſey. ber es ift unftreitig daß ein 
älteres franzöfifches Gedicht davon efiftiret: weni es auch weder ber 
Nouveau -Regniard, noch der Regnard Contrefait fen follte, die Gott- 
ſched anführt. Ein drittes franzüfifches Gedicht dieſes Namens, welches 
bloß le Roman du Renard heißt, führt du Fresnoy unter Romanus 
an, und die ausgezogene Stelle beweiſet, daß auch Negrimm ſeine Rolle 
darinn geſpielt. 


Steinhöwel. 
Sebaſtian Brand. 
Abstemius. 
Deßen zwentes Bud) 1505. ans Licht kam. 
Omnibonus Levnicenus. 
ftarb 1524. Ueberſetzte Fabeln Aeſopi ins Lateiniſche, welche Ueber- 


fegung in ber Königl. Bibliothet zu Paris No: 6614 beym Montf. 
Leffing, ſammtl. Werte Xi. 16 


& 
. 
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Ih babe ehedem ari einer vollftändigen Geſchichte ber Aeſopiſchen 
Babel gearbeitet, und in biefer Abficht eine Menge Dinge zufammenge- 
tragen, deren Dienge ſelbſt mich nunmehr von der Ausführung abjchredt. 
- Damit indeß mein Fleiß nicht ganz vergebens angewendet worben: fo will 
ich hier das Beſte davon mittheilen. Ich nenne aber das Beſte, das 
Unbefanntefte: und nächſt dem das, mas mehr ald bloße Compilation ift, 
indem es zu Berichtigung irriger Nachyichten dient, mit welchen man fi 
bisher begnügen mäßen. 

Beſonders werde ich dabey anf das ſehen, was Gellert und Chriſt 
für würdig geſchätzt haben, daß es der Verzeßenheit nicht gänzlich über⸗ 
laßen, werbe. 

Gellert geflißendlich in feiner Dikertation de Poesi Apologorum 
eorumque scriptoribus (von 1744); und in feiner Nachricht von alten 
deutfchen Fabeln, dem erften Theile feiner Fabeln 1746 vorgefekt. 

Chrift beyläufig, in feiner akademiſchen Schrift de Phaedro ejus- 
que Fabulis; ebenfall® von 1746, aber nach jener Nachricht. 

Und um einen Faden zu haben, an welchen ich wenigſtens anreihen 
kann, was ich nad feinem Werthe nicht zu ordnen weiß: will ich ber 
chronologiſchen Ordnung folgen, nicht in welcher die Fabeldichter . gelebt 
haben, fondern in welder ihre Werte im Drude erfchienen find. Dieſes 
wird bey den Neuen auf das Nehmliche hinauskonimen: und bey ben 
Alten wird e8 das Bequemere fehn. . 

- Einen Heinen Anlauf will ich ejedoch von. den Zeiten nehmen, in 
welchen. in dem einzigen Stalien die Wißenfchaften wiederum zu blühen 
anfiengen, und in ben übrigen Europäifhen Sänbern noch -Unwißenbeit 
und Barbaren herrſchte. 


So ſehr hatten Unwißenheit und Barbare aber nie geherrſcht, daß 
(III.] 
1461. 
Das erſte gedruckte Deutſche Buch ſind Aeſopiſche Fabeln: und die 
erſten gedruckten Aeſopiſchen Fabeln ſind Deutſche. 
ı Alle folgenden Stücke find jegt unter ven Bredlauer Bapiern. Karl Leffing bat fie 


im zweiten Theil ver vermifchten Schriften mit dem Entwurf. unter N. J. in :Ber- 
kindung gebracht, (Kachmann.) 


2 Diefe Stelle His ſich darauf gründen vürfte," hat mein Druder auf einen halben 
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. Der Ort, wo fie ‚gebrudt worden, ift Bamberg: welde Stabt fo 
nad) in dem Berzeichniße ber Stäbte, im welden die Druderey zuerft 
gelibet worden, unmittelbar auf Maynz folgen muß. Wenigſtens hat ſich 
noch bis ist fein Buch gefunden, in weldem eine Deutfche Stadt aus⸗ 
brüdlich genennet fey; die Bamberg biefe Ehre ftreitig machen könnte. 

Dan bat nicht den geringften Grund, eine Berfälfhung ober einen 
Sehler, oder ein Mifverftänbniß in gedachten Datis zu argwohnen. Unſere 
Fabeln find gewiß zu Bamberg und zwar 1461 gebrudt: ober e8 ift nichts 
in allen folchen Dingen gewiß, Wie fie aber gedrudt worben; ob mit 
gejchnittenen Zafeln, oder mit beweglichen Littern; ob mit hölzernen ober 
mit gegoßenen Littern: daß ift eine Frage, bey ber es glaub ich noch 
frey ftehet, fich für das eine ober das ‘andere zu erflären. Es finden 
fi) bey dem einen fo wohl al& bey dem andern Gründe dafür und 
Gründe darwider. 

Das Typographiſche biefer alten Fabeln nun aber bey Seite gefeßet: 
babe ich eine doppelte Entdeckung darüber zu machen Gelegenheit gehabt. 

Bars erfte hab ich entvedt, daß fie nichts al8 Die fogenannten Fabeln 
aus den Zeiten ber Minnefinger find, von melden die Schweiger glauben, 
daß fie felbige zuerft aus Handſchriften herausgegeben: Scherzens Probe 
ungerechnet. Zugleich habe ich gefunden, daß bie Schweiger nicht allein 
nichts drucken laßen, was nicht ſchon gedruckt geweſen: ſondern daß ſie 
es nicht einmal ſo vollſtändig drucken laßen, als ſie es mit Hülfe dieſer 
erſten ihnen unbekannt gebliebnen Ausgabe hätten thun können. Denn 
der alte Dichter hatte gerade hundert Fabeln gemacht, von welchen ſie 
uns nur 89 aus ihren Handſchriften mitgetheilet. Und obgleich auch bie 
alte Ausgabe nur derfelben 90 enthält, fo find es doch nicht die nehm⸗ 
lichen, die hier und dort fehlen: und durch Zuſammenhaltung läßt ſich 
die Zahl bis auf eine einzige wieder vollſtändig machen. 

Zweytens habe ich aus Handſchriften, die in unſrer Bibliothek von 
dieſen Fabeln ſich befinden, entdeckt, daß der Verfaßer derſelben kein 
Riedenburg iſt, wie Gottſched, ob ſchon aus einer von dieſen Handſchriften 
ſelbſt, hat vorgeben wollen, und wie ihm jedermann, die Schweitzer ſelbſt 
nicht ausgenommen, geglaubt hat. Gottſched hat auch dieſes Manuſcript 
nach ſeiner gewöhnlichen Art geleſen: das iſt mit halb offnen Augen. Er 


Bogen beſonders, und kann einen Vorſchmack geben, wie er den ganzen Plan ausgearbeitet 
haben wurde. K. Lefſing. 
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ſahe, daß da und. dort etwas zu ſehen war, aber ſelten ſah er das rechte. 
Der Mann, dem zum Beſten der Dichter fagt, daß er feine Fabeln air 
dem Lateinifchen überfegt babe, heißt Wiedenbung; und der Dichter felbft 

heißt Bonerius. " 

Alles. dieſes habe ich .umfländlicher on einem andern Orte angezeigt, 
und wiederhohle es hier nur ſummariſch, weil einiges von dem folgenden 
ſich darauf gründen bürfte, 

% ” 
[IV.] 
1461. 

Das Bambergiſche Fabelbuch. 

1471. 

Die erſte Ausgabe von Poggii facetiis. Facetiarum libri IV. v. 
Mettaire Tom. I. p. 310. 

1473. ° 
Gesta 'Romanorum. ©. P. Marchand Histoire de PImprimerie. 
1476. 

Die Dayläpbifche Ausgabe von des Rimicius überfegten Aefopifchen 
Fabeln. 

Es waren die Planudeiſchen. 

Dieſe erſte Ausgabe findet ſich bey dem Mettaire nicht. Aber 
Quirinus hat ſie beſchrieben. Spätere Ausgaben beym Müller find 
Mediol. 1480. 4to. Venetiis 1482. fol. Parmae 1487. 

1476. 

Um dieſe Zeit ohne Zweifel, obſchon ohne Yahrzahl, die erſte grie⸗ 
chiſche Ausgabe des Lebens und der Fabeln Aeſopi; welche Bonus Accur⸗ 
ſius beſorgt hat; gr. und lat. v. Maittaire Tom. J. p. 97. Denn fie 
iſt völlig ſo gedruckt, als bes Lascaris Grammatica von dieſem Jahre. 

Die Ueberfegung ift von dem Rynucius Thettalus; wie ans eben 
bes Accurfüi vorgeſetzten Briefe zu den selectis fabulis von 1497 erhellt. 
Diefen Rynucius nennt er bafelbft virum mea sententia doctum et 
disertum. In biefen selectis war das Griechifche gegertüber; in ber 
vollftändigen Ausgabe folgte die Ueberfegung nach. 

1476 — 83. . 

Die Steinhöwelihe Sammlung. Denn fie ift zu Um bey Johann 

Zeinern gedrudt, von dem von 1473 — 84: Werke vorkommen. 


Der alten Werfen Erempel. 
.v. Freytag. Adparat. T. II. p: 117. 
[V-] 
Baldo. 

Beym Jeremias Paduanus * werben eines Baldo rhythmi fabulares 
öfters angeführt. Diefen hält Reinesius ** für. den Waldo, welcher 779 
Abt zu St. Gallen war. Grund hierzu bat er nun freylich nicht fehr 
wol; denn er fchreibt blos an den Daumius: non credis? Alium ergo 
mihi nomina, divinator felicior. Bon: feinen Berfen urtheilt ex ſehr 
gut. Sunt ejus rbythmi mire simplices facilesque; accurati tamen 
prae ceteris hoc genus et jucundi. Die ganzen Yabeln dieſes Baldo 
oder Waldo finden fich in ver Bibliothek des Kloſters zu Mellen; aber 
fo, wie fie Kropff anführt, Tann ich weiter nicht8 davon fagen, ale bap 
fie in Elegieiſchen Berfen find. —* 

[ve] 
Apologi morales 8. Gyrilhi 
gab Balth. Corderius zu Wien 1690 in MH. 12. heraus, und 
glaubte fie zuerft herauszugeben; ungewiß, ob es des Hierosoly- 
mitani oder Alexandrini Werk wäre. 

Bald darauf 1639. merkte Aubertus Miraeus über den Gennadius 
e. 57. an, baß fie titulo Speculi sapientiae, Parisiis a Joanne Parvo 
ſchon längft gebrudt worden; iſt aber noch ebenfalls ungewiß, ob ſie dem 
Cyrillo Alexandrino gehören. 

Diefe Anmerkung des Miraeus wieberhohlt ber Berfaßer ber Lebens⸗ 
beihreibung S. Cyrilli Episcopi Alexandrini in ben Actis sancterum 
(lanuarii d. 28. p. 354.) und fügt hinzu: de ilius libelli (nehmlich 
der Apologorum) auctore Gyrillo agemus IX Martii. 

An dieſer Stelle nun p. 19. fett ohne Zweifel der nehmliche Ver⸗ 
faßer hinzu: sed hic Libellus, ut de Scriptoribus Ecclesiast. censet 
Phiippus Labbeus noster, ab auctore latino scriptus est: utque 
observavit, quem et ipse citat, ‚Aubertus Miraeus. in opere de 


0 Diefe Sternchen find in der Handſchrift, und er hat. vermuthlic Anmerkungen 
dazu ſchreiben wollen, die ich aber nirgends finten kinnen. K. Leffing. 

4 Unter ven Breslauer Bapieren mit dem Titel „XXıll. Syrillus der Sabelvpichter.“ 
Wahrſcheinlich follte es das 2I3Re Stüd der Beiträge zur Geſchichte und Litteratur werben. 
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script. Ecclesiast. ad cap. 57. Gennadii Massiliensis, titulo Speouli 
Sapientiae, Parisiis a Joanne Parvo jam olim pubHcatus. Pridem 
mihi vir doctus aiebat suspicari se, conscriptum eum libellum a 
S. Cyrillo hec nostro Sclavorum Apostalo. Investigandum esset, 
num ejus extet aliquod in Sclavorum scriptis vestigium. 

Cyrillus der Sklaven Üpoftel lebte um 875. Aber auch ſo alt ift ber 
Arologenfchreiber nicht, und meine Muthmaßung ift weit wahrfcheinlicher. 

VIL 


'Vincentius Bellovacensis. 

Domtinicaner im 13ten Seculo. Informirte die Söhne Ludovici IX 
Königs von Frankreich. Im feinem Speculo- Doctrinali lib. IH. cap. 
114 — 124 bat. er auch einige Aeſopiſche Fabeln mit eingerüdt, von 
welchen ich mich wundere, daß man fie noch nicht zur Verbeßerung bes 
Phadriſchen Textes gebraucht bat. Es find aber folgende. 

1. Lupus.et Agnus. Phaedr. I. 1. (Fab. ant. III.) 

*2. Mus flumen transire volens et rana. Anony. 3. (Fab. ant. IV.) 
*3. Luscinia et Accipiter. Anonym. 45. (Fab. ant. XXXIX.) 

4) Canis flumen transiens. I. 4. (Fab. ant. VH.) 

5) Simia a vulpe partem caudae petit: Anony. 56. 

6) Nocturnus fur cani panem mittens. I. 23. 

7) Vacca, capella, et avis sociae leonis. 1. 5. 

8) Grus et Lupus. L 8. 

9) Cervus in fonte se videns. I. 12. 
*ı0) Homo ab arboribus manubrium petens. Anony. 53. -« 
11) Vulpes et corvus rapto caseo. I. 13. 

12) Leo annis defectus. I. 21. 
*13) Asinus blandiri volens sicut catellus. Anony. 17. 

14) Mons parturiens. IV. 22. 
*15) Lepores se praecipitare volentes in aquam. Anony. 28. 
16) Asinus ex cujus pelle tympana facta. ul, 20: Anou. 57. 
(Fab. ant. 47.) 

17) Graculus pennas Pavonis tollens. I. 3. 

18) Formica et musca contendentes. IV. 23. 

19) Rana inflans se et bos. I. 24. 
*20) Mus et Leo. Anony. 18. Fab. ant. XVII. 
*2]) Equus et Asinus. Anony. 43. 
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* 22) Vespertilio ex avium et quadrup. partibus. Anonym. 44. 
** 23) Verax et fallax in previncia simiorum. Fab. antig. LI. 
*24) Manus, pedes et venter. Anony. 55. 
*25) Cicada et formica. Avienus 34. 
26) Vulpes ad uvam. IV. 2. 
27) Leo et asinus rudens. 1. 11. 
”*28) Leo languorem fingens et vulpes. 
29) Canis pinguis et lupus macer. Ill. 7. (Fab. ant. 45.) 
[VII.] : 
Diefer Leonhardus Dati ift befaimt. Vid. Ughellius, Jöcher etc. 
Ob aber dieſer fginer Fabeln wohl in feinem Leben gedacht wird, welches 
Laurentius Mehus 1744 nebft einigen feiner Briefe herausgegeben bat. 
Es find deren 40, wenn ich in der Gefchwinbigfeit recht gezehlt habe, 
und ziemlich von ben befannteften. Er Bat fie dem Gregorio Corrario 
bebiciret, beßen ich bey dem einen Manuſcripte des Senecä Tragici, 
bey Gelegenheit feiner Progne, gedacht. 


Leonardi Dathi ad Gregorium Corrarium Venetum, in quasdam fa- 
bellas Aesopi praefatio. 


Gregori, neque enim Aesopum sprevere Poetae 
Inter Philosophos nec minor ille fuit. 
Ludit fabellas, et eas bene condit olentes, 
Et cavet a vitiis, et benefacta docet. 
Nonne vides alium periisse poemata mille! 
Nesciat * Aesopi dulce poema mori. 
Quas legis, ex ipso legi, canloque latinas 
Pisani suasu fretus et auctus ope. 
Ille dat ad verbum, quod non mihi liltera graeca est, 
Et mea in hos Elegos lenta Thalia refert. 
Forsan et ad reliquas pergam, nisi lora retorques. 
Prosequar an taceam, si sapis, ipse jube. 
Er geftehet, alfo daß er ſelbſt Fein Griechifch verftanden, fonbern 
ı Auch das Folgende unter den Breslauifchen Papieren. Vorher geht eine Nachricht über 
jwei Gerichte des Campani und zwei des Panormita in verſelben Wolfendüttelſchen 


Hant ſchrift (Lachmann.) 
® Viellelcht Nesdit at. 


248 





daß fie ihm Piſanus von Wort zu Wort aus dem Griechifchert überfekt, 
und er fie fonach in Verſe gebracht. Wer ift biefer Pifanıs? Im Ma- 
nuferipte ftehet bey biefer Zeile Pisani suasu etc. mit eben berfelben 
Hand gefchrieben Palm, welches ich allenfalls für Pauli IL. leſen würbe, 
als unter welchem Papfte Dati 'gelebt. 

Das Schlußgedicht ift an den Marraſius gerichtet, dem er verfpricht 
auch die Übrigen Aefopifhen Fabeln zu überfeken. 

Traducam et faciam cuncta latina sonent, 

Dummodo non reprobes, quae jam vigilavimus hisce 

Noctibus, alterno facta latina pede, 
Vel non displiceant-tibi soli, o maxime Vatum 
Marrasi, o animae dimidiumque meae. °'* 

Wer diefer große Dichter Marraſius geweſen, weis ich nicht. 

Die Poefte des Dati taugt nicht viel. Dabey hat er eine Menge 
barbarifcher Wörter, die niemals, fo viel ich wenigſtens weis, Iateinifch 
gewefen find. So ift z. E. die Fabel Felis et Venus von ihm über- 
fhrieben, Musipula, Adolescens et Venus, und fängt an 

Formosum juvenem nimio affectabat amore 

Musipula. | 
Was Musipula heißt, weis ich nicht. Muscipula ‚heißt eine Mauſefalle; 
aber wie fi die in einen Yüngling verlieben könne, weis ich nicht. Doch 
eine Kate und eine Falle fangen beyde Mäuſe; warum foll der Dichter nicht 
alfo einen Namen für den andern braudyen können? — Die Fabel Felis 
et Gallus gallinaceus überfchreibt er Martur et Gallus, und fängt an 

Gallum martur habet etc. 
Wenn es noch Martes hieße — Die ‚Fabel Lima et Vipera heißt bey 
ihn: Musio et Lima. 

Introgressa casam fabri vaga musio limam 

Inspectam lingit. 

Die legten beyden Worte. hat Dati nad) dem Italiãniſchen gemacht; denn 
da heißt Martora ein Marder, und Musino eine Art von Schlangen. 


. {x} 
Abstemius. 


Wenn er eigentlich das erſte Hundert feiner- Vabeln herausgegeben, 
fann ich nicht jagen; aber gewiß vor 1499, von welchem Jahre eine 
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Benetianifche Ausgabe in Ato in ver Bibliothek ift, welcher ein Domicius 

Palladius ein Schreiben vorgefegt, in welchem hic apologorum libellus, 

nuper impressus heißt. tQuodi. 171. 28. Ato) Diefer Ausgabe find 30 

Aeſopiſche Fabeln, von Laurentius Balla 1438 überfett, beygefügt. 
* 

Bayle weiß nicht ob er lange nach 1505 gelebt. Ich weiß ba er 
noch 1516 am Leben gewefen; denn als in biefem Jahre Beatus Rhe⸗ 
nanus das Enchiridium Xysti Philosophie Pythagorici hinter dem 
Aeneas Gazaeus Plat. de immortalißate animae zu Baſel in Ato nach 
ber Ueberjegung de8 Ambresius Camaldulensis. So wie ben Zuftuß, 
nach der vermutblichen Ueberfegung des Rufinus, aus einer alten Hand⸗ 
fchrift, die Selestadii in Bibliotheca divae Fides servabatur heraus- 
gab; fo fegte dem erftern Abftemius ein kleines Empfehlungsgebicht von 
7 Hexametern vor. 

' * 

Das andere Hundert Fabeln hat er 1505 hinzugefügt, wie aus 

feiner eignen Zufchrift an einen Angelus Grypho erhellt. 


[X.) 
Einzelne zerfireute Fabeln. 
1. ' 

Beym Bruder Michael Styfel in der Auslegung feines Liebes Bon 
der hriftförmigen Lehre Luthers, gebr. um 1520 in 4to kömmt 
folgende Fabel vor, (Sig. CIE) iſt aber wohl fchwerli von ihm felbit. 

„Der- Zorn ift eine Wurzel des Todtſchlags, darum wird er aud gar 
von Chrifto fo fehwerlich verdammt. Hier hilft dich aud feine Ent- 
ſchuldigung, daß dir Unrecht gefhäh, daß man den Zorn an Dich mad). 
Alfo ‚beflaget. fi) einer gar hoch vor einem andern. Da antwortet 
er ihm mit diefem Gleichnuß. Ein Einfievel fam auf. ein Zeit mit 
feinem Krüglein zu einem Bronnen, der ba wad an bem Boden 
ſchlymig; und als er das Krüglin hinyn flieg, do gieng ber Schlym 
über ſich häruf. Da ſprach der Bronn: Bruder, du betrübſt mich. 
Antwurtet der Bruder: Ich betrüb dich nit, dein böſer Grund betrübt 
dich. Alſo ſag ich dir auch: ein ſchlechte Gedult iſt das, ſo du nit 
zürneft, wann man dir nichts übels thut, oder guts thut. Alſo ſeind 
auch gedultig die unvernünftigen Thier.“ 
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| xi 
Gilbertus Cognatus Nozerenus. 


Die erfte Ausgabe feiner Sylva narrationum ift Lugduni 1548. 
in 120, over vielleicht daß es eine noch frühere giebt; benn feine Zueig- 
nungsſchrift an den Johann Metellus ift von 1537 und Nozerethi batirt. 

Diefe war nur ein Vorſchmack des vollftändigen Werkes, welches 
1567 zu Bafel in 8. berausgefommen, und aus 8 Büchern beftehet, 
wovon das erftere Apologos cum suis interpretationibus enthält. 

Unter biefen merfe ih an, 

l. p. 1. Die Erfhaffung des Dichter, aus dem Philo. 

p. 18. De Asino et equo: wird auch von ein Paar Furleuten 
oder Poftfnechten erzählt. 

p. 34. De quodam. ‘Der eine will dem anbern etwas fagen; und 
biefer heißt ihm, es bis nach Tiſche zu verfparen. Er ver- 
brannte fi) dns Kleid. 

p. 40. De Vulpe quadam (asini testiculos manducandi cupida). 

p. 49. De anu multibiba. Iſt wie bie Fabel beym Nekam vom 
Wolfe, der 365 mal zublinzt, und biefes für ein Jahr rechnet. 

— 78. De Muliere pro publice pediculum proferente. 


[XII.]. 

Ochini Fabeln ſollen 1554 zuerſt herausgekommen ſeyn. Es find 
deren fünf Bücher. Ich habe ſie aber weder Italieniſch noch nach der 
lateiniſchen Ueberſetzung des Caſtellio jemals geſehn. Sondern bloß Deutſch 
nach der Ueberſetzung des Chriſtoff Wirſung in 4. von 1559. Und 
auch in dieſer Ueberſetzung nur die erſten vier Bücher; ob iich ſchon in der 
Salthenifchen Bibliothek finde, daß fie alle fünfe überfegt worben. Vogt 
fcheint deren nur gar zwey Bücher gefannt zu haben, unb fagt daß ber 
erfte Drud des erften von 1556 fer, in welchem Jahre wenigftens bie 
Zueignungsfchrift des Wirſung an Otto Heinrich, Pialgrafen am Rhein, 
unterfchrieben; und zwar batirt in Augſpurg (mm darnach das Deutſch 
bes Wirſung beurtbeilen zu können.) 

Wirfungs Leben muß beym Adami ftehen. Er war anfangs Pre⸗ 
biger in feiner Baterftabt. 

Es find nicht eigentlich Aeſopiſche Fabeln; fondern wahre und er- 
bichtete Geſchichtchen, und finnreihe Einfälle, durch welche die mancherley 
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Thorheiten des Pabſtthums und die Laſter ihrer Glieder ins Licht geftellt 
werden. Sehr viel finmreiche darunter, als I. 40. 

Es wird alles al® wahre Geſchichte erzehlt. Aber fonft einer ber 
es glaubt! 3. E. I. 41 von ben Juden in Rom, die Chriſten werden 
und Juden bleiben wollten. 

Schmotzen, was wir ſonſt ſchmunzeln nennen; halb gern halb 
ungern lachen, und es zu verbeißen ſuchen. 45. S. 

Viel Hiſtörchen vom Tridentiniſchen Concilio, die er für wahr aus⸗ 
giebt. I. 56. 57. j 

Melbig. „Es ift nicht müglich, wer mit Müllern zu handeln hat, 
daß er nicht melbig werde. S. 66. 

- „Du bift meines Fugs nicht.“ S. 66. Du biſt nicht, wie ich dich 
verlange. 

„Des wäre ſich nicht zu verwundern. S. 68. 

„Ich hab eines Regens und nit einer Güß begehrt. S. 73. 

„Deßen unterſtund ſich ein Sürigling. ©. 74. 

„Zauffen? II. 44. 

„Ein faft zarter und heygfler. Mann? IL. 47. 

„Unwärfd. ib. 

„Unglaublidy von Julio. IH. II. 49. 

„Raßler und Spieler II. 247. vielleicht vom Raßeln ber Würfel, 

Eis dinges hab ich’ mich besint. ab, der Minnef. 49. 24. 
Und biefer Genit. bey befinnen, bevenfen ift ohne Zweyfel beßer als bie 
Eonftruction mit anf. 

Entiprehen für wiverhallen. 

Si schrei das ihr der wait entsprach. Fab. 49. 71. 

Wer ihres Geſindes, fur welche von ihrem Gefinbe. dabeln 
L. DL II. 

Begehren gleichfalls mit dem Genit. 

De mir niemanbt begehrt. Fabel D. M. L. VIE. 

Weigern, fi) einer Sache. 


., 


Ueber die Ahnenbilder der. Römer. 
Eine antiquariſche Unterfuhung. 
“1769. ' 


Der Herr Geheimerath Klo glaubt über bie Ahnenbilder der alten 
Römer eine ganz neue Entdeckung gemacht zu haben. Da er indeß weiß, 
daß dergleichen Entdeckungen nicht leicht eines apodiktiſchen Erweiſes fähig 
find; fo begnägt er fi, ihr ben Namen einer Muthmaßung zu geben, 
der e8 an einer fehmeichelhaften MWahrfcheinlichfeit nicht mangle, und 
empftehlt fie ber Prüfung ber Gelehrten. 

Ich vente, daß ich, diefe Prüfung vornehmen kann, ohne mich einer 
großen (itelfeit. fchuldig zu machen. Ich bin ein Schulmann, befien 
Pflicht es ift, in bergleihen Dingen ein wenig bewandert zu fen. 

„Es iſt bekannt,“ fchreibt Herr Klotz in feiner Vorrede zu den 
verbeutfehten Abhanblimgen des Grafen von Caylus*, „baf die Ber- 
„waltung ber höhern obrigkeitlichen Aemter den römifchen Cvelleuten pas 
„Recht gab, die Bilder ihrer Vorfahren in ihren Vorfälen aufzuftellen. 
„(Spanheim-de usu et Praest. Numism. Diss. X. p. 3.) Es wurben 
„diefelben” — | 

Doch, nicht weiter! Cantherius in limine! -- Herr Klog ſtrau⸗ 
helt bey dem erſten Schritte, ven er über die Schwelle thut. _ 

IH will nit fragen: wenn bie Sache bekannt iſt, was bedarf fie 


ı Die folgenden antiquariſchen Fragmente gab Eſchenburg aus Reffinge Bapieren im gehn- 
ten Theile der vermiſchten Schriften 1792 heraus. 
Erſter Band, Altenburg 1768. 4. 
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eines Währmannee? — Kine Anführung zu viel, ift beſſer als eine zu 
wenig! —- Über ich frage: warum ift Spanheim bier ber Währmann? 
Spanheim ift in diefer Materie weder der.erfte noch der ausführlichfte 
Scriftiteller. Wenn Herr Klotz Neuere citiren wollte, fo hätten es 
Sigoniuß oder Lipfins ſeyn müffen. 

Ih halte viel von einem Gelehrten, ver mid) gleich vor. die rechte 

Schmiede meifet. | 

Und wenn Herr Klotz nım ven Spanheim für die rechte hielt? 
— Sodann hätte er nicht fowohl dieſe, als eine andere Stelle aus ihm 
(nebmlih Diss. I. p. 49.), menigftens dieſe nicht. ohne jene, anführen 
mäfjen; weil wir nicht in diefer, fonbern in jener, auf den Smuptort bes 
Eicero* verwiefen werben, aus dem es allein erhellet, daß das Jus 
imaginum den höhern obrigfeitlihen Perfonen eigen gewefen ſey. 

Ih mache ihnen biefes Vorrecht nicht ftreitig, aber ich glanbe be- 
baupten zu dürfen, daß man es zu weit ausbehne, wenn man auch bie 
Borfäle der Privatperfonen darunter begreift. 

Ich meyne: das Jus imaginis ad memoriam posteritatemque 
prodendae, welches Cicero, wie er fagt, erſt durch feine Erhebung 
zum Aedilis erhielt, ging bloß auf öffentliche Derter, und erſtreckte ſich 
auf das Wohnhaus der Bürger nicht. Dort, auf den Strafen und 
freyen Plägen, in Tempeln und Gebäuden für das Gemeine Weſen, 
batten nur die das Hecht, ihre Bilder aufzuftellen, welche fi in kuru⸗ 
lifchen Würben um den Staat verdient machten. Aber mo findet‘ man 
die geringfte Spur, daß es allen andern Römern fey benommen geweſen, 
ihr eigenes Bildniß innerhalb ihrer vier Pfähle zu haben? 

Auch ift weder Sigonius, noch Lipſius, den Gutheriug * 
bier für den Ausfchreiber des Sigonius nit ohne Grund hält, fo 
weit gegangen. Seiner von ihnen hat in ber Gtelle des Cicero bie 
Ahnenbilver in den Vorfälen der Privathäufer gefunden; ſondern es ift 
die Heerbe ihrer Nachfolger, welche die Sache vollends aufs Reine zu 
bringen glaubten, wenn fie auch dieſe, und vornehmlich biefe Bilder zu 
denen zählten, auf welche allein der kuruliſche Stuhl berechtigte. 

Ih will mi in bie nähern Beweife hiervon jett nicht einlaflen. 
Denn was thut alles das gegen Herrin Klo? Ihm war es vergännt, 


° Verr. V. c. 1A. 
* De Jure Manium, L. 1. c. 4. . 
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der gewöhnlichen Leyer zu folgen. Nur hätte er ihr auch recht folgen, und 
umerwiefene Dinge mit eigenen Fehlern nicht noch mehr verſtellen ſollen. 

„Die Verwaltung der höhern „brigkeitlihen Aenıter,. fagt er, gab 
„ben römischen Edelleuten das Recht, die Bilder ihrer Vorfahren in ihren 
„Vorſälen aufzuftellen.” 

Die Bilder ihrer Vorfahren? Aller ihrer Vorfahren? Und nur ihrer 
Borfahren? Nicht auch ihre eigene? — Man Tann fidh nicht fchielenver 
ausdrücken. Wenn fih Herr Klotz aus den einzelnen Stellen ber Alten 
feinen richtigen Begriff bilden Tonnte; fo hätte ihm der erfte ber beſte 
neuere Alterthumskundige die Sache deutlicher machen Jönnen.* Der, 
welcher in einer Familie .zuerft ein Furulifches Ehrenamt befleivete, erhielt 
das Recht, fein Bild auf die Nachwelt zu bringen, nit feiner Väter 
Bild, ald welche vergleichen Würden nicht befleivet hatten. Folgte ihm 
der Sohn in emer folhen Würde, fo fügte der‘ Sohn fein Bil dem 
Bilde des Baters bey; der Enkel, unter gleicher Bedingung, feines dem 
ihrigen; und fo weiter von Glied auf Glied. Das ift die gemeine Mey⸗ 
nung; aber.liegt die in den Worten des Herrn Klotz? 

Und ben römifhen Edelleuten gahen jene Aemter dieſes Recht? 
Wen veriteht .Herr Klotz unter dem Worte, Cvelleute?. Entweder 
patricios, ober nobiles. Aber er verftehe diefe oder jene; er Hat in 
beyden Fällen entweder eine Ungereimtheit, ober eine Falſchheit gefagt. 
Eine Ungereimtheit, wenn er nobiles darunter verfteht: denn die nobiles 
erhielten nicht diejes echt, ſondern wer biefes Necht erhielt, warb erft, 
eben durch dieſes Recht, .nobilis. Eine Falſchheit, wenn er patricios 
damit meynt: denn nicht die patricii qllein verwalteten Eurulifche Ehren⸗ 
ämter; fondern es kam bald vie Zeit, als fie diefe mit ben plebejis 
teilen mußten. Auch plebeji erhielten alfo das Recht der Bilder, und 
wurden durch dieſes Recht nobiles. ** 


* Chladenius, de Genſililate veterum Romanorum, c. 3. $. 2. Inter praecipua per- 
sonarum, sella curuli perspicuarum, jura illud potissimum referebatur, ut suam cuique 
in celebriore dgmus parte, atrium intellige, collocare liceret imaginem, Ceteri enim, 
qui sella curuli non erant_ insignes, ab hoc jure arcebantur. Quod si ergo, magistratu 
curuli mortuo, ad filium transiret patris imago; ille si ipse magistratu fungeretur, ad- 
dcbat suam, utramque in atrio suae domus sollicite adservans, donec, hoc iterum de- 
functo, ad nepotem, ejusque prosapiam, eorumdem cura atque custodia, addita cujus- 
libet, qui sellam ourulem esset adeptus, piſigio, transiret, 

® Lipsius, Electer. L.1.c.29. Regum temporibus, et post regifugium aliquot annis, 
penes solos partricios magistratus erant: ideo et nobilitas. Postea per Contentiones 
tribunitias communicati cum plebe honores, simulque nobilitas et imagines, Immo non 


255 


eu 


Doch, was halte ich mich bierbey auf? So unbeftinmmt ſich Herr 
Klog auch ausbrüdt, fo leicht ift es doch zu errathen, von was für 
Bildern er reden wil. Er weiß zwar nicht recht, wen dieſe Bilder 
eigentlich vorgeftellt haben: denn er nennt fie Bilder, welche die, die in 
kuruliſchen Ehrenämtern ftanden, ihren Vorfahren aufrichten burften; und 
es waren die Bilder dieſer obrigkeitlichen Perfonen felbf. Er weiß zwar 
nicht vecht, wen es erlaubt war, dieſe Bilder aufzuftellen: denn er fagt: 
ben römiſchen Edelleuten, welde vergleichen Aemter belleivet; und er 
hätte fagen follen: allen und jeven Römern, die zu ſolchen Aemtern ge- 
langten. Aber das ift ed- auch nicht, was er uns von biefen Bildern 
lehren mil. Was er von biefen Bildern weiß, und was bis auf Ihn 
fein Menfh in der Welt gewußt noch vermuthet hat, betrifft das Ma⸗ 
terielle derſelben; ift etwas, das in die Geſchichte der Kunft näher ein- 
ſchlägt; und die Kunſt ift es eigentlich, bie fo einem Antiguar am 
Herzen liegt! — D, das muß jeden Mann vor Gefhmad freue! Da 
ftehen wir mit offenem Munde, voller Erwartung! 

„Es wurden dieſe Bilder,“ fährt Hr. Klotz fort, „imagines, unb 
„von den Dichtern oft cerae genannt. Man bat fie bisher allgemein 
„für aus Wachs boſſirte Bilder angefehen; und ich habe feinen Schrift- 
„fteller gefunden, welcher ſich eine andre Vorſtellung davon gemacht hätte. 
„Gleichwohl glaube ih, daß man, nach einer genauern Ueberlegung der 
„Umftände, fie für nichts anders, als filr Werke der enkauſtiſchen Malerey 
„halten könne. Hier find die Gründe meiner Muthmaßung.“. 

Ein Wort, ehe wir und durch biefe Gründe. überzeugen laſſen. Es 
ift falſch, daß man dieſe Bilder. bisher allgemein für aus Wachs boffirte 
Bilder angejehen habe; für wächſerne Bilder wohl, aber nicht für aus 
Wachs boſſirte. Herr Klotz Hat feinen Schriftfteller gefunden, der ſich 
eine andre Borftellung davon gemacht hätte; aber ich wohl. Beydes wird 
fih weifen. Nun zu den Gründen! 

„Erftlih, wie kann man glauben, daß die Römer gerade unter allen 
„Materien, woraus ſich Bilder verfertigen laffen, diejenige erwählt haben 
„follten, welche der. Bergänglichleit am meiften unterworfen iſt? Es war 
„ihnen baran gelegen, daß die Bilder ihrer Borfahren erhalten würden, 
„und viele Jahre hinter einander ihre Borfäle jierten. Wihben fie nicht 


raro ex eo plebejus quispiam nobilis ante patrictum: ut Claudii Marcelli, ut Decii 
Flaminii, Luctatii, et quae aliae e plebe familise plenae honorum. 
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„lieber Marmor oder Erz genommen haben, als das zerbrechliche und 
„weiche Wach, wenn fie nicht eine andre Art Bilder gekannt hätten, tie, 
„bey der Dauerbaftigkeit und Fefte des Marmors und Erzes, gleichwohl bie 
„wegen gewiffer Umftände nöthige Leichtigfeit der boflirten Bilder beſaßen.“ 

Man verſchießt die ftumpfeften Pfeile zuerft. — Wachs: befteht aller- 
bings aus trennbaren Theilen, und ift daher in feinen Formen vergäng- 
liher, ald Marmor und Erz. Bildet ſich aber Herr Klotz dem ungeachtet 
die Bergänglichleit des Wachfes nicht weit größer ein, als fie wirklich iſt ? 
Und wie? wenn ed den Römern bey ihren Abhnenbilvern, außer der fo 
lang als möglichen Dauer, noch um eine andre Eigenſchaft zu thım ges 
wejen wäre, außer der diefe Dauer von feinem Werthe iſt, umb bie ſich 
vorzüglich an dem Wachfe, weit weniger an dem Erze, und an bem 
Marmor ganz und gar nicht findet? Diefe Eigenfchaft wird Herr Klotz 
glauben, fe bie Leichtigkeit. Nichts weniger. "Doc, ich muß ihn feinen 
zweiten Grund erft vortragen Iafjen, ehe ich mich umſtändlicher über das 
alles erflären kann. 

„Zweytens: die alten Schriftfteller melden uns, daß biefe Bilder 
„nicht allein ſehr lange fi fih erhalten haben; (Cie. in Pison. c. 1, Ovid. 
„Amor. 1. 8. Juvenal. Sat. VIII. 18. Seneca, ep. 14. Non facit 
„nobilem atrium plenum fumosis imaginibus.) fontern auch bey Be 
„gräbnifien der Verwandten, öffentlich, find vorgetragen worden. (Meursius 
„de Funere, c. 19.) Wie kann man biefes von boffirten Bildern be- 
„baupten, bie der Regen, der Wind und bie Sonnenhige gar bald würde 
„haben zernichten müſſen? Hingegen die enlauftifche Malerey wiberftand 
„allen Wiberwärtigkeiten der Zeit, der Luft und bes Ungemitters, und 
„Lonnte weder von der Sonne, noch von dem Meerſalze, beſchädigt werben. 
„(Plin. XXXV. 4. quae pictura in-navibus nec sole, nec sale ven- 
„tisque corrumpitür.) Man berichtet und auch von den neuern Werken 
„diefer Malerey, daß die Farben fehr ſicher und dauerhaft find; daß fie 
„fi fagar waſchen lafien, und nody folgende Eigenſchaft haben. Nehmlich, 
„man hat dieſe Gemählde an Oertern, wo üble Ausdünſtungen find, ober 
„auch vom Rauch der Kamine anlaufen laſſen. Wenn man ſie aber wieder 
„in den Thau geſetzt, ſo ſind ſie ſo rein und glänzend worden, als ob 
„fie aus der Hand bes Malers kämen. Dergleichen Bilder waren alfo 
„jene mit Rauch bedeckte (fumosae imagines) und bey ben Begräbniffen ges 
„brauchte Bilder. Ich ſollte glauben, der einzige Umftand vom öffentlichen 
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„Herumtragen derſelben, hätte and jede Vermuthung, daß es boſfiete 
„Bilder geweſen wären, verhindern ſollen.“ 

Diefer zweyte Grund jagt nicht viel mehr, als ver erſte. Sie gränben 
fi) beybe anf der Dauer und Leichtigkeit, welche bie Ahnenbilber gehabt, 
und haben müfjen; zwey Eigenſchaften, bie ſich nicht an in Wachs boſſtrten 
Bildern, wohl aber an enkauflifchen Gemälben finden Können. So meint 
Herr Klotz. Aber, wie ich fchon gefagt habe, die Dauer war meber 
das Einzige noch. das Erfte, was bie Römer an ihren Ahnenbilvern ver- 
langten. Sie verlangten etwas, was bie enkauftifchen Gemälde eben fo 
wenig gewähren Tonnten, als. die Bilder in Marmor und Erz. An biefes 
bat Herr Klotz gar. nicht gebacht,. und fcheint auch nicht den geringften 
Begriff zu haben, wie und wodurch e8 zu erlangen war. Man foll e8 
bald hören. Beyläufig nur noch ein Wort von den Beweisftellen bes 
Herrn Flop." „Die alten Schriftfteller, fagt er, melden uns, daß Diefe 
„Bilder ſich ſehr Large. erhalten haben.“ , Welche Schriftftellee? Wo? — 
Zwey davon, Cicero und Seneka, nennen-biefe Bilder fumosas ima- 
gines; unb die andern zwey, Ovid unb NQuvonal, veteres ceras. Als 
ob nicht auch in-Wachs boflirte Bilder fo lange dauern Fünnten, bis fie 
räuchricht würden! Das heit, ſich auch bie Weichheit und Vergänglichteit 
des Wachſes gar zu groß vorftellen, wenn man glaubt, daß keine boffirte 
Figuren beffelben fo lange dauern Tonnten, daß fie das Beywort veteres 
verbienten. Woher weiß Herr Klotz, ob bie Alten nicht Die Kunſt ver⸗ 
ftanden haben, dem Wachſe durch gewiſſe Zufäge eine größere Veftigkeit 
zu geben? Und fie haben fie allerdings verftanden. Bedienten fie fich 
nicht des Wachſes, die Gefäße, in melden ſie Flüſſigkeiten aufhoben, 
befonver8 ihre Delgefäße, damit zu verwahren? * Bebienten fie ſich nicht 
des Wachjes, ihre Gemälve damit zu überziehen, um fle vor dem Nach⸗ 
theile, den fie durch Luft und Wetter feiven könnten, zu ſchützen 7? * 
Hätten fie alſo nicht auch ihre in Wachs boſſirte Bilder auch fo zurichten 
können, daß die Wirkung” der Feuchtigkeit und der Hitze auf ſie eben nicht 
beſonders gewefen wäre? Sie wurden ja noch dazu in befondern Schränfen 
verwahrt, die nur bey Feyerlichkeiten eröffnet wurden; und unter freyen 
Himmel kamen fie ja nur bey großen Leichenbeftattungen. Freylich drang 
der Rauch, welcher in ben atriis war, wo bie Alten ihren Herb hatten, 


® Columella, L. XI. c. 50. 
” Plin. H. N, XXXIM. 7. 
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durch diefe Schränfe, und legte fich fo ſtark und feſt an, daß er nicht 
wohl davon abzubringen mar; weil die Dichter fie fonft ſchwerlich fumosas 
imagines würben genannt haben. Er blieb darauf, und entftellte bie 
Bilder. Und dennoch, was ſchließt Herr Klotz aus biefem Rauche? 
Nach einer ganz ſonderbaren Logik, dünkt mich, gerade das Gegentheil 
von dem, was er daraus hätte ſchließen ſollen. Weil er geleſen, daß vie 
Werke der nenern Enkauſtik, wenn fie vom Rauch angelaufen, ſehr leicht 
wieder zu reinigen find; daß fie alſo mit leichter Mühe immer glänzend 
können erhalten werben: fo müſſen ihm bie Ahüenbilder der Alten, bie 
jehr oft das Beywort der berandhten führen,. auch bergleichen Werke 
geweſen feyn. Ich, gewiß, hätte nummermehr fo -fcharffinnig gefchlofien. 
Vielmehr, eben weil diefe Bilder gewöhnlicher Weife berauchte Bilder 
heißen, fo hätte ich geſchloſſen, daß fie von dem Rauche fchwerlich, oder 
gar nicht, zu reinigen geweſen, daß fie alfo keine Werke. ver Enkauſtik 
geweſen, von denen und nod ist bie Erfahrang überzeugen kann, daß 
ihnen der Rauch nicht ſchadet. Oder vielmehr, ich hätte Rauch Rand) 
feyn laſſen, und gar nichts daraus gefchloffen. — Herr Klotz ſah aus 
biefem Rauche eine fchöne Flamme: beroorbrechen: er -ruft, ſeht doch! feht 
Doch! Uber ehe wir noch hinfehen Können, hat der Rauch bie ſchöne Flamme 
ſchon wieder erflidt. Geduld! ver hellfte Glanz ſteht uns ohne Zweifel 
noch bevor. Denn Herr Klotz fährt fort: 

„Drittens: ich habe alle Stellen ver Alten, welche von dieſen Bildern 
„handeln, nachgeſchlagen und geprüft. Keine einzige giebt auch nur eine 
„dunkle Nachricht von boſſirten Bildern.“ — 

Erlauben Sie, mein Herr Geheimerrath, Ihnen in die Rede zu 
fallen. Ich will fürs erſte auf Ihr Wort glauben, daß ſie alle 
Stellen nachgeſchlagen und alle geprüft haben. Aber warum wollten Sie 
durchaus boſſirte Bilder darin finden? Kennt denn ein Mann, wie Sie, 
feine anbre Art von Wachsarbeit, als das Bofliren? — Aber nım weiter! 

- „Denn das Wort cerae brauchen bie alten Stribenten auch von ben 
„Werken der Wachsmaleren. (3.8. Statius, Silvar. 1. DI. te similem 
„doctae referet mihi linea cerae. Unb:. Tot scripto viventes limine 
„ceras Fixisti. Vid- Jul. Cases. Bulengerus de Pictura, Plastice etc. 
„» 1. c. 6.)" 

Mit Erlaubniß, mein Herr Geheimerrati — Dieſ e beyden Stellen 
des Statius haben Sie wohl ſchwerlich ſelbſt nachgeſchlagen, ſondern 
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bloß aus den Bulenger abgefchrieben. Dem warum. würben Sie fie 
nicht fonft ein wenig genauer angeführt haben, als fie Bulenger an- 
führt? Sie ftehen beyve im britten Buche der Wälber des Statius; 
aber dieſes Buch enthält mehr als Ein Gedicht. Sie würden und eine 
Heine Mühe erfpart haben, wenn Sie uns fie näher, als e8 Bulenger 
gethan, nachgewieſen hätten. - Die erfte berfelben fteht in- dem britten 
Gedichte, v. 201.; und die zwente in bem erften, v. 95. Vielleicht wäre 
gegen beube noch etwas zu erinnern. Aber es ſey. Cerae mögen ba 
immerhin Werke der entanftifchen Malerey bedeuten. Müſſen fie es darum 
überall beveuten? Können fie nicht anderwärts auch plaftifche Werke 
bedeuten? — Fahren Sie nur fort! 

„Keine - hingegen bebient fi eines Worts, woburd in ber latei⸗ 
„nifhen Sprache Figuren, Bruftbilder, ober feine Statuen, angebentet 
„werben.“ 

Keine? — Sie brauchen das Bat ‚imago! Wer Hr. Klo wird 
body nicht läugnen wollen, daß imago auch ſowohl von ganz runden als 
bald runden Kunſtwerken yebraucht wird ? Und zwar brauchen fie imago, 
weil dieſes Wort mehr. die Aehnlichleit, als die Materie, woraus dieſe 
Aehnlichleit gemacht ift, anbeutet. 

Doch brauden fie auch andre, z. DB. formas. Gicer o nennt bie 
Ahnenbilver clarissimorum virorum formas. Sollte dieſes formae hier 
nicht mehr etwas anzeigen, als bloße Gemälde? Ich erinnere mid, feiner 
Stelle, wo es von Gemälben gebraucht wäürbe; und wenn es oft fo viel 
als Riſſe, Muſter, architektoniſche Zeichnungen bebeitet; fo ft es nur 
Deswegen, weil vergleichen Zeichnungen die Sache von allen Seiten vor- 
ftellen, und nicht bloß von Einer, wie Gemäle 

Aber keine biefer Stellen bevient ſich auch eines Worts, woburd ein 
Gemälbe, ober eine Nachbildung durch Linien und Farben auf einer r Flache, 
ausgedrückt würde, wie tabula oder pictura. 

Haben denn der Herr Geheimerrath auch bie Griechen nachgefehen, 
welche von ber römiſchen Gefchichte gefchrieben, ‚und gelegentlich dieſer 
Ahnenbilder gebenten? Haben der Herr Geheimerath auch geprüft, mas 
diefe für. ein Wort brauchen? — Ich erwarte Teine Antiwort — verfolgen 
Sie Ihre Rebel 

„Die Schriftfieller laffen ſich in gar keine Erklärung ein, weil ſie die 
„Sache als bekannt vorausſetzen konnten. Der einzige Plinius“ — — 
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Und no Einer, deu ber Herr Geheimerath gewiß kennen, aber mit 
Fleiß vergeſſen. Doch, ich unterbreche Sie zu oft. — 

„Der einzige Plinins, bem wir. fo viele Nachrichten von Dingen 
„ſchuldig find, die uns fonft ganz unbelannt ſeyn würben, vebet weit⸗ 
„läuftiger von ihnen; und feine Nachricht ift fo befchaffen, daß ich mic 
„nicht genug über die Sorglofigfeit- der Ausleger- verwundern Tann, bie 
„biefe Stelle nicht ganz überfehen haben. Seine Worte find: (Hist. 
„Nat. XXXV. 2) Apud majores in atriis erant imagines, quae 
„spectarentur, non signa exterorum artificum, nec aera, aut mar- 
„mora. Expressi cera vultus singulis disponebantur armariis, ut 
„essent imagines, quae comiltarentur gentilitia fanera; semperque 
„defuncto aliquo totus aderat familiae ejus, qui unguam fuerat, po- 
„pulus. Stemmata vero lineis discurrebant ad imagines pictas. Wir 
„wollen diefe Stelle genauer betrachten. Erſtlich, expressi cera vultas: man 
„hat fich alſo fein Bild des ganzen Körpers vorzuſtellen, ſondern ein bloßes 
„Borträt. Ein Umſtand, der für denjenigen vortheilhafter iſt, der Gemälde 
„darunter verſteht, als wer ſich die Bilder als Figuren vorſtellt.“ 

Ih wüßte nicht, wie vder warum? Wenn man fi unter den 
Worten: expressi cera vultus, fein Bild des ganzen Körpers vorftellen 
kann, müffen fie darum ein blofes Porträt Bedeuten ? Kein einziger Aus- 
leger, fo viel ich weiß, hat ſich dabey auch einen ganzen Körper gebacht, 
ſondern alle haben ſich ein Bruſtbild vorgeftellt. Meint aber Herr Klo, 
daß vultus aud nicht einmal ein förperliches, von. allen Seiten’ bear- 
beitetes Bruftbild bedeuten könne? Ich glaube e8 auch. Aber auch dann 
noch folgt. es nicht, daß die Nachahmung dieſes Antliges nichts anders, 
ala ein Gemälbe, könne geweſen ſeyn. Konnte e8 nicht gleichjam ein 
Mittel zwifchen beyden geben? — Über, wir wollen ihn aushören. 

„Herner bemerke man, daß dieſe Bilder oft mit Auffchriften verfehen 
„waren. Die Römer fchrieben nicht bloß die Namen, fondern auch bie 
„Titel, die Ehrenftellen, bazu; (Vol. Max. V. 8. Effigies majorum 
„cum titulis suis ideirco in prima aedium parte poni solere, ut 
„eorum virtutes posteri non solum legerent, sed etiam imitarentur. 
„Add. Seneca, de Benef. L. IH. c. 28. Liv. X. 7.). imb gaben auch 
„wohl noch andre Nachrichten. (v. Val. Max. 11.9. Tibult L. IV. el. 1. 
„J. 80.) Wie kann dieſes betr wächfernen Figuren geſchehen feyn? Hin- 
„gegen konnte alles dieſes den gemalten Bildern beygeſetzt werben.“ 
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Freylich; aber doch follte ich meynen, eben fowohl auch ben mäch- 
fernen Bildern. Denn warum hätten fie nicht ein Kleines Boftament haben 
können, auf welchem jene Nachrichten geſchtieben waren? IE es bey großen 
Statuen denn anders? Wenn des Herrn Geheimenraths Art zu ſchließen 
gelten ſollte, ſo würbe man eine jede Statue, bie irgend eine weitläuftige 
Unterſchrift gehabt, in ein Gemälde verwandeln müſſen. Ich kann mir 
nichts armfeliger8 denken; e8 wäre denn, was nun folgt. 

„Endlich, imagines pictas: Sagt denn Plinius bier nicht mit den 
„dentlichften Worten, daß biefe Bilder gemalt, nicht boffirt gewefen find. 
„Hiemit fonmmt eine Stelke des Juvenal fehr genau überein: (Sat. VIII, 1.) 

Stemmata quid faciunt? quid ;prodest, Pontice, longo 

Sanguine conseri, pictosque ostendere vultus 

Majorum -— — — . 
„Die Alterthumsforſcher haben alſo des Plinius Stelle eniweder nicht 
„recht angeſehen, oder, weil fie ſich einmal bie dee von wächſernen 
„Bildern eingeprägt hatten, und bie enkauſtiſche Malerey lange Zeit ein 
„Geheimniß gemwefen, fie nicht recht verſtehen können. Gleichwohl iſt die 
„Beſchreibung ſelbſt ſehr deutlich.” 

. Raum weiß ich,” in welchem Tone ich mich hierüber auedrũden fell. 
"Unmöglid, Tann ber ‚Herr Geheimerath Klotze ſo unwiſſend ſeyn, als er 
bier erſcheint, oder ſich hier ſtellt? Freylich, wenn das Behywort pictas 
nichts anders hieße, noch heißen könnte, als was Hr. Klotz darunter 
verſteht; fo mußte man über die Sorioſigteit der Ausleger erſtaunen, 
die es fo überſehen können. Aber fo erſtaune ich über Herrn Klotz. — 
Heißt denn pingere bloß malen? Heißt e8 denn nicht aud) bemalen, 
illuminiren, mit Farben anftreihen? Hat denn Hert Klotz nie gehört, 
daß die Alten nicht allein an ungebildeten Stein und Marmor, daß ſie 
auch an gebildete malten? daß ſie ihre Statuen und Gipsbilder coloritten ? 
Imagines, cerae pictae, brauden alfo gar nicht Wachsgemaälde zu ſeyn; 
fondern es können gar wohl plaftifche Gemälde aus Wachs, mit natürlichen 
Farben übermalt, geivefen fern. Iſt es möglih, daß Herr Klotz 
biefes nicht gewußt bat? Lieber möchte ich bier an feiner bona fide 
zweifeln, als an feiner Gelehrſamkeit. Er hat e8 gewußt; aber er thut, 
ala ob fo etwas gar nicht in ber Welt eriftirt babe, bloß um feine 
unreifen Gebafffen durchzuſetzen. Ex macht es ungefähr, wie er es im 
Folgenden mit einer Stelle des Polybins macht. 


„Ih darf, ſchließt er, unterbeflen es nicht verſchweigen, baß eine 
„weitläuftige Stelle des Bolybins von dieſen Bildern (L. VI. c. 17. 
„p. 74.) meiner Meynung entgegen zu ftehen ſcheint. Sie ift zu lang, 
„als daß ich fie abfchreiben Könnte. Ich glaube aber doch, daß fie eihe 
„Meynung, die durch Zeugniffe ſowohl, als durch die Erfahrung beftätigt 
„wird, nicht widerlegen Türme. Vielleicht redet Polybius von einer 
„ganz andern Gattung von Bilvern,. welche werer mit denen, von welchen 
„ih geredet habe, zu verwechſeln find, nod fo allgemein gebräuchlich ge- 
„weien find, als jene.” on 

Nachdem ich gezeigt habe, wie kläglich es mit den Zeugniffen und 
ber Erfahrung auffieht, melde die Meynung des Herren Klotz beftätigen 
ſollen, fo fol mich die Länge der Stelle des Polybius nicht abhalten, 
fie ganz anzuführen. - , 

Polybins hatte in feinem ſechſten Buche von ben verfhiebenen 
Regierungsformen, ihren Borzligen, ihren natürlichen Berwidelungen ver 
einen in der andern, gehanbelt, und gezeigt, wie vortreflich in der römiſchen 
Regierungsform alles zur Erreichung einer weit ausgebreiteten, allgemeinen 
Herrſchaft abzwede, indem nicht allein die Natur bie Römer mit’ vor- 
züglicher Stärke des Leibes und Kühnbeit des Gemüths begabt, fonbern 
aud ihre Erziehung einzig dahin abziele, die Iugend in beyden zu bien“ 
und zu befeftigen. „Nur Eind?, jagt ex, will ich anführen, um aus 
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xaı ryyn napav, ovrog’ di ds un, Tuv allav dı €ıS ano yavovg vaaoxaı, 
Asysı aepı Tov. rersleur x0Tog Tag ApsTag,. xar Tag inırersuyuevag — 
—X di ov sundanı cos nollung avayımdrouevovg, xaı Aaıfda- 
vovrag Uno nv oyıy Ta Yeyovora, N lovöov Toyg xexuvaynxorag av dpyor, 
alla naı vous dxrog daı rodovrov yıvaddaı duunadsıs, Ogs un Toy xndsvorrov 
ldıov, alla xoov Tov Önuov ganvesdar vo dvunrona. Mira ds ravra 
‚Jayparras xaı ntoındavtec Ta vonGoueva ‚ rıdeadı rnv dınova Tov utralla- 
sayrog dig Tov dnıpavegaroy rorov rng omas, Sulıva valdın mepırıdevrag" 
7 da dınav dgı npooomov dic ouoroenra dıapspovrag dSuıpyadyevov, xas nara 
rnv aladıy xaı xara ınv veroypapnv. : Tavrus ön ras dınovag dv ce aus 
Önuorelsdı Iudıaıg Avoryovrss xoduoudı Yılorıuos' inav de rav oinmav 
ustallafn 7% dmipayıg, ayovdıy dis nv dxpopav, mepıtidAreg ws 0100- 
rarorz dıvar donov6ı nura de To ueyedos, naı 77V AAlnv mepınonmv. Ovros 
ds apodavalaudavovsıy dsdnrag, dav uey vVmarog N gparnyog yeyoveç, 





„piefem Benfpiele abzunehmen, wie fehr die Römer, darauf bedacht ſind, 
„Daß man im männlichen Alter dazu gewöhnt fen, alles geduldig zu er⸗ 
„tragen, um nur in feinem Baterlande einen ruhmvollen Namen zu er- 
„langen. Denn fo oft unter ihnen irgend ein berühmter Mann dieſe 
„Welt verlafien bat, wirb er.bey feiner Leichenbeftattung, außer andern 
„Shrenbezeigungen, auf ven Rebnerplag, wie fie e8 nennen, herausge⸗ 
„tragen, zuweilen ſtehend, damit ihn Jedermann ſehen könne, feltuer 
„liegend. Hier fteht das ganze Volk verfammelt miher, und fein Sohn, 
„wenn er einen fchon herangewachſenen Sohn nachgelafien hat, und biefer 
„zugegen ift, ober einer von feinen Blutsverwanbten, befteigt bie Redner⸗ 
„bühne, und hält eine Lobrede auf den Verftorbenen, worin er bie von 
„ihm in feinem Leben verrichteten edlen Handlungen erwähnt. Und fo 
„geichieht es, daß das ganze Bolt ſich an das Gefchehene lebhaft erinnert, 
„ſich es wieder vor Augen ftellt, und fo innig davon gerührt wird, daß 
„bie Trauer mehr öffentlich, als bloß dem Geſchlechte des Verſtorbenen 
„eigen zu. feyn fcheint. Hierauf beftatten fie die Leiche des Berftorbenen; 
„und hernach ftellen fie ſein Bildniß an dem fcheinbarften Orte des Hauſes 
„auf, und fchließen es in hölzerne Schreine ein. Dies Bildniß aber ift 
„Das Antlig des VBerftorbenen mit ganz vorzüglicher Aehnlichkeit gearbeitet, 
„ſowohl der Form, ald der Unterfhrift nad. Dergleichen Bilver .aber 
„tragen. fie auch bey öffentlichen Opferfeyerlichkeiten umber, und ſchmücken 
„Ne aufs ſchönſte. Wenn aber irgend ein angefehenes Mitglied des Haufes 
„ſtirbt, fo tragen fie das Bild mit zum Leichenbegäugniß, und befleiden 
„es fo, wie e8 feiner Größe und feinem Range gemäß if. War es ein 
„Feldherr oder ein Konful, fo. legen fie ihm eine Präterta an; war es 
„ein Genfor, fo geben fie ihm ein Purpurgewand; hatte er einen Triumph 
„gehalten, oder fonft etwas Ruhmvolles gethan, fo giebt man ihm ein 
„goldgewirktes Kleiv. Und fo fährt man es auf einem Wagen, und läßt 


nepınoppvpovg' dav ds rıumeng, noppupag' dav da naı redpuaußsunag, 7 rı 
roovrpv narapyaduevos, dlaypysorg. Avres j1v ovv dp apuarav ovro 
nopsvorrai, gaßdoı ds adı neisneug xaı ralla ra rag Apyaıs amdora 
Gvumapansıddasr nponysraı, xara mv dfıav knagp eng yayamıuayıg xara 
cov ıov dv 7y molıtaug npoayayız. Orav d' da: rovg dußolows dAdadı, 
xadeLovraı maures dns daı dıppav dAsyarrıvav, ov nallıov vun —5 
day Heaya ven pilodogp naı pılayadp. To yap rc ray in apery dedo- 
fadusvov Avöpov dınovag Idsv ouov nadag oovaı Gwdaz xaı nenvuuavag, 
rıy ovn dv napugndaı, rı d' av nallıov Hana rovrov. pyavanı — POLYB. 
Bist, L. VL c. 52. 83. 
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„Die Faſces, Beile und andre dergleichen Ehrenzeichen vorantragen, nad 
„Berhältnig der Würde, "die er bey feinen Lebzeiten befleivete. Iſt man 
„nun auf den Rebnerplag gelommen, fo fest man fie alle nad) ver Reihe 
„auf elfenbeinerne Seffel;. und fehöner kann für eimen ehrliebenven und 
„ebelmitthigen Yängling kein Anblick ſeyn. Denn bie Bilder folder Männer 
„zu fehen, die durch Tugend berühmt worben find; und fie wie lebend 
„und befeelt vor fich zu fehen, ift ohne Zweifel das ebelfte Schaufpiel.” — 

Ja wohl ift dieſe Stelle dem Herrn Klotz fo ſchnurgerade entgegen, 
daß er fie nur hätte anführen bürfen, um ſich wit feiner Mutbmaßung 
lächerlich zu machen. Wie Flug alfo, daß er fie nicht anführte, und es 
barauf ankommen ließ, wie viele von feinen Bewunderern ſich die Mühe 
nehmen wirben, fie nachzuſehen. 

Indeß hat er. ſich mit einem Bielleicht dagegen bewaffnet: Viel⸗ 
„eicht redet Polybius von einer ganz andern Gattung von Bildern.“ 
Über diefes Vieleicht ift fo viel wie Nichts; und es ift unwiderſprechlich 
zu erweilen, daß Polybiud von eben den. Bilvern redet, von welchen 
bie angeführte Stelle des Plinins, und anvere Stellen Inteinifcher Skri⸗ 
benten handeln, von denen Herr Klotz nicht läugnet, noch läugnen wird, 
daß fie von eben ven Bildern reben, von welchen Er redet. Die Ueber⸗ 
einſtimmung iſt klar. 

1. Polybius ſagt, daß dieſe Bilder dus inıpavsgaror. roxo⸗ 
tns 6usag, an ben ſcheinbarſten Ort des Hauſes, geſtellt wurben. 
Plinius fagt: in atriis erant imagines, quae spectarentur. - 

2. Bolybius fagt, da diefe Bilder an diefem ſcheinbaren Orte in 
einem hölzernen Händchen eingefchloffen wurden: Sul vardın. Diefes 
Häuschen hieß bey den Römern armarium; und Plinius fagt: ex- 
pressi oera vultus singulis disponebantur armarüs. 

3. Bolybins befcreibt ein foldes Bild durch aboooxov. Alfo 
feine ganze Figur, auch nidyt ein ganzer Kopf, ſondern nur bloß ein 
Antlig. Plinius fagt: vultus. 

4. Polybius fagt, daß die Schränke, worin diefe Bilder ‚geftanden, 
bey öffentlichen Feyerlichkeiten eröffnet, und dieſe forgfältig gefchmildt 
wurden: dv TE Tag Ömuorslecı Yvosnıg Kvoıyasreg X00u0VoL 
yılorıuox. Und Plinius: ut essent imagines, quae.comitarentur 
ayntilitia funera; ‚semperque defuncto aliquo, totus aderat fami- 
giae ejus, qui unquam fuerat, populus. " 
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5. Bolybins fagt, daß dieſe Bilder ben Leichenbeftattungen vor⸗ 
„getragen wurden; .ayovav &g ryV &xpopev. Und eben das fagt auch 
Plinins in der zulegt angeführten Stelle. 

Wenn es nun aber hieraus gewiß ift, daß Polybius von eben ven 
Ahnenbildern redet; fo ift e8 eben fo gewiß, baß die Stelle bey: ihm bie 
Mufhmaßung des Herrn Klotz gänzlich vernichtet, und daß dieſe Bilder 
unmöglich bloße flache Gemälde können geweſen ſeyn. 

Denn fürs erfte jagt Bolybins, daß man viefen Bildern bey öffent- 
lichen Vortragungen den Übrigen Körper beugekügt, und biefem bie Mleiver 
des Berftorbenen angelegt habe, um fie auch in Anfehung der Größe deſto 
ähnlicher, und in Betracht des Uebrigen deſto Eenntlicher zu machen. 

Zweytens ſagt es Polybius ausdrücklich, zur av nAaoım 
xcs XaTa TV unoypapnv. Es waren aljo plaftifhe Bilder, und 
gemalte plaſtiſche Bilder: | 

Nur ein Paar andere Gründe will ich hier noch Herrn Llotz ent- 
gegen fegen, aus welchen es erhellet, daß biefe Ahnenbilder mehr als 
bloße Gemälde gewefen find: 

1. Aus dem Worte cerae. Die Methapher wäre fehr ſtark, wenn 
fie nur Wahsgemälde geweien wären. Natürlich folgt daraus, daß fie 
ganz und gar aus Wachs beſtanden; fo wie man fagt: cera und. mar- 
mora. Auch wird cera und tabula einander entgegen gefebt: 

- — si taceas, et si tam muta recumbas, 
Quam silet in cera vultus et in tabula. Martial. XI, 103. 

2. Aus der beſtmöglichen Aehnlichkeit, bie man dabey zur Ab⸗ 
fit hatte. Erz-und Marmor Ionnten biefe nicht gewähren; und aus 
der Hand frey gemglte Porträte eben fo wenig. Herr Klotz wird fagen: 
md boflirte Wachsbilder eben fo wenig! Er hat Recht; aber warum 
kennt ex von wächſernen Kunſtwerken keine, als die bofjirten? 

3. Aus dem Vortragen ſelbſt. Was für ein kindiſcher, armſeliger 
Aufzug müßte e8 gewefen ſeyn, wenn es lauter Gemälde waren, bie man 
nur von vorne fehen Tennte? . 

Wenn fie aber num keine Gemälbe waren, diefe Ahnenbilver; mukten 
fie varum nothwendig boffirte Bilder jeyn? — Und nun komme ich 
auf die eigentliche Untirfenpeit bes Herrn Klotz. 


Sragment über die Ihre Caſel. 


1. 
Geſchichte der Iſiſchen Tafel. 


Kircher in feinem Oedipus Aegyptiacus, Tom. II. p. 80. handelt 
im erften Kapitel von dem Urfprunge ımb Namen biefer Tafel, und er- 
zählt ihre Geſchichte fo: 

Tabula dicitur /siaca, quia Isiacae, hoc est, Aegyptiacae Theo- 
logiae sumimam continet; Bembina dicitur, eo quod Bembus Car- 
dinalis summo Reipublicae literariae bono eam primus ab interitu 
vindicatam Orbi protuleri. Nam a fabro quodam ferrario, qui 
illam in Borboniana Urbis direptione *) comparayerat, pretio noü 
contemnendo redemtam, veluti admirandum quoddam veteris- Sa- 
pientiae monumentum in Museo suo rebus omnibus ad literarum 
antiquilatumque notitiam spectantibus instructissimo usque ad 
mortem conservavit: quo fatis functo*) tandem Puei Mantuae ces- 
sit, in cujus Gazophylacio inter illustrium antiquitatum monu- 
menta asseruata fuit, usque ad annum 1630, quo in miseranda 
Mantuae urbis direptione‘) ita evanuit, ut tametsi summo studio 
institum sit, ut sciretur, quid tandem de ea factum sit, in hunc 
usque diem nemini explorare licuerit. . Tabula longitudinem ha- 
buit quinque palmorum, latitudinem quatuor. Tota aenea fuisse 
perhibetur, et figuris partim encausto, quod Smaltum vocant, 
partim argenteis lamellis, quibus figurarum ornamenta et habitus 
mire condecorabantur, aflabre insertis, constitisse; quam ef pri- 
mus omnium caelator eximius Aeneas Vicus Parmensis, cura 
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Torquati Bembi’) ad prototypi magnitudinem, summo studio ac dili- 
gentia aeri incisam, Ferdinando I. Caesari dedicavit. Hanc eandem 
deinde deficientibus exemplaribus denuo incidendam dedit Her- 
warttus Ducis Bauariae Cancellarius, quam et Theatro Hierog)y- 
phicorum insertam euulgavit; ex quo nos omni, qua fieri potuit, 
diligentia eam in minorem proportionem traductam hie curioso 
Lectori exhibemus. 

a) Kircher meirt bie Blänberung Roms vom dent Kriegäheere 
Kaiſers Karls V. im Jahr 1527. Der Connetahle von Bourbon, 
welcher. pas Haiferlihe Heer kommanbirte, unternahm. zwar bie Be⸗ 
fagerung, warb aber während berfelben bey dem Stuime durch eine 
Kugel verwundet, und farb, noch ehe bie Stabt Überging. In dem 
eigentlichen Verſtande ſollte man alſo nicht ſagen? direptio Burboniana. 
Wer weiß ob dieſer, wenn er am Leben geblieben wäre, alle die Grau⸗ 
ſamkeiten und Unordnungen verftattet hätte: welche ver Prinz Wilhelm 
von Oranien, der dem Herzoge von Bourbon, in dem Commando 
folgte, bey der Einnahme: ver Stabt erlaubte? 

b) im 3. 1547. 

c) Bon den Völkern Kaiſers Ferdinand II. — Bincent IL 
Herzog von Mantua und Montferrat, ſtarb im J. 1629, und ſetzte 
den Herzog von Nerers, Karl von Gonzaga, zu feinem Erben 
ein, ben aber ber Kaifer mit dem Herzogthume zu belehnen ſich weigerte. 

d) Torquato Bembo war ein natürlicher Sohn des Kardinals. 

Kircher fagt bier ausdrücklich, daß die Tafel bet; der Plünverung 
von Mantna weggekommen, und ſeitdem nirgends wiebergefunden worden. 
Dieſes ſagen auch andere, ud. vermuthen, daß fie vielleicht von einem 
Unwiſſenden, dem das Silber, womit fie ausgeziert geweſen, das Koſt⸗ 
barſte daran geſchienen, zerſchlagen fey. * 

Gleichwohl finde ich ben Heren-Winfelmann,** daß ſie fich ge⸗ 
genwärtig in dem Muſeum des Königs von Sardinien zu Turin befinde. 
Aber -er bekennt, daß er fie nicht felbft gefehen babe. 

Es muß aber doch wohl feine "Richtigkeit haben, daß biefe Tafel 
anndch vorhanden ift; und zwar bat unfer Wagenfeil, in feinem Buche 
von Erziehung eines Bringen, der vor allem Stubiren einen 


* ©. Diction. de Chaufepid, art. Pignorius, n. A. 
”. Beipichte ver Kunſt, ©. 45. 58. 


Abſcheu hat, (Leipz. 1706. 4) S. 226, hie erfte Nachricht wieder davon 
gegeben. Hiebon heifit es in den Actis Eruditor .a. 1706. ©. 121: 
Sunt digna etiam lectu,‘ quae de fatis Mensae Isiacae, inclyti illius 
Kaunkıov, disserit, utque’ ea ex direptione Bomae in manus 
fabri cujusdam ferrarii, inde ad P. Bembum Cardinalem perve- 
nerit, tandem in gazophylacio Mantuani Ducis ad annum 1630 
fuerit adservata. Etsi vero in illius urbis depräedatione evanuisse 
eam Kircherus testetur,. bonum tamen nuntium statim annectit, 
quod nimirum Augustae Taurinorum illa jam habeatur, inter fer- 
ramenta et rejectanea in obscuro loco reperta forte, et ab Archietro 
viduae Ducis Victoris Amadei Christinae, et. ipso thesaurum 'hunc 
pro merito non aestimante, sibi ostensa; ut ädeo, ubi conspici 
nunc possit, hoc inditio Wagenseilii- nostri constet. 


IE. Bon dem Alter dieſer Tafel. 


Kicher fährt am-angeführten Orte fort: Quod dum facimus, 
non parva difficultas exoritur, an a veteribus Romanis, an ab 
Aegyptiis, monumentum hoc, inter cetera sane celeberrimum, con- 
fectum fuerit. Non desunt, qui Tabulam hanc a Romanis ooncin- 
natam sentiänt, alii ex Aegypto, una cum allis rerum Aegy ptiarum 
monumentis, quibus unice Romani inhiabant, allatam, .et in Isidis 
templo positam asserunt. Atque hi verius conjecturare mihi vi- 
dentur. Certe tabulam in Aegypto a veteribüs. Hieromantis con- 
cinnatam, ipsarum- figurarum ratio, et mystica compositio, quin 
et artifichım stylasque pingendi, quae. Aegyptiacum ingenium pror- 
sus sapiunt, sat superque‘demonstrant; minime vero a Romanis, 
quorum proprium erat, nunguam Argyptiacum simulacrum adeo 
purum eflingere, quin semper 'nonnihil ex Latia Theosophia de- 
. promptum aflingerent; quemadmodum passim toto hoc oper& de- 
monsträtum. fuit. Cum itaque Tabula haec pfaesens pure hiero- 
giyphica sit, neo quicquam' ex ceterarum gentium- literatura aut 
sculptura picturave admistum .habeat; irrefragahiliter concluditur, 
illam ab Aegyptiis, et in Aegypto, et, quod amplius est, ante 
Gambysis in Aegyptum factam irruplionem ‚ eo videlicet tempore, 
quo maxime hieroglyphicae literae in Aegypto florebant, confectam 
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esse. Accedit, quod ea confici non potuerit, nisi ab ipsis Hiero- 
grammatistis, quorum officium erat, hieroglyphicas inscriptiones 
disponere, dispositas obeliscis, saxis, valvis, mensis templorum, 
ineidendas tradere; quae quidem characterum notitia cum jam 
veterum Romanorum temporibus defecerit, certum est, hanc a 
‚Romanis- perfici nulla ratione potuisse; a priscis itaque Aegyptiis 
confecta fuit. . 


IIL. Bon ihren Anslefern. 


1.. Der erfle, der fih an- eine Auslegung diefer Tafel gewagt bat, 
iſt Laurentius Pignorins. Geine Schrift kam unter dem Titel: 
Vetustissinge- Tabulae aeneae, sacris: Aegyptioram simulacris .cae- 
latae angffrata Explicatio, zu Venedig; bei Rampazetti im Jahre 1606 
(nicht 1600, wie Zomafini in dem Leben bed.Pignorins vorgiebt), 
in Quart heraus. Einige Jahre darauf, 1608, wurde fie.in dem nehm⸗ 
lichen Format zu Frankfurt, - unter der Auffchrift: Laurentii Pignorü 
Characteres Aegyptü; hoc est, Sacrorum, quibus Aegyptii utuntur, 
sinulacrorum Delineatio- et Explicatio, cum ejusdem Auctario, 
‘cum figuris aeneis, per Fratres de Bry ineisis, nachgedruckt. Die 
legte und befte Ausgabe aber’ift die, welche der Buchhändler zu Amfter- 
dam, Andreas Frifius, mit verfchievenen Bermehrungen, die aus 
dem Titel erbellen, beforgte: Laurentii Pignorii Mensa Isiaca, qua 
Sacrorum apud Aegyptios ratio et simulacra, subjectis tabulis 
aeneis exhibentur et explicantur. . Accessit ejusdem Auctoris de 
magna Deum Matre Discursus, et sigillarum, gemmarum, amule- 
torum aliquot Figurae, et earundem ex Kirchero.Chifletioque inter- 
pretatio. Nec non Jacobi Philippi Thomasini manus aenea, et de 
vita rebusque Pignorü Dissertatio. Amstelodami, 1669. 4. Indeß 
ift in diefer Ausgabe des Verfaſſers Zueignungsfchrift an den. Kardinal 
Baronins weggeblieben; welches nicht hätte geſchehen follen, ob ber 
ganze Brief fchon nichts als ein Eompliment ifl. Die ganze Schrift ift 
an den berühmten Markus Welfer gerichtet, der ihn zu biefer Arbeit 
ermuntette. 

Beyläufig Hatten ſchon vor dem Pignorius verſchiedene Gelehrte 
diejer Sfifchen Tafel gedacht, und über Einiges berfelben ihre Meynung 
geäußert; als: 
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a) Goropius; Hieroglyphicor.. L. a, (c£ Pimori Expl. 
p. 9. 14.) 

b) Herwartius, deſſen Kircher geben. 

.. 0) Melchior Guilandinus, in Comment. de Papyro, qui cen- 
'sebat, fagt Pignorius, ©. 14, hanc tabulam vix aliud, quam 
Aegyptiorum leges, pandere. Hujus sententiae id columen fuit, 
quod leges in aes inciderentur. Ego ad eruditum lectorem 
provoco, an quicquid in aeneas tabulas incisum est, id conti- 
nuo lex sit. 

‚ Wie. Bembo zu diefer Tafel gekommen fen, ift dem Pignorins 
nicht fo ausgemacht, als. dem Kirher. Er ſagt ©. 12: Ex Roma 
ineidit in manus magni viri Petr! Bembi Cardinalis, seu ex Pauls II. 
Pontificis maximi munere, seu, quod aliis placet, ex Oxei fauci- 
bus, e manibus videlicet fabri ferrarii,. qui illam in Burboniana 
urbis direptione comparaverat, pretio eytorta. Auch feine Befchrei- 
bung ift etwas umftänblicher: Nunc in pretiosa°pinacotheca Serenis- 
simi Ducis Mantuae inter -illustriom pictorum monumenta adser- 
vatur. Area tota est ejusdem latitudines cum impresso typo, quam 
Aeneas Vicus,. industrius ille sculptor, vericulo ita assecutus est, 
ut non tam simile ovum ovo sit. Archetypa nigro velut encausko, 
quod atramento- sculptor expressit, et tenaibus a argenti bracteis 
passim obducitur et supervestitur. 

Der Rupferftich des Aeneas Vicus felbft ift * dem Werke bes 
Pignorius nicht befindlich. Friſius aber hat ihn zu feiner Ausgabe 
nachſtechen laſſen und hinzugefügt; und zwar nad) der wahren Größe: 
anftatt daß er beym Kircher nur nach der verjlingten Größe vorlommit, 
in welche ihn Hermwart bringen laflen. 

Bon dem Gebraude ber Tafel jagt er S. 13. Fuit tabula 
baec, nisi mea me fallit sententia, sacra Romae templi alicujus 
mensa, quae ex Macrobio et Festo arae et pulvinaris loco erat, 
in qua epulae, stipes et libationes reponebantur, et sacella prae- 
terea deorum. Fuerunt hae mensae quandoque aureae vel ar- 
genteae; et quidem -inscriptge apud Graecos, ut notant Aristote- 
les et Valerius Maximus. Solemnes mensas vocat Cicero. 

Ueber ihr Alter erflärt er fich ausdrücklich nicht; er fcheint fie 
doch nur aus benen Zeiten zu halten, ba ber Iſiſche Gottesbienft 
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Rom eingeführt worden, welches vor den Zeiten des Auguſtus nicht ge- 
ſchehen war. j 

In feinen Auslegiingen -felbft -hat er fi aller Muthmaßungen ent- 
halten; und, ohne zu beſtimmen, was die Tafel überhaupt anzeigen 
folle, geht er bloß eine Figur nad) der andern durch, und bringt das 
Bey, was er in ben alten Schriftftellern. zur Erklärung einer jeben bien- 
liches gefunden hatte, . 

2. Kircher ift weit kühner; und nachdem er ber Tafel ein ſo hohes 
Alter beygelegt hat, als wir oben geſehen, glaubt er, nicht weniger, als 
die ganze Theoſophie der alten Aegypter darin zu finden; wovon man 
an dem angezogenen Orte von S. 80 bis 160 die weitläuftige Ausführung 
nachjehen Tann. 

3. Montfa ucon's Bemerkungen und Bermuthungen über biefe 
Tofeln findet man in feiner Antiquit& expliquee, Vol. I. P.I.L. IL 
Ch. $. 

4. Schudford handelt davon in feiner Histoire da monde sa- 
er6e et profane, T. Il. p. 304, in ber franzöf. Ueberf. Leyde 1738. 4. 

5. Warburton (Essai sur les Hierogl. p. 294.) hält fie für eine 
Arbeit, die. zu Rom gemacht worden. Dieſes VBorgeben aber, fagt Wim 
felmann, * fcheint keinen Grund zu Haben, und ift nur zum Behuf 
feiner Meinung angenommen: Ich habe bie Tafel felbft nicht unter⸗ 
fuchen können; die Hieroglyphen aber, die ſich an feinen von den Römern 
nachgemachten Werten finden, geben einen Grund zur Behauptung bes 
Alterthums derſelben und zur Widerlegung jener Meinung. . 

Die Tafel felbft ift ein Parallelogramm, in drey Selber vertheilt, 
wovon das mittlere das höhere if. Die Figuren, die viel Einförmiges 
haben, unb woven bie meiften mehr ale Einmal, auch wohl velllommen 
in der nehmlichen Stellung und mit ven nehmlichen Attrihuten vorkommen, 
fiehen alle neben einander, mit Heinen Figuren und Hieroglyphen unter- 
mengt. Dergleichen Heinere Figuren und Hieroglyphen füllen auch einen 
ungefähr zwey finger breiten Rand, weldyer auf allen vier Seiten um⸗ 
berläuft; wie denn auch mit einem kleinern, aus Hieroglyphen beftehen- 
ben, Rande das mittelfte Feld eingefaßt, und zweymal durchſchnitten iſt. 

Von der Arbeit ſelbſt urtheilt Pignorius, S. 13. Artificem 
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tabula non yalde doctum sapit, Aegyptium videlicet, factumve 
ad Aegyptiorum normam, quorum studium in id magis incumbe- 
bat, ut picturas miras exprimerent, quam ut venustatem aflec- 
tarent. 


IV. Einige Merkwütdigleiten dieſer Tafel. 


- 1, 

Keine einzige von Allen darauf vorkommenden Figuren bat einen 
Bart; auch nicht einmal Thmuis, der dem Mendes, dem Ban ber 
Aegypter, heilige Bod. Nur die zwey Sphinre, melde auf jeder Seite 
dieſes Bockes, in der umterften Einfafjung, ſtehen, haben einen. Fig. 35. 37, 
nach dem Pignorius; nad dem Kircher, 46 und 50. Vergleichen 
waren e8 ohne Zweifel, welche die Alten Androfphinre nannten. 
Dody haben aud andre Sphinre auf biefer Tafel, als in ber oberften 
Einfofjung beym Kircher Fig. 9, in ber unterften ig. 39, etwas von 
dem Sinn herabhängen, welches einem Barte nicht unähnlich ſteht. Diefes 
baben auch Fig. 2, in der Einfaffung, der Habicht mit dem Kopfe des 
Horus, weldes Pigunorius für den Schweif einer Schlange hält; 
©. 60: e cujus mento dependet serpentis cauda, nisi ego male 
conjicio, äcumine videlicet in mentum infixo.. — Und fogar bie 
kauernde Figur mit dem halben Monde auf dem Kopfe, auf dem Schiffe 
bes Anubis, in der Einfaffung Fig. 14, melde Pignorius für eine 
Ifis hält; ja. auch der Horus im Kritten Felde beym Pignorins, 
KK, und in dem zweyten Felde, Fig. V, welches nach dem Pignorius 
gleichfalls Horus oder Orus iſt. 

Die Geſichter aller, ſowohl meuſchicher als thieriſcher Figuren, die 
größer in ben drey Feldern ſowohl, als die kleinern in ber Einfeffung, 
find alle im vollkommenen Profil; außer dem Bruftbilve in dem mittelften 
Gelbe, Fig. M. beym Kircher, welche viefer zu feiner Trias Azonia 
Hecatina rechnet, und alfo eben fowohl für eine Gottheit annimmt, ale 
bie andern völligen Figuren, Aber eben daß es nur ein Bruftbilb ift, 
läßt mich vermutbhen, Daß es auch weiter nichts, als eine Verzierung vor- 
ſtellen joll, dergleichen fich in dem Laubwerke, welches die innern Felder 
von der Einfafjung haben, mehrere befinden. Eben biefes Bruftbild ruht 
auf den zwey Säulen an dem Thore der Iſis mitten in dieſer Tafel; 
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und bie Vergleichung zeigt, daß die Figur M. welche Kircher -für eine 
Hecate Ecclystica (S. 101.) hält, weiter nichts, als eine ſolche Säule iſt. 

3. 

Alle menſchliche Figuren find barfuß, außer die zwei, melche in ber 
mittelften Reihe oben um den Apis, fowohl rechter als Linker Hand, 
ftehen, und Priefter deſſelben zu feyn fcheinen. Bey viefen laufen über 
der Hade, nach dem platten Fuße zu, Riemen, welche nichts anders, 
als eine Art von Schuhen, -bedeuten Können. Winkelmann muß fie 
nicht bemerkt haben, weil er fonft (Gef. d. 8. ©. 52.) nicht fagen 
könnte: „Schuhe und Sohlen hat keine einzige ägyptiſche Figur.” 

4. 

Das Siftrum ift nicht allein in der Einfaffung der Tafel, Fig. 1. 
beim Kircher, wie Herr Winkelmann fagt, (Geld. d. 8. ©. 46.) 
fonderh auch in dem britten delbe der Tafel felbft, bey. der Figur d. 
nad) dem LKircher. V 
| .' 5 

j Zwiſchen ver. Einfaffung und ben drei Feldern läuft auf allen vier 
Seiten noch ein Rand mit: grotesfem Laubwerk. Und dieſes Laubwerk 
ift e8, welches mir das Alter ver Tafel ſehr verdächtig macht; indem 
bergleihen, nad dem Zeugniffe des Vitruvius, L. VI, c. 5. erft 
zu feiner Zeit aufgelommen iſt. In tiefes Laubwerk find Menſchenköpfe 
mit eingeflochten. 


« 


Leffing, fammtl. Werke. XI. j 18 








Kleinere: antiquäriſ— che Fragmente. 


1. 
Karyatiden. 

Den Urfprung dieſer figurirten Säulen meldet Vitruö gfeich zu 
Anfange feined Werks, wenn er ein Erempel anführen will, wie nützlich 
einem Architekten auch bie Senntni der Gefchichte jey, um von verfchie- 
denen Berzierungen feiner Werke Rechenſchaft geben zu können: Carya 
civitas Peloponnesi, cum Persis hostibus contra Graeciam consensit, 
postea Graeci, per victoriam gloriose bello liberati, communi con- 
silio Caryatibus bellum indixerunt. Itaque oppido capto, viris 
interfectis, civitate deleta, matronas eorum in servitutem abduxe- 
runt. Nec sunt passi, stolas, neque ornatus matronales deponere; 
uti nou uno triumpho ducerentur, sed aeterno servitutis exemplo 
gravi contumelia pressae poenas dare viderentur pro civitate. Ideo 
qui tunc architecli fuerunt, aedificiis publicis designaverunt earum 
imagines oneri ferendo collocatas, ut etiam posteris nota poena 
peccati Caryatium memoriae traderetur. 

Wenn dieſes feine Nichtigkeit hat, fo werben auch bie Karyatiden 
des Diogenes in dem Pantheon * dergleichen weibliche, zu Säulen die⸗ 
nende, Figuren geweſen feyn; und ich geftehe es, daß ich nichts davon 
begreife,; wenn Herr Winkelmann bey Gelegenheit dieſes Künftlers 
ſchreibt: ** 

„Aller Währfcheinlichteit nach ift noch eine ven den Karyatiden des 


° Plin. L. XXXVI., c. 5. 
*o Sefchichte der Kunſt, &. 387. 
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„Diogenes von Athen, welde im Pantheon fanden, übrig; fie fleht un- 
„erkannt in dem Hofe des Pallaftes Farneſe. Es iſt die Hälfte einer 
„männlichen unbefleiveten Figur did auf das Mittel, ohne Arme. Sie 
„trägt auf dem Kopfe eine Art eines Korbes, welcher nicht mit der Figur 
„aus Einem Stüde gearbeitet if. Un dem Korbe bemerft man Spuren 
„von etwas Hervorragendem, und allem Anfchein nach find e8 vorgeftellte 
„Blätter geivefen, welche denſelben befleivet haben; auf eben die Art, wie 
„ein foldher bewachfener Korb einem Kallımahus das Bild zu einem ko⸗ 
„rinthiſchen Kapital foll gegeben haben. Diefe halbe Figur bat etwa acht 
„römifche Palmen, und der Korb drittehalb. Es ift alfe eine Statue 
„geweſen, die das wahre Verhältniß zu der attifhen Ordnung im Pan⸗ 
„theon bat, melde etwa neunzehn Palmen hoch if. Was einige Scri- 
„benten bisher für bergleihen Karyatiden angefehen haben, zeugt von 
„ihrer großen Unwiſſenheit.“ 

Hier citirt er des Demontiosii Gallus Romae Hospes, p. 12., 
den ich denn nothwendig nachjehen müßte. — Indeß ift mir mancherley 
in den Worten des Seren W. fehr verbäctig. Seine Karyatide ift eine 
männliche. Figur; nad dem Vitruv aber ftellten dergleichen Säulen 
nur Weiber vor. Die Männer von Kurya hatten alle über bie Klinge 
fpringen müffen. 

So viel muß ich zwar geftehen, dag mir die Erzählung Vitruv's 
ziemlich fabelhaft fcheint.. Karya war ein geringer Flecken in dem 
lakoniſchen Gebiete; wie konnte dieſer "fich unterftehen, mit ben Berfern 
gemeinfchaftlihe Sache zu madyen? Auch erwähnt fein einziger alter Ge⸗ 
Ihichtfehreiber hiervon das Geringſte. 

Kar ya, fagt Pauſanias, * oder, nad ihm, Karyä, mar ber 
Diana uud den Nymphen geweiht, deren Feſt die Incebämonifchen Jung⸗ 
frauen alljährlich daſelbſt mit feyerlichen Tänzen begingen. Karyatiden 
heißen daher auch dergleichen zu Ehren der Diana tanzende fpartanifche 
Yungfreuen; und folde Karyatiden waren bie vom Prariteles, deren 
Plinius** gebenft, wie aus der Geſellſchaft, in die er ſie mit ‚ben 
Mänaden und Thyaden ſetzt, zu ſchließen iſt. 

Harduin hat daher ſehr Unrecht, wenn er dieſe Larhatiben des 
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Brariteles mit denen ded Diogenes für einerley Borftellungen hält, 
und bey Gelegenheit dieſer in feinen Noten auf fie zurückweiſt. 
Dergleihen tanzende Karyatiden waren auf dem Ringe des Kleard.* 


2. 
Dioskorides. 


Ein berühmter griechiſcher Künſtler in Evelſteinen; zu den Zeiten 
des Auguftus. Denn der Siegelring, deſſen ſich dieſer Kaifer zulegt 
bediente, 'war von feiner Arbeit. Wenn alle die Stüde von feiner Hand 
find, die ihm die Kenner' zufchreiben; fo muß er alt geworben und erft 
unter dem Tiberius geftorben ſeyn. Stoſch in feinem bekannten Werte 
bringt fieben Steine von ihm bey, an melden allen die Kunft ganz vor- 
trefflich ift.. Nämlich, zwey Köpfe des Auguftus, einen in jüngern, ven 
andern in ältern Jahren; beyde mit einem Bart. Hieraus aber fchließe 
ih, daß es feine Köpfe des Anguftus find. ferner, -einen Kopf des 
Mäcenas; einen Merkur; einen Diomedes mit dem Palladium; 
einen Perf euß; und einen Bertulee, ber ‚ben Cerberus bindet. 


Seinen Namen ſqrreibt er auf feinen. Steinen, feldft: Diosturides 
(Atooxovpıöns); und fo fand ihn auch Lävinus Torrentius in 
verfchiedenen Handfchriften des Sueton gefchrieben. - Diejenigen Steine 
alfo, auf welden man AIOSKOPIADY mit Auslafjung des Y Liefet, 
find für untergeſchoben zu halten; wie fie fi) denn auch ſchon durch die 
unzierlihen Buchftaben ſelbſt verrathen, die dieſer Künftler fehr gleich und 
ſchön zu graben pflegte. ** Er brauchte die Vorſicht, ihren Umriß erft 
mit tiefen Punkten anzugeben, welche an ben äuferften Spiten berfelben 
noch jest ſichtbar find. 

Peirefcius, den Bagarre biefe Punkte bemerfen ließ, - ver 
muthete, daß es Löcher zu Stiften wären, mit welchen wan Beine me 
tallene Buchftaben darin befeftigt hätte. Cum aliquibus, fagt Stofd,** 


» &. Plutarch. in vita Arlaxerxis, ed Bryant. T. V. p. 285. Junius de Pictura 
Veterum, p. 14h. 

ↄe Gemmae antiquae caelatau Stoschii, p. 32. 34. 

»*® Ihid. p. 36. 
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in Inscriptione foraminulis, quae ex Peirescii sententia, ut habet 
Gassendus in ejus vita, extantes ex metallo aliquo literas clavis 
retinebant. — Sed pace Peirescii, tanti viri, dixerim, et in aliis 
gemmis inscriptis, präesertim ejusdem Dioscoridis, Evodi et Eu- 
tychis, ac aliorum, foraminula illa, si attentins oculoque armato 
inspiciantur, invenire est; quamobrem putaverim, ad literas distri- 
buendas, recto ac aequo ordine aptandas, in uniuscujusque earum 
extremitate scalptores efformasse, atque ii, qui hoc artificium prae- 
termisere, inaequales ac inelegantes, ut in pluribus aliis gemmis 
observatur, insculpserunt. — Stoſch hat ohne Zweifel Recht. Ich 
will indeß doch die Stelle des Gaſſendus felbft anführen, weil ich 
eine Frage dabey zu thun habe; und die Vermuthung des Peirefcius 
dem ungeachtet finnreih, und bey andern ähnlichen Fällen, an größern 
Kımftwerfen, beſonders an Gebäuden, anzumenben ift: 

Quia vero inter cetera Bagarrius illi ostendit Amethystum 
perelegantem, in qua caelatus Solonis vultus, celebris illius Dio- 
scoridis, Augusti caelatoris, manu; ideo cepit ansam edocendi 
ipsum, quidnam sibi vellent foraminula in’ ‚Inscriptione, quam 
ostendit in ectypo, observata hac serie: 


oo 0000 0000 o 
fe 
0 00000 "000 0800 


Edisseruit 'enim esse forulos; in quos fuissent inserti clavi conti- 
nentes' graecas ex metallo literas, quae .caelatoris illius, seu 
AJIOZKOYPIAOY exprimerent nomen: sed ordine retrogrado, 
ut proprium est caelaturarum ectyporumque. Id autem mani- 
festum fecit, ubi depictis in alba charta, ut mox est factum, fo- 
lineas interduxit, quae aeas literas in hunc modum ex- 


TE ERTLRILA, 


Sic se interpretatum dixit foramina quaedam, quae visebantur As- 
sisii in antiquo, nescio quo templo. Cum enim nemo dicere posset, 
ecquid illa significarent, divinavit ipse, inscriptionem esse, seu 
dedicationem factam JOVI OPT. MAX. idque demonstravit per 


lineas foramina sic connectentes: 
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OYEDOPTHIAR 


Sic sperayit se interpretaturum seriem quandam foraminum Ne- 
mausensis Basilicae, quam (Juadratam Domum appellant; ubi ec- 
typum obtinuisset. *. 

Meine Frage ift biefe: Sind auf dem Steine des Dioslorides, 
von welchem bie Rede ift, nur die bloßen Punkte fihtbar? oder find fie 
-aud wirklich durch ihre gehörigen „Linien mit einander verbunden? Aus 
ber Erzählung des Gaſſendi follte man das Erſtere fchließen; aus dem 
Stofhifhen Kupfer aber erhellt das Letztere. Auf diefem find die 
Buchſtaben völlig ausgedrüdt, und die Punkte hingegen gar nicht ange⸗ 
geben, wie fie es doch gleichwohl feyn follten, und auf dem gleich darauf 
folgenden Steine, welcher ven Merkur vorftellt, gefchehen iſt. Sind fie 
aber, dieſe ‚Punkte, wirflid verbunden, fo‘ brauchte es Bagarris nicht 
erft vom Peirefcius zu lernen, wie fie zu leſen waren. PBeirefcius 
fonnte nur davon ©elegenheit haben, feine Meinung über den Gebraud) 
verfelben zu fagen. Allein bey einem eingefchhittenen Steine Tafın diefer 
Gebrauch gar nicht Statt finden; indem bie Bertiefungen der Buchſtaͤben 
auf folche Weife wieder eben gemacht, und ihr Abdruck verhindert würde. 
Ganz anders aber ift e8 bey größern Kunſtwerken, befonders an Gebäuden, 
an melden die Aufſchrift aus großen metallenen Buchſtaben beftand, bie 
neben einander in ber Mauer befeftigt waren. Wo dieſe Buchftaben her⸗ 
nach weggerifien werben, ba iſt e8 möglich, fie aus ben zurüdgelafienen 
Löchern zu errathen; und bad war es, worauf Peirefcius bey dem 
alten Tempel zu Aſſiſi glüdliher Weife fiel. 

Sonft könnte man über die Stelle des Gaſſendi noch anmerlen, 
daß er den Dioskorides nicht caelatorem, fonderu scalptorem, hätte 
nennen follen. Denn, es fey nun, daß man caelatura und scalptura 
entweder mit dem Quintilian** nad den Materien, in welche beibe 
‚arbeiteten; oder, mit dem Aldus Manutiug** nad) der Form unter« 
ſcheide: fo ift die Arbeit eines Dioslorides doc niemald caelatura. 
Nah dem Quintilidn nic, weil diefe bloß in Metallen, nicht aber 


* GASSEND, de Vita PEIRESGii. L. Il. p. 90. ed. Quedlinb, 1706. 8. 
“ L. il. cap. ult. 
*° se Quansitis per epistolam, L. IH. ep. 9. 
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in Hol; und Steinen Statt findet; nach dem Manutius nidyt, weil 
caelgtura bloß erhabene, -getriebene, halbrunde Arbeit bezeichnet; vertiefte 
Arbeit aber, fo wie ganz runde, allein. der scalptura zufommt. . Was man 
aus der Barronifhen Ableitung des Worte® caelum von cavum * 
Dagegen “einwenden könnte, ift nichtig; denn die -Bebeutung der Wörter 
muß nicht nad) ihrer Ableitung, fonbern nad ihrem Gebrauche, beftimmt 
werben. 

Selöft die Stelle des Apulejus** wo er von- des Pyrgoteles 
Bildniſſen Aleranders, welche in Evelftein waren, caelamen, caela- 
mine excludere, braudt, kann den Gaffendi nicht entſchuldigen. Denn 
aus der Folge fieht man, daß Apulejus nicht vertiefte, fondern erhabene 
Bildmiffe meint, indem er fie torcumata nennt. Dergleichen aber find 
bie Kunftwerke des Dioskvrides nicht, und vielleicht waren es auch 
bie Arbeiten des "Pyrgoteles nit. Denn es ift fehr wahrſcheinlich, 
daß e8 Apulejus eben fo wenig verftanden hat, als Gaſſendi, fi 
über folche Dinge gehörig und. eigentlich auszudrücken. 


Grottesten. 


Pignorius*** feitet fie von der unförmlichen Zeichnungsart ber 
Aegypter her, vergleichen auch auf der Hiichen Tafel vorfommt:- 

Ex his imperitis delineationibus non male quorundam sententia 
apud Plinium ‘confirmatur, linearem picturam” Philoclis Aegyptü 
inventum esse; cum hisce convenire videatur, quod de infantia 
picturae narrat Aelianus, adeo indocte pictores tunc temporis pe- 
nicillum tractasse , ut adscribere nomina rerum necesse haberent. 
Digna res utique, quam et T'hebani pecunia mulctarent. Et hinc 
primum manasse censeo ego picturas illas, quas Vitruvius tan- 
topere exagitat, quasque nostri in cryptis Romae inventas Gro- 
tesche appellarunt et avide arripuerunt. 


e L. IV. de Lingua Latina, ex ed Stephani, p. 6. 
* Pioridor. L. I. p. m. 10. 
eeo Mensa Isiaca, p. 43. ed. Fris. 
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Allein die Grottesten, welche Vitruvius fo ſehr tabelt *,. waren 
eine Erfindung der Maler feiner Zeit, und mehr das vorfeglice Werk 
einer ausſchweifenden Einbildungskraft und eines übeln Geſchmads, als 
Nachahmung des ägyptiſchen Styls. 

Ich wüßte auch nicht, was die Künſtler zu Vitruvs Zeiten hätte 
bewegen können, ben ägyptiſchen Styl nachzuahmen. Der ägyptiſche Aber⸗ 
glaube hatte damals noch keinen fo allgemeinen Beyfall unter den Römern 
gefunden, baß die durch denſelben eingeführten Figuren die Kunſt hätten 
verderben können. 


4. 
Ueber bie Mängel bes antiquariſchen Stubinms. 


Das Studium des Antiquars ift ein ſehr armfeliges Studium! Wie 
viel Ungemißheit, auch da, wo er nichts als Untrüglichleit zu erbliden 
glaubt! Er fiehf 3. B. eine alte Statue,. aus weldyer er nidyt weiß was 
er machen fell. Doch endlich entvedt er eine Aufjchrift varauf; und nun⸗ 
mehr ſcheint ihm nichts gewilfer zu ſeyn, als daß die Statue wirklich das 
ift, was die Auffchrift von ihr befagt. n 

Als ob nicht aud) Die Alten aus Unwiffenheit, aus Kinderey, und 
mer weiß aus mas fonft noch für Urſachen, falſche Auffchriften hätten 
machen können! Nur ein paar Benfpiele hiervon. 

Als P. Clodius das Haus_des vertriebenen Cicero nieberreißen, 
und den Play der Göttin der Freyheit heiligen laffen; was fagt Cicero 
von-"dem bafelbft aufgerichteter Bilde diefer Göttin? ** 

„Eumne potissimum Libertäs sua domo debuit pellere, « qui 
nisi fuisset, in servorum potestatem civitas-tofa venisset? At unde 
inventa est ista Libertas? quaesivi’ enim- diligenter. Janagraea 
quaedam meretrix fuisse dicitur. Eius non longe a Tanagris’ si- 
mulacrum e marmore in sepulcro positum fuit. Hoc quidam homo 
nobilis, ‚non. alienus ab hoc religioso Libertatis sacerdote, ad vr- 
natum aedilitatis suae deportavit. Etenim cogitarät omnes supe- 
riores muneris splendore superare. Itaque omnia signa, tabulas, 


eL. VII. ce. b. 
” Or. pro domo sua, c. 43. 
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ornamentorum quod superfuit in fanis et communibus locis, tota 
e Graecia atque insulis omnibus, honoris populi Remani causa, 
sane frugaliter domum suam deportavit. Is. posteaquam intellexit, 
posse se, interversa aedilitate, a L. Pisone consule praetorem re- 
nuntiare, si modo eadem prima litera competitorem habujsset ali- 
quem: aedilitatem duobus ir locis, partim in arca, partim in hortis 
suis collocavit: signum de busto meretricis ablatum isti dedit, 
quod esset signum magis istorum, quam publicae libertatis. Hanc 
deam quisquam violare audeat, imaginem meretricis, ornamentum 
sepulcri, a fure sublatuın, a sacrilego :cöllocatum?“ 

Was in Griechenland die Bilpfäule einer Buhlerin war, ward in 
Rom eine Göttin der Freyheit. 

Ich merke bey dieſer Stelle noch an, daß Figrelius (de Statuis 
illustr. Romanor. c. 1. p. 2.) daraus erweiſen will, daß bie Wörter: 
signum, simulacrum und imago als gleichbebeutend gebraucht morben. 
Allein, es ift falſch. Signum ift zwar. das allgemeine Wort;" allein 
simulacrum und image wird nur in fo fern von dem signo gejagt, als 
dieſes eine gewifle Perſon wirklich vorftellt,. und nicht: bloß anzeigt; wie 
bier bie tanagräifche Buhlerin. Das Ikoniſche macht das signum zum 
simulacrum und zur imago; und biejen Unterfchied hat Figrelius gar 
nicht angemerkt. 

Ein zweytes Beyſpiel dieſer Art iſt das Verfahren der Einwohner 
von Rhodus, wider welches Dio C hryfoſt omus in einer ganzen Rebe 
geeifert hat. * 


* Nebmlich in der Ziften Reve, Podıanog. Aus Geiz, und weil fie der Statuen ſchon 
genug zu haben glaubten, begingen nebmlich die Rhodiſer vie Unart, wenn fie Iemanten bie 
Ehre einer Bilefäule bewilligten, keine nene fegen zu laſſen, fontern von irgend einer alten die 
Inſchrift wegzmmehmen, und eine neue in deren Stelle zu ſetzen Vergl. Figrelius, I. c. p. 238. IT. 
wo auch mebrere Benfviele dieſer Art angeführt werden. Dergleichen gefhab entweder mit 
Borfag, oder aus Unmiflenheit. Mir Abſicht, wie in dem eben gebachten Kalle. So würben 
auch zuweilen Namen berühmter Männer in die Stelle ver Götternamen gefeht, und umge- 
kehrt. Auch veranlafte die Schmeichelen zuineilen dieſe Vertaufchung, wenn man 3 B. vie 
Bilvfäulen rer Kaiſer mit Sötternamen bezeichnete. Ben der Unmiffenveit, aus welcher Mum- 
nius ven Statuen falſche Inſchriften geben ließ, werden von eben ven -Dio Ehryfoftomus 
verſchierne Benfplele angeführt +). — Dan fieht aus rem allen, wie unficher die Angaben ver, 
auf diefe Weiſe oft umgeänverten, oft erſt fpät binzugefegten, Namen auf Biltfäulen, Hermen, 
Büften und gefchnittenen Steinen find. Unt möchte dies nur ber einzige Umſtand ſeyn, der 
das Studium des Alterthumeforichers ſchwankend und ‚unficher mat! 

+) in Orat. Corinkhisca c. 37. . 


282 


5. _ 
Anmerkungen zu Fueßlins Rünftier-Xerifon. 


Donat Rasricotti. 

Nicht Raſciotti, wie er beym Fueßlin heißt, war ein Kupferftecher 
zu Benebig, um 1559. Diefe Data finde ich auf einer Sammlung von 
Octavblättern, an der Zahl 14, welche wollüftige Figuren enthalten, 
lauter nadte Nymphen und Weiber aus ber Fabel und Bibel, zum Teil 
unter den Händen geiler Satyrn. Nah wen Rascicotti diefe Blätter 
geftochen, wird nicht angegeben; fie find aber von fehr richtiger und 
Schöner Zeichnrng. 

Crispin de Pas. 

Ten id beym F. gar nicht finde, ob er gleich ſo vieles nach ſeiner 
und andrer Zeichnung geſtochen. Itzt merke ich nur feine Blätter, an 
der Zahl 60 in Hein länglich Detan an, welche Geſchichten aus dem 
Alten Teſtamente vorftellen: un beſonders wegen eines Einfalles, der 
artig genug iſt. Nemlich, die Stücke ſind auf die gewöhnliche Kupfer⸗ 
ſtecherart ſchraffirt und behandelt; nur in verſchiednen von ben erſtern, 
wo Gott vorkommt, iſt bie Figur Gottes mit bloßen Punkten, nach Art 
des Opus Mallei, ausgebrüdt, um vie mehr dem Geifte als ven groben 
Sinnen empfindbare Gegenwart des Schöpfer auszubrüden. — Erifpin 
de Pas, oder wie er auch auf feinen Kupfern heißt, Paſſäus, ja aud 
van de Paſſe, arbeitete zu Coölln, wo er unter andern die vier Evange⸗ 
liſten nach Geldorpius Gortzius ‘auf. 4 Folioblättern, jeden in halber 
Figur, herausgegeben. | 

u Abr. Bloemaert. 

Auf feinem Bildniffe nah P. Morelfen, das I. Mathan geftochen, 
ftehet, daß er 1610, 43 Jahr alt geweſen. Er muß alfo 1567, nicht 
69, wie das Fueßlinſche Lericon fagt, geboren ſeyn. 

Gio. Ghirardini. 

Ein Maler, der 1698 nach China reifte, und feine Reife Franzöfifch, 
mit untergemengten SItalienifhen und Franzöſiſchen Berfen, beſchrieben 
bat. Sie ift 1700 gebrudt, und unter ben Reiſcheſchreibungen | in unferer 
Bibliothek. 


No 5. 6. 7. von Bülleborn herausgegeben in Leffings Leben Ill, 11795) E.38. 
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David Winckboons oder Vinkboens. 

Nicht Windenbooms, wie ihn F. fchreibt, welcher auch ganz gewiß 
fälſchlich von ihm fagt: daß er ungefähr 22 fchöne Kupferftiche verfertiget. 
Ich wüßte nicht, daß er in Kupfer geftochen: wohl aber haben Nic. ve 
Bruyn, oh. Londerfeel, ©. Swauenbuſch, fehr große und fchöne, 
beögleihen Mathan, B. Serwonter, Heffel und E. 9. Biſſher kleinere 
Stüde nad ihm geftohen. Und zwar Mathan eine Folge von 12 
feinen mythologiſchen Stüden, und P. Serwouter 10 Heine längliche 
Jagdſtücke, die zu Amfterdam bey C. I. Biffher herausgefommen. Sein 


Zeichen ift BB 
Chevalier Berenni. 


Finde ich bey F. nicht. Er fol an dem Monument des Karbinals 
Friedrich, Fandgrafen zu Heffendarmftabt, in einer Kapelle der Domkirche 
zu Breslau gearbeitet haben. ©. die Reife nady Breslau in ber Bibl. 
German. T. X. p. 120. Bernini fann es nicht ſeyn, welcher bereits 
1680 geftorben war. Die andern Mitarbeiter, Hercule Ferretta 
und Dominico Guidi, flarben, jener 1686, biefer 1701. 


6. 


Aumertung zu deinelvns Idee generale d'une Collection compl 
. d’Estampes. 


Baniel, Hieronymus und Sambertus Hopfer. 

Wie Heinite (Idee gener. p. 491.) dieſe alten Meiſter, bie um 
1527 und folgende Jahre gelebt. und gearbeitet, unter die Holzichneider 
fegen können, kann ich nicht begreifen. Ich habe von feinem einzigen 
Holzfchnitte gefehen, wohl aber ein Paar hundert in Kupfer geftochene, 
meift rabirte Blätter, unter melden ſich verſchiedne Nachahmungen und 
Copien von Dürern n beſinden. 


— — — — — — 


Vermiſchte Anmerkungen nnd Nachrichten. 


_ Gemälde von der Hölle, 

Ich erinnere mid, daß ich mich ehedem über ein alte Gemälde, 
ich weiß nicht mehr in welchem Kloſter zu Hildesheim, gewimbert habe, 
welches lange vor ber Reformation gemacht war, und auf welchem bie 
Hölle zu fehen, in der geiftlihe Perfonen von allem Range ſich fanden. 
Get fehe ich aus einer Stelle beym Luther, in feinem Hans Worſt, daß 
biefes nichts befonders, fondern die gewöhnliche Weife: gemefen, die Hölle 
zu malen: „Borzeiten da die Maler das jüngfte Gerichte maleten, bilveten 
„fe die Hellen einen großen Zradhen-Kopf, mit fehr weiten Nacken, 
„darin mitten in der Glut, ftunden der Papft, Cardinal, Biſſchove, 
„Pfaffen, Münche, Kaifer, Könige, Fürften, allerley Mann und Weiber, 
„doch kein Jung Kind.“ 

Gratiana le Wright. 

So hieß bie Englifche Malerin, welche zu London 1664 den Prinzen 
Ferdinand Albreht von Braunſchweig und Lüneburg gemalt. Sie ſcheint 
von Geburt eine Italiänerin gewefen zu fen, und bie Frau vom Midael 
Wright, die er ohne Zweifel bey feinem erften Aufenthalte in Italien ge: 
beirathet. Es ift aber doch fonderbar, daß Walpole nichts von. ihr weiß. 

ſodovico Bolce (Dulcius). 

Meder Ghilini *) noch Papadopoli **) ſagen etwas von dem Plagio, 
welches Dolce an dem Camillo Leonardo begangen; ſ ondern beyde zählen 
feinen 'Trattato:delle Gemme nicht unter feine Ueberſetzungen, ſondern 
unter feine eignen Werke. Cr iſt zuerſt gedruckt zu Venedig 1565 in 8. 
Ich babe einen fpätern Drud ebenpaher von 1617 vor mir. 

Cainillo Mafimi. 

Ein Römer von Geburt, und Cardinal von ber erften Promotion 
Clemens des X, im Jahr 1670. Er war einige Zeit Nuntius im Spanien, 
und ftarb den 12ten September 1677. Er Sammelte ein großes Werk 
de Picturis Veterum, für welches er- alle Ueberbleibfel von alten Ge⸗ 
mälden burch geſchickte Hände in Wafferfarben genau kopiren ließ. Einen 
großen Theil davon hatte Pietro Santi Bartoli gemalt, bejonders bie 


(* Tbeatro d’Huomini letterati. Milano 8. p. 284. 
(**) Histor. Gym. Patavini T. II. p. 224. Venet. 1726. fol. 
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Gemälde ans dem Naſoniſchen Grabmale A), die nunmehr bis auf. wenige 
Stüde verihwunden, fo daß man fi jtt nur.allein aus diefem Werke 
bed Cardinals Maffimi einen Begriff von ihrem wahren Colorit machen 
könnte. Bon den Gemälden in den Ruinen der Bäder des Titus fand 
er in ber Bibliothek des Eskurials fehr ſchöne colorirte Zeichnungen, die 
er copiren ließ und feinem Werke einverleibte B). " Er beſaß felbft ver⸗ 
ſchiedne alte Gemälde, die nach feinen Tode in die Hände des Marquis 
Mafjimi feines Anvermandten famen, und die de la Chauſſe ftechen 
laſſen C). Die ganze Sammlung von den Zeichnungen aber Mr nachher 
nach England an den D. Mead gelommen D). 


Niyzus und Charadoffus. 

In ver Piazz. Univers. des Garzoni p. 404, Deutſche Heberfegung, 
wird einiger neuern Steinſchneider gebacht, als des Paulus Rizzus zu 
Benebig, und des Ambr. Charadoſſue von pavi, ber für Papſt Julius II. 
Diamanten gefhnitten. - 

3. de la Jove. 
Ein neuer Franzoſiſcher Maler, peintre ordinaire du Roi en son 


A) Bellorius de script. sepulchri Nasoniorum Tab. V. ‚ap. Graevium Thes. Antiq. Rom, 
T.. XI p: 1039. Quisquis autem cupidus est etc. 

B) Bellorius I. c. p. 4029. Formae picturarum earum, quae in eadem domo etc. 

C) In ven Pitture autiche delle. Grote di Roma. Bellor. I. c. Inter picturäs, quae 
asseriantur in bibliotheca Cardinalis Maximi, sunt et hae: Nativitas Adonidis, ex sti- 
pite Myrrhae editi, quae offertur Veneri a Nympha genus flectente; idem Adonis reten- 
tus a Venere, cum venatum iturus esset et chorera trium Nymphrrum: quae reliquiae 
e terra fuerafit erutae in Exquiliis, prope Ampbitheatrum. Es ift alfo ſo gar genau nicht, 
wenn Du Bo 8 fagt, daß biefe Gemalde aus ben Bavern des Titus genommen morven, Sie 
wurden nur in der Gegend diejer Badver au gegraben. (Ref. xions crit. sur la Poesıe et la 
Peint. T. I. p. 348 ) Selten wird ein Franzoſe nicht etwas mehr fagen, als ihn fein Waähr- 
mann fagen laffen ſollte Und ves Du Bos Währmann kaun bier Niemand anders feun, 
ale Bellorius. Man vergleiche z. GE. dieſe Stelle des Fratzoſen mit der in der Note B) 
eitirten Stelle des Iegteren. Le Cardinal Massimi avoit fait un trös -beau’r&cueil de ces 
desseins, et par une avanture bisarre, c’etoit d’Espsgne, qu'il avoit rappprta à Rome 
les plus grandes richesses de son recueil. .Durant sa Nonciature il y avoit fait copier 
un portefeuille qui &toit dans le cabinet du Roi d’Espagne et qui contenoit le dessein 
de plusieurs peintures antiques, qui fürent trouvées A Rome, loısqu’on commenga du- 
rant le seiziöme siecle à fouiller avec ardeur dans, les ruines ec. (l. c. p. 350.) Es 
"waren bloß die Gemälde aus ven Badern des Titus, wovon der Garbinal in Spanien colorirte 
Abzeichnungen fand. Und was iſt das denn für eine, avanture, bisarre?. Die Epanifchen Ab- 
jeichnungen waren früher, und ohne Zweifel zu einer Zeit gemacht, ba die Colerite der Ge⸗ 
malve von ver Luft noch nicht fo ausgebleicht waren. Bielleicht, daß zu des Cardinals Zeiten 
verfchiedene ſchon gar nicht mehr zu fehen waren. — 

D) Dieſes lerne ih aus dem Du Bos (l.c.p. 369). Co rocuoil de desseins est passe 
depuis peu en Angleterre, et est'entre-les mains de Mr. le Docteur Mead. 
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Academie Royale de Peinture et Sculpture, welder Trophäen, Car- 

touches und andre dergleichen. Berzierungen gemalt, die von G. Huquier 
zu Paris in beſondern Heinen Büchern geftochen worden. 
Mondon le füls. . 

Ein neuer Yranz. Maler, bat Trophäen, chineſiſche Verzierungen 

und andere dergleichen Dinge erfunden und gezeichnet, welche von Antoine 
Aneline 1736 in ſechs Heinen Büchern geftochen worben. 


Weber die ülteften Dentſchen Maler. 


Eirne von den zuverläffigften Quellen der wenigen Nachrichten, Die 
wir von ben älteften Deutſchen Malern Haben, tft ohne Zweifel das 
Kapitel beym Wympfeling-*), um 1502  gefäprieben, Ich ziehe es mir 
daher ganz aut. 

Nostrates quoque Pictores esse omnium , präestantissimos vel 
ipsa experientia (quae rerum magistra est) apertissime docet. Ico- 
nes Jsraelis Alemanni per universam Europam desiderantur, ha- 
benturque a pictoribus in summo pretio. Quid de Martino Schön 
Colmariensi dicam, qui in hac arte fuit tam eximius, ut ejus de- 
pictae tabulae in Italiam, in Hispanias, in Galliam, in Britanniam, 
et alia mundi loca  abductee sint. Extant Colmariae in’ templo 
divi Martini et Sancti Francisci, praeterea Seletstadii apud Prae- 
dieatores in ara quae divino ‚Sebastiano sacra est, imagines hujus 
manu depictae, ad quas eflingendas exprimendasque pictores ipsi 
certatim confluunt, et si bonis artificibus et pictoribus fides adhi- 
benda est,. nihil elegantius, nihil amabilius, a quoquam depingi 
reddique poterit. Ejus discipulus Albertus Durer et ipse Aleman- 
nus hac tempestate excellentissimus est, et Nurenbergae imagines 
absolutissimas depingit, quae a.mercatoribus in Italiam transpor- 
tantur, et illic a probatissimis pietoribus nor minus probantur 
quam. Parhasii aut Apellis tabulae. Joannes Hirtz Argentinensis 
non est omittendus, qui dum in 'humanis esset, apud pictores 
omnes in Inagna fuit veneratione, cujus in pictura peritiam cla- 
rissimae ac speciosissimae imagines tum alibi, tum Argentinae in 


*, Epitome Rerum Germanicarum, Cap: 68. de pictura et Plastice. 4 
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natali solo, depictae testantur. In Plastica (hoc est figulina arte 
quae ex terra similitudines itidem fingit) Germani praestantes sunt, 
quod ipsa figulina vasa et plurima vasorum fictilium genera, quae 
modo humanae vitae usui sunt, äindicant -et demonstrant. Hic 
sunt- quos vel Corebus Atheniensis figulinae artis inventor admi- 
rari possit et laudare. 

Ich habe diefe Stelle abgefchrieberr nach dem Abdrucke ver ſich von 
Wympfelings Werke in- dem Baſelſchen Opere historico *) findet, das 
1574 gebrudt if. In ber Original- Ausgabe, von 1505 zu Straßburg, 
lautet fie nicht völlig fo: doch find die Verfchiedenheiten eben von- feinem 
Belang. Vom Ifrael von Medeln, vom Martin Schön und von 
Dürern enthält fie nichts, als was überall hefannt if. Nur von dem 
Strasburger Maler, Johann Hirtz, den fie uns fennen lehrt, finde 
ich fonft nirgends bie allergeringfte Erwähnung. 


Alte Dentſche Bankunft. 


Die Deutihen Maler mochten zu und nor Wympfelings Zeiten 
wohl eben fo gut ſeyn, als fie in irgend einem Lande waren. Ob aber 
auch die Deutſchen Baumeifter damals das Rob verbienten, das ihnen 
Wympfeling giebt, **) ift eine andere frage. In Architectura Germani 
excellentissimi sunt, quorum aedifica Aeneas Silvius mirari se 
potuisse scribit non commendare. Sunt meo, inquit, judicio Theu- 
tonici mirabiles Mathematici, omnesque gentes in Architectura su- 
perant. Hoc homo Italus de Germanis 'testatur, nec falsa loquu- 


tus est, .quod ut caetera aedificia (quaé passim in Germania magni- .. 


ficentissime extrucka sunt) omittam, Argentinense templum et turris 
in eo aedificata abunde demonstrant. — Wenn nur aber, wie ich 
fürchte, die Worte des Aeneas Sylvins nicht auch dieſe Auslegung 
leiden, daß man die Gebäude der Deutfchen eher bewundern als Icben 
könne. Und es wäre auch gerade, mas fih yon ber damals üblichen 
Gothiſcher. Bauart fehr eigentlidh fagen lieh. Ungebeure. Maſſen von 
Stein, ohne Geſchmack, -oder wenigften in einem fehr Meinen Geſchmade 
aufgethürmt. 


*, T. I. p. 349. 
a Cap. 79. 


Bon den älteten Italiãniſchen Rupferfehern, 


Mare’ - Antonio Bolognese. BE 
S.: Bafari Pa. III. Vol. I. p. 299. 

Felsina Pittrice del C. Malvasia T. I. p. 63. 

Sein Sefchlehtename war Raimondi. — Sen Beichen ft NF und, 

wie Chrift fagt P. 392 das leere Reißtäflein. 

Das Verzeichniß beym Malvasia von feinen Kupfern ii äußerfl 
mangelhaft. 

Die Stüde, die er nad Durern machte, und worüber Direr ſo 
ungehalten ward, weil er ſein Zeichen darauf geſetzt hatte, war die aus 
36 Stücken beſtehende Paſſion m 4to, und Holzſchnitten, welche mit dem 
Fall Adams anfängt und mit der Sendung des h. Geiſtes aufhört. Und 
dieſe machte er nicht in Holz, ſondern in Kupfer nach. Ob wohl noch 
Eremplare davon vorhanden ? 

. Hierauf arbeitete er meiſtens nad) Raphael, jedoch nach deſſen 
Tode auch nach Julio Romano, der aus Befſcheidenheit, fo lange fein 
Meifter lebte, nichts von fi wollte. ftechen laſſen. 

Chrift fagt p- 300, daß ſich ſchon Stüde mit der gahrzahl 1508 
von ihm fänben. 

Anmerkung. Den Anfang des Kupferſtechens Führt Baſari 1. c. von 
Manso Fibiguerra Fiorentino, der um 1460 feine niellirte- Arbeit 
in Silber auf feuchtes Papier abzubruden den Einfall gehabt; worin 
ihm ein. andrer Goldſchmied zu Florenz Baccio Baldini- gefolgt. 
Diefed habe Andrea Mantegna zu Rom erfahren, und daher Anlaß 
genommen, viele von feinen Werken zu ftehen, und von ihm ey 
bie Erfindung nach Flandern gelommen, mo fie ein berühmter Maler 
zu Antwerpen Namens Martin (der fih auf feinen Werken mit 
M.. C. bezeichniet)- in Uebung gebracht und verſchiedne Stücke nach 
Italien geſchickt. 

Was er hier von dem Mantegna fagt, hutte er in deſſen Leben 

Part. H. p. 395. auch ſchon verſichert, daß er nehmlich verſchiedne 

Kupferftiche. gemacht, e fra l’altre cose fece i suoi trienfi. 

Auch, fagt er, habe das Nemliche Antonio: Pallainolo, ein Maler 
und Goldſchmied zu Florenz, gethan. 
Aber haben denn die Italiäner das geringfte bon dieſen Leuten 
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und ihren Wrbeiten aufzumeifen? Und wenn nicht; bleibt-es nicht 
immer ber Niederländer Martin, ber ohne Zweifel Martin Schön 
feyn fol, der nach dem Bafari die Kunft zuerft geübt. 

2. Marco da Ravenna. 
Ein Schüler des Marc’ Antonio, che segnö le sue stampe col 
segno di Rafaelle RS., Vaſari Pa. III. V. 1. p. 306. 

3. Agostino Venetiano. 
Auch ein Schüler des Marc’ Antonio, che segnö le sue opere 
in questa maniera A. V. Vaſari 1. c. 
Er ımb Marco da Ravenna, haben zuſammen gearbeitet, wie 
Veſari ſagt. 





Polidoxo da Caravaggio. 

Ohne Lehrmeiſter und ohne Schüler. Denn ob er ſchon unter den 
Schülern des Raphael, denen er den Mörtel zutrug, zur Malerey Luft 
befam und feinen Beruf erkannte, fo kann er doch im geringften nicht 
unter die Schüler des Raphael gerechnet werben. Er malte mit feinem 
Freunde und Gehülfen dem Maturino, faft nichts, als große Fresko⸗ 
gemälvde, meiſtens auf die Aufßenfeiten der Häufer, grau in grau Mit 
Farben zu malen, wollte ihnen nicht gelingen. Doc, hat Bolivoro in den 
legten Jahren einige gute Staffeleygemälde in Del gemacht. In jenen 
feiner größern Gemälde brachte er häufig Altertbümer an, woburd er 
allerdings der gelehrtefte von allen Römiſchen Malern zu feyn fcheint. 
Nur, vente ih, muß man mit diefen Alterthlimern in feinen Gemälden 
nicht8 bemeifen wollen, weil die feurige Einbilbungäfraft des Meifters fie 
fo wenig in ihrer urſprünglichen Einfalt ließ, daß fie vielmehr alles ver- 
fchönerte und übertrieb. Man fehe nur die acht Gottheiten, die Golzius 
nach ihm geftochen. — Bolivoro verlieh Rom nad der Plünberung von 
1527, und warb in Meflina, wo er die Triumphbogen zu dem Einzuge 
Carls des V., der von Tunis zurückkam, gemalt hatte, won feinem Be⸗ 
dienten, inbem er nad Rom zurädichren wollte, umgebracht. Bafari 
P. IM. V. I. p. 262. 


Ritrarre alla macchia 
Sagen die Maler, wenn die Perfon nicht figen und ſich malen laffen 
will, und fie. ihr Bild ftehlen müffen. So wollte ſich Magliabechi durchaus 
Leffing, ſammtl. Werke. XI. 19 
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nicht malen laſſen, und mußte ihn daher Danbint Pittore Fiorentino, 
formarlo, come si suol dire, alla macchia. 

Marmi im Leben bes Magliab. Giornale de’ Letter. d’Ital. T. 33. 
p. 29. 

Aysis als Sin. 

Ich erinnere mich, ich weiß nicht von welchem Meifter, in Kupfer 
eine Verbannung des Apoll, den Gott nemlich als Hirten des Admetus, 
gefeben zu haben. Der Meifter hatte dem Gott die gewöhnliche Leer 
oder Cither in die Hand gegeben. Aber ˖das iſt falſch, und Apollo muß 
in dieſer Situation ein Haberrohr haben. Denn Tibullus läßt ihn lih. III. 
el. 4. 67. felber fagen: 

Me quondam Admeti niveos pavisse juvencos 
: Non est in vanum fabula ficta jocum. 
Tunc ego nec cithara poteram gaudere sonora, 
Nec similes chordis reddere voce sonos: 
. Sed perlucenti cantus meditabar -avena, 
Nle ego Latonae filius' atque Jovis. 


Kollektaneen zur Fitteratur. 


Die vollſtandig erhaltene DOriginalfanpfhrift von Leffing's Golleltanceen, 
ein Band in Elein Bolto von 550 numerirten Seiten In gefpaltenen Aolum- 
nen, die aber nicht alle beſcheieben find befinret ſich in der Biblisthek zu St Ber» 
hardin in Breslau Ein Geſchenk von Karl G. Leffing wie ver von dem ehemaligen 
Retor &. S. Bande (Klofes Nachfolger) gefchriebene Titel des Manuferiptes bekundet: 
»Gotthold Ephraim Lessings Collectanea von ihm felbft eigenhänpig ge 
ſchrieben geſchenkt der Bibliothek zu St. Bernharbin von...... mit ven 
Borten weil mein Bruder fo oft auf viefer Bibliothek geweſen und mit 
Klofen fo gut Freund war. Den 30 Mah. 1803.“ 

Nach dieſer Handſchrift erſchien: 

Gotthold Ephraim Leſſings Kollektaneen zur Literatur. Nil molitur 
inepte. HORT. Herausgegeben und weiter ausgeführt von Johann Joachim 
Eſchenburg. Erfter Band AI. Zweyter Band 8—3. Berlin, 1790. Bei 
CEhriſtian Friedrich Voß und Sohn 8 

Eſchenburg hat aber nicht alle Artikel abbrucken laffen und bei ven von ihn 
‚mitgetheilten fi „Willtährlihkeiten" erlaubt, auch iſt feine Bermuthung (Baxd I. 
Vorbericht ©. XIV.), daß Lefling dieſe Gollektaneen erſt im Jahre. 1768 angefangen, eine 
falfche, da ‘bei tem Artikel: Joh. Cleveland ganz deutlich das Jahr 1764 angegeben IR. 

®. &. Buhraner gab zuerft wieder Nachricht von dieſer koſtbaren Handſchrift in ven 
BL f. Liter. Unter 1843. Nr. 244 — Nr, 247. 

Der folgende Abdruck it Hier zum erfienmale vollſtandig und genau nad dem 
Manufcripte mitgetheilt; einige Notizen 3. B. aus ven Werken Winkelmanne, fe 
wie die von Eſchenburg überfegten Stellen von welchen Leſſing ven Wortlaut der Originale 
anführt find purcd Klammer ([]) bezeichnet worden. - 

Berlin v. 14. März 1856. BB.» M 


A. 

Nic, Abbate, 
Zu unterſuchen ob er, oder Primaticcio ſelbſt bie Gemkößie aus 
ber Odyßee zu Fontainebleau gemahlt: S. Homeriſche Gemählbe. Abbate 
hat auch ein Portrait von Francisco J. in Miniatur gemahlt, welches in 
dieſem Jahre 68 von dem Kupferſt. Chenu zu Paris. in eben ber Größe 
neun Daumen hoch und ſechſe breit, geſtochen worden. Es gehörte ehe⸗ 
mals dem Grafen Caylus, welcher es in das cabinet des estampes de 
la bibliotheque royale verehrte, wo es itzt hängt. ©. Mercure 

Oct. 68. p. 156. 





Abrah. Abdeel. 

Sonft genannt Schönwald. War Prediger zu Cüftrin, und ‚ließ 
1572 zu Tham in der Neumark, da8 Buch der verfiegelten Rebe, 
drucken, worin er auf eben bie Art -ausrechnet, wer ber Antichrift ſey, 
und wann er erfchienen, deren fich ber berlicdhtigte Pfannenftiel zu Berlin 
im vorigen Kriege bevienta Er nimmt nehmlich einen Spruch, der ihn 
betrift, aus dem Daniel, oder der Offenb. Johannis, und rechnet bie 
Buchſtaben nad ihrem Zahlwerthe zufammen;, nämlid a—z für Eins 
bis Drey und zwanzig. (134. 2. Quodl. fol.) ' 





michael Abel. 
Seine lateiniſchen Gedichte find 1590 in 8. gedrudt. (162. 6. 
Poet. 8vo.) Er war ein Schüler des Georg. Sabinus. 





— 


ı DB. auf der Wolfenbütteler Binlisthet, vas W. B. Hat Eſchenburg bei 
folyen Anführungen erft in feiner Ausgabe der Gollectaneen hinzugeſegt. v. M. 
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Seonh. Abel. 

Wie er ben dem Jöcher heißt: muß Abela heißen. Warb vom 
Papſt Gregorio XIH. 1578 zum Vescovo di Sidonia, unb 1582 zum 
Nuntio Apostolico alle parti di Levante ernannt. Mehreres von ihm 
f. in des Commendatore Abela, der aus dem nehmlichen Geichlechte war, 
Descrizzione di Malta, p. 554. 


Gio. Francesco Abela. 
Seine Beſchreibung von Malte ift italieniſch und in vier Buchern. 
Sie ift in Malta ſelbſt gebrudt, 1647. in Fol. und daher ohne Zweifel 
in biefigen Gegenden fo var. Er nennt fi auf dem Titel: Vicecancel- 
liere della Sacra ed eminentissima Religione Gierosolimitana ; und 


auf dem Titellupfer heißt er Commendator. Abela. (260. 5. Hist. fol.) 


- 





S 


Abraras. 
Nennen die Antiguare eine Art von gefchnittenen Stemen, anf 
welchen ſich gnoſtiſche Bilder oder. Auffchriften finden; weil auf bem 
größern Theile derſelben biefer Name, unter weldhem Bafilides bie 
Sonne, oder Chriſtum als die Sonne ber Gerechtigkeit verfimb, vor⸗ 
kömmt. Das Wort felbft ift von ber Erfindung bes Bafilides, und 
weder griechiſchen, noch bebräifchen, noch ägyptiſchen Urfprungs ; fonbern 
bloß zufammen genommene griechifche Buchftaben, die nach ihrem valore 
numerico 365, als bie Zahl ber Tage im Jahre, ausmachen A = 1. 
=2.0 =MW.«. =1.0=0. « =1.$& = 60. Dem 
es wirb eben ſowohl Abrafar als Abraras ausgefprocen. Der über 
zeugenbfte Beweis hievon ift biefer, daß ſich dergleichen Steine finden, 
auf welchen, anftatt des Wortes Abraxas die Bucftaben Es ſtehen, 
welche gleichfalld 365 ausmachen. — Man fehe hiervon mit mehrerem 
eine eigne Abhandlung in ben Miscellaneis Lipsiensibus novis, Vol. VII. 
parte prima von Paul Ernft Yablonski: De Nominis Abrazas 
vera et genuina significatione. 
Montfaucon macht fieben verſchiedne Klaßen folder Steine, nad 
den verfchiedenen Bildern uub Auffchriften die auf denſelben vorkommen. 
(S. den deutſchen Auszug, p. 210.) 
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Die Abraras erflärt Winkelmann für unwürdig, in Rena ber 
Tau in. Betrachtung gezogen zu. werben. " 


— ó e— —— 


Abulols Ahmed. 


Ein berühmter arabiſcher Dichter. Er lebte zu Maarra in Syrien, 
in der erſten Hälfte des eilften Jahrhunderts. Er hatte bereits in feinem 
britten Jahre durch die Wlattern das Gefiht verloren, unb konnte fich, 
wie er fagte, von allem, was er vorbergefehen, nur ber einzigen rothen 
Farbe annoch erinnern. Gleihwohl follen in feinem Gedichte Schilverungen 
fihtbarer Gegenftände vorkommen, denen e8 weber an Wahrheit noch 
Lebhaftigkeit fehlt. Golius (*) hat einiges von feinen Gedichten, befonbers 
den Anfang desjenigen, welches ber Funke betitelt iſt, bruden laßen; 
und es verlohnt fi der Mühe, ienee Borgeben daraus näher zu be- 
leuchten. 





/ 


Acanthus. 

„Hieß der erſte melder. in ber 1äten Olympias ohne Schurz zu Elis 
lief; und Baubelot ift irrig, ver bie gänzliche Entblößung erft zwifchen 
dee 73 unb 76 Olympias aufgelommen zu jeyn behauptet, Winkel 
©. d. 8. ©. 330. — Winkelmann's Währmann ift Diony. Hal. — 
Pauſanias indeß fagt, es ſey Orfippus geweſen, welder in ben 
olympifchen Spielen zuerft ganz nackend geflegt babe. (Lib. I. cap. 44. 
p 106.) Doch Paufanias und Dionyſius find zu vergleichen. 
Drfippus war der erfte, dem ber Schurz im Laufen entfiel, ober ber 
ihn, wie Baufanias_fagt, mit Fleiß fallen ließ, und fo flegte. Nach 
ihm warb es erft orbentlich eingeführt, nadend zu laufen: und nad) biejer 
Einführung war Acanthus der erfte Sieger diefer Art. Nur müßte 
ſonach Orſippus nicht in ber 15, ſandern in ber 14 geftegt haben. 


(*) In Appendioo ad Grammat. Arab. Erpenis, wo beſonders p. 236 nachzufehen. Das 
Gericht ver Bunte, hatte bereits vor Bolius, JSohann Fabricktus in feinem Specimine 
Arabico (gebr. zu &oftod 1638) mit einer lateiniſchen Werfion, die aber nicht fo genau, als 
ves Bolins feine, ſeyn fol, drucken laßen 


Achatonyr. 

Ich habe in den Ant. Br. geſagt daß dieſer Name feinen Berßand 
gebe. Wenn er aber’ja noch einen geben. kann, fo wäre es dieſer, wel⸗ 
hen ibm Brüdmann giebt. (Bon Edelſt. ©. 81.): daß Achatonyr 
ein folder Onyr fey, welcher mit Achat verbunden if. ‘Der nehmlich von 
dem Achate noch nicht völlig abgefondert ift, in welchem er gewachfen. 
Aber was für Namen könnte man aus diefem Grunde nicht alle machen, 
wenn man alle die Evelfteine, bie mit der Steinart, in welcher fle gewachſen, 
noch verbunden find, zu befondern Arten machen wollte. 

Ein Recenfent in ven Jenaiſchen Gelehrten Zeitungen (St. 
96. 1768.) will fich auch des Achatonyr annehmen. Er leugnet, daß 
man heut zu Tage unter dem Namen Achat, als einem Geſchlechtsnamen, 
alle durchſichtige Hornfteine begreife: und fagt „Bir haben no nie ge- 
hört, daß man den Chalcedon einen Achat genanut.“ So muß der Hr. 
überhaupt nicht viel von diefen Dingen gehört haben. Er Hätte allenfalls 
nur Bogeld Mineralogie ©. 132 nachſchlagen dürfen und er wilrbe 
beides gefunden haben, ſowohl daß Achat als der Gefthlechtsname für 
alle edlere Hornfteine gebraucht, ald auch, daß der Chalcedon ımter bie 
Achate gerechnet wird. 

„Der Name Achatonyr, führt er fort, iſt kein Dlonftrum, wie 
„Br. Leßing glaubt wenn gleich Achat und Onyr zu einem Gefchlechte 
„gehören. Auf folde Art müßte der Chalcedonyr au ein Monftrum 
„ſeyn.“ Sch babe ihn ein Monſtrum genannt, nicht in fo fern Achat 
und Onyr zu Einem Geſchlechte gehören, und nur verſchiedene Arten 
des nehmlichen Geſchlechts find, die ſich allerdings componiven laßen, wie 
ich. bey dem Sardonyr zugeftanden habe, und aus dem Chalcedonye 
nicht erft zu lernen brauche. ‚Sondern in fo fern, als Achat das Ge- 
ſchlecht, und DOuyr bie Art ift, und alle Compoſita aus Geſchlecht und 
Art wiberfinnige Compoftta find. Daß aber von den neuern Nafuraliften 
Achat wirflih als ein Geſchlechtsname angenommen werbe, desfalls habe 
ih mi ſchon auf Vogeln, [berufen] und "damit der Recenſent nicht 
glaube, daß dieſes eine befondre Meinung von Vogeln fty, fo darf er 
auch nur den Drüdmann (von Edelfteinen, ©. 85,) nachſehen, der 
ansdrädkich ſchreibt: „Achat wird von ben mehreften Schriftftellern, vie 


ı Bergl. Bam YHI, ©. 76. 
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„von Gbelfteinen geſchrieben haben, fir das Hauptgeſchlecht aller biefer 
„Steine ausgegeben, welche in biefem Wbfchnitte find befchrieben worden; 
nz. &. von. halbdurchſichtigen Steinen wird der Chalcedon, ber Car⸗ 
„neol u. |. w., von unburchfichtigen ber Onyr, file Achatarten angenommen.” 
Wie kann der Mann nun fo in den Tag hinein: fohreiben, und feine Lefer 
glauben machen, daß er e8 beßer verſtehe! Dieſe Elaffifilation des Achats, 
als Gefchlecht, gründet ſich auch wirffich auf der Betrachtung ver Beſtand⸗ 
tbeile: und wenn fie Brüdmann nicht gelten laßen will, fo geſchieht es 
nur, wegen Erleichterung ber Kenntni der äußerlichen Merkmale, und nicht 
wegen ber Beitanbtheile. 

Der Recenfent muß fein ganz eignes Syſtem ber Steine haben. 
Denn er lengnet fogar, daß auch der Onyr nicht unter bie Achate gehöre; 
und daß die regulaire Lage ber farbigten Streife den Achat zum Onyr 
mache, will er deswegen bezweifeln, „weil die Streife feine nothwendige 
„Eigenſchaft des Onye find, und es auch genug Admte giebt, die eine 
„regulaire Rage der farbigten Streife haben, und gleichwohl darum noch 
„uicht zu Onyren werben.” Allein auch desfalls verweife ich ihn auf 
Bogeld Mineralogie, ober auf Hills Theophrast, der ©. 85 fagt: 
The Colour of the ground, and Regularity of the Zones, are there- 
fore the distinguishing Characteristics of-this stone; and in the last, 
particularly, it differs from the Agate, which often- has the same 
colours, ‚but placed in ipregular clouds, veins and spöts. 

Er ficht alfo daß ich mit Leuten fpreche, welche bie Sache gewiß 
heßer ſtudirt haben, als er und es verlohnt ſich wohl der Mühe, das 
Oberſte zu Unterſt zu kehren, um den Hr. Klotz nicht Unrecht haben zu 
laßen, ver ſicherlich keinen Naturaliſten in bie Hände genontmen’hat, ſon⸗ 
dern feine Steinlenntniß von den Antiquaren entlehnt, bie fo viele alberne 
Fehles darinn begehen. Er nenne mir ben Naturaliften ober ben Alten 
ber Das Wort Achatonyr gebraudt bat. Es ift bloß aus der Fabrik 
der Antiquare unb’ift wie. ich vermuthe, als einem Mißverftänbnifle in 
der Daktyliothek des Gorläns entflanden. Denn wenn es da auf den 
Kupferblãttern öfters * 

An. 
Gemm. 
Achat.: . Onyx. 
inci. 


fo hat man Achat Onyr zufammen geleſen, da es doch zu treumen umb 
Achat fih auf dem-einen, und Ondr auf den andern. Stein bezieht, die 
darüber fteben. 


Achilles Tatius. 


In bem Artilel von ihm beym Chanfepie wird ber Ueberſetzungen 
feines Romans ins Italiänifche und Fränzöftiche gar nicht gebacht. Diefes 
ift zu ergäugen ‘ans ber. Borrebe zu ber frangöfiichen Ueberſetzung 
von 1735, & la Haye, in 12. Diefe ift fehr frey, und von einem ge= 
wißen DD“ 

Anmerkungen aus diefem gr. Schriftfteller fiehe p. 493. 

Anmerkungen aus deßen Roman nad) ber Ausgabe des Salmafins. 
Lugd. Bat. 1640 in 12°. 

1. Auf dem Gemählbe, welches ber Eqriftſteller von ber Eutführung 
ber Europa zu Sidon fahe, hielt Europa mit der einen Hand, ber Inılen, 
das Horn des Stierd, unb mit ber andern ben Schwan: «di yapas 
dupo dLetarasto, 7 ey Ednı wen, s dmı otpan. Ich er- 
innere mich nicht‘, auf einem alten Dentmale die Rechte fo angewandt ge- 
fehen zu haben. Die Beſchreibung bes Gemähldes ift übrigens ſehr ſchön 
und bie Schönheit der Europa befonbers gut gegeben: Budvus Oupakog, 
yasıp Ter@uev7, Aunupa saw‘ uaLos Ta» Gapya» Ypanc 500- 
»urtovrss. Papillae paululum inclinantes ; der Ueberſetzer fagt nicht 
völlig recht: modice tumebant; ob es ſchon wahr ift, daß bie Brüfte 
allerdings nicht zu ſtarlk ſeyn mußten, wenn ſie du feyn follten: fie 
ſenlten ſich nur ein wenig. 7psue das Abverbium von 7p8u0G, quietus; 
denn fie waren unterbunden, mit der Zona, welche zugleich das Kleib 
zufommenhielt: 7 ourayovoa Lower Tovg urlovg waı row yırama 
&nhaev. Doc, ich- möchte faft zurücknehmen, was ich bier gefchrieben ; 
bie fi fenfenden Brüfte können auf feine Weile ſchön ſeyn; hingegen 
wohl das stare papillas. Alfo mag auch wohl die Zona nicht umter, 
fondern über die Brüfte feyn gebunden worden. Mit bem eigentlichen 
Namen hieß diefe, fagcia pectoralis, 67 Fodsauog ober sy Fodsowus; 
ro 670g heißt eigentlich der obere Theil der Bruſt, woran die Brüfte 
ſitzen ber untere heißt To sapvor eigentlich obſchon Achilles ſelbſt 
ualoı Tom sepvorm fagt. Eine Stelle des Ariftänets, die ih in 


ven Auszügen p. aus biefem anführe; zeigt u deutlich, daß biefe Sons 
über die Brüfte gebunden wurde. 

2. Lib. II. p. 65. Ein Beweis, daß man einzelne- Stellen aus dem 
Homer componict, unb fie in bie Either gefimgen bat. Reucippe nehmlich 
now@rov ner now Oungov Tmv Roos ror Asowra Tou ovog 
hayıy' dnura Tı as Tg daakı BOVENG duyamer 6odos yap 
inva To Koue.- 

3. Lib. Il. p. 84. Bird ein Halsband von farbigten Steinen 
unter dem Brautſchmude ver Kalligone befchriehen mepıdsonıon Ada 
Homiov. Dieſes Halsband befteht aus drey Steinen, einem Hyacinth, 
einem Amethyſt, und zwiſchen beiben winem gemachten Sardonix. Ben 
bem Hyacinth heißt e8: dodor 7» Eu Asdy. So einen rofenrothen 
Stein würden wir ießt eher einen Granat neımen: umfere ießige Hyacinthe 
müßen ins‘ Gelblidhe fallen. Bon dem Amethufte: Emoppvosro rov 
xovoov #Anoıov, er röthete mehr als Gold. Es ift befamt, daß 
das alte Pırrpur ins Gelblihe fiel: und es giebt auch weißlich-gelbe 
Ametbufte, obgleih die Hauptfarbe violet. if. Den mittelften Stein 
nennt zwar Achilles Tatius nicht Sarbonix; aber e8 war doch einer, 
mb zwar ein gemadter. Er beftand nämlich aus drey Steinen, 7» 
zoosaw Eralknkor, die ber Farbe nach mit einander abwechfelten, aber 
doch ouyxeuevos waren, in Eins zuſammengeſetzt, fo, daß 7 org 
rov Aıdov (basis, fundamentum) ſchwarz, To 148009 aou« weiß, ber 
übrige höchfte Theil aber dunvopıw xopupovussov war. Denn fo, 
glaube ich, muß es heißen, nicht, wie gebrudt ift, duuddın, von 
avopos, feuerroty. Und alle dieſe drey Steine zuſaminen ftellten ein 
Auge vor. Diefe Stelle erläutert vortrefflih bie Gefchichte ımb bie 
Kunft der alten Compositarum gemmarum. Hierzu genommen das 
Halsband beym Ariftänet, in weldhem die Steine ald Buchftaben geſett 
waren, die den Namen der Beſitzerin ausmachten. 

4. Lib. III. p. 166. Wird ber Statue eines Arog Kuciovu, 
Jovis Caſii, zu Peluſium, gedacht: fie ſtellte den Jupiter in feiner 
Jugend vor, und man hätte ihn für einen Apollo halten follen: zo de 
ayalua vegyioxos Arollopı nakısa &bıxorg. Er ſtreckte die eine 
Hand aus, in ber er einen Granatapfel hielt, xee domv En avın 
Achilles ſetzt hinzus Ey da porwg © Aoyos uvs xosc, er hatte eine 
verborgene Bebenfung. 
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5. In Diefem Tempel des Yupiter& zu Peluflimr waren zwey Ge⸗ 
mäßlde des Evanthes (Evand7s) eines Meifters, deßen fonft nir- 
gend Erwähnung -gefchieht. Das eine flellte ven gefeſſelten Promethens, 
und das andre bie gefehelte Andromeda vor. Aber menn im der latei⸗ 
nifchen Ueberfegung ftebt: Evanthae pictoris, cujus illic ’etiam imago 
depicta fuerat; al® oh auch das Bildniß des Mahlers felbft ˖ da gemefes 
wäre; fo befagt ber griechifihe Tert bavon gar nichts. Beide Gemählbe 
werben von dem Achilles mit großer Kunſt beicrieben, und fie Fönnen 
als Mufer. in ihrer Art bienen. Ä 

6. Lib. Il. p. 202. Die Beſchreibung eines Theaterdolche, wovon 
das Eifen in den ‘Heft bineingeht. Ex hatte ſich unter der Geräthfchaft 
eined 709 re rov Oumaov TY souerı Ösxeuntos dv Tor 
Vscerpoıs, eines Homeriſchen Rhapfobiften, befunden. 


— — —e—— 


Achmei. 
Daß Lambeccius das erſte Kapitel feines Oneirocritici, ee 

in bes Rigaltii und Leunclaws Ausgabe fehlt, aus einem Mfpt. ber 
kaiſerl. Bibliothek (Comment. Biblioth. Caes. Lib, VI p. 263.) her⸗ 
audgegeben: ob es Bayle mit angemerkt? 


.s 





Chriſtoval Acoſfta. 

Begab ſich nicht allein in dit Einſamkeit, ſondern ſchrieb auch einen 

Tractat, de Is-vida solitaria, fpanifch, welcher, nebſt einigen anbern 

theologifchen Sachen von ihm m Benebig 1592 ‚gevrudt worben. 
(19. 1. Ethic. 4.) 


— — — 


ANonius Acofla. 


Ein anbrer, als der angeführte, war ein Bortugiefe von Geburth, 
lie8 aber Patavii 1594, einen Tractat de quadruplici hominis ortu 
bruden, in 4to. (22, 5. Ph. 4.) 


— u. 


Acratus. 

Ein Geengelaffener 8 Nero, deßen er ſich, nebſt dem Secun- 
dus Carinas, beviente, um alles, was ihnen an Kunſtwerken im 
Griechenland geftele, für ihn megzunehmen, und nach Mom transportiren 
zu laffn. (Winfelmann’s ©. d. 8. S. 391.) — Ih habe aber 
noch nicht finden lonnen, wo Winkelmann die Kamen biefer, Leute 
ber bat. 





Acrolithi. 
Erffärt Binlelmann Geſch. d. K. S. 15.) durch Statuen, an 
welchen nur bie Äufßerften Theile von Stein waren. Aber den Beweis 
von biefer Erflärung ift er ſchuldig geblieben. 


— — — — 


Adam Anglicus. 


Ein ſcholaſtiſcher Philoſoph, den Joh. Saresberienses anführt, und 
alſo wenigſtens im 12ten Jahrhundert muß gelebt haben. Denn Joh. 
Saresberienses ſtarb 1182. Es muß alſo ein andrer ſeyn, als ber 
Schüler des Occam, mit dem er beym Jöcher verwechſelt wird. 
Sarisbienſis führt von dieſen Adam (Metal. Lib. IIl. cap. 3.) 
Artem Disserendi an, und ſagt davon: Utinam bene dixisset bona 
quae disit. Ein Wunſch, den. man auch bey verſchiedenen neuern, fonft 
ſehr ſcharffinnigen, Philofophen, bey Wolfen und Zamberten, zu 
thun Urſache hätte. Diefen Fehler, fagt Joh. Sarisb., fehreiben feine 
Freunde der Subtüität zu: andre aber entiweber feiner Dummheit, ober 
feinem Rede: quo quidem vitio Anglicus noster Adam mihi prae 
oeteris visus est laborasse, in libro, quem Artem disserendi ins- 
cripsi; et utintam bene dixisset bona quae dixit. EI licet. familiares 
ejus et’ fautores hoc subtilitati adscribant, 'plurimi tamen hoc ex 
ingipientia vel invidentia vani, ut ajunt, hominis contigisse inter- 
pretati sunt. 


.o——— 


Adam. 


Hieh ein Exjefuit, der fi bei Boltairen aufhielt. Das Bonmont 
di qu' il n’stoit poin le premier homme du monde, ift nicht von 





Boltairen, fondern von Mad. du Moulin über einen anbesn Bater 
Abam, gleichfals einen Jeſniten, vorlängft gebraucht worden. ©. Melan- 
ges Critiques de Mr. Ancillon , Tl p. 29. 





Addiſon. 

S. den Artikel beym Chaufepié. — — Die Erflärung, bie er 
von der Stelle des Juvenals, pendentisque Dei, giebt, ' "gehört nicht 
einmal ibm felbft zn; fonbern, wie ich fehe, hat fie ſchon Difelins ba 
ver nänılichen Münze des Antoninus Pius, Tab. XXXIX. n. 3.— 
Tlia, beſchreibt er dieſe Muünze, sen Rhea Sylvia; seminuda, dor- 
miens; et Mars nudus, sinistra clypeum, dextra hastam ferens, 
ad eam accedens; sive, ut ait Poeta: 2 

Et nuda efligies clypeo venientis- et hasta 

Pendentisque Dei. 

(Jac. Oiselii Thesaurus Numismatum, iſt 1677 zu Ainfterbom ber- 
ausgekommen. ato.) 





Kegine 
Nach dieſer Inſel benennt Winkelmann eine eigene Schule ber 
alten Sünftler, aber mit Unrecht; wie ich in meinen an ben Rand ge 
ſchriebenen Aumerkungen zeige. (Wink. Gef: d. 8. ©. 321.) 





Agafias. 

Der Meifter des vermeinten Borgheſiſchen Fechters; f. Borgh. 
Fecht. Manilli trägt kein Bedenken, ihn jünger‘ zu machen, als den 
Plinius, weil Plinius ſeiner nicht gedenke. Es iſt lächerlich zu glauben, 
daß Plinius alle alte vortreffliche Künſtler genannt habe, oder auch 
mr babe nennen könuen. 

Beichreibung dieſes Fechters beym Winkelmann, G. d. NK. S. 39. 
Meine Meinung von ihm im Laokoon, und was Dagegen eingewenbet 
worben,. ſ. unter Borgheſiſcher Fechter. 





ı®, Band VI, S. 
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Aget, Agiftein. 

Muß ja wicht: mit Achat, Achatſtein, verwechſelt werden. Es 
iſt das verkürzte Gagates, von welchem Plinius (XXXVI. 34.) 
handelt. Gagates lapis, ſagt er, nomen habet loci et amnis Gagis 
Lyciae.. — Beym Dioseorides heißt der Ort und ver Fluß Tayac, 
in Lucien: gelegen. — Ajunt et in Leucolla (fo hieß: ein Vorgebirge 
und eine Stabt in Pamphilien) expelli mari. Niger est, planus 
pumicosus, non‘ multum a ligno differens, levis, fragilis, odore. 
si teratur, gravis. Weil’ er nun fonach verfehievene Eigenſchaften mit 
bem Bernſtein gemein hat (wie denn auch Merbodu s von ihm fagt: 

Vieinas paleas trahit attritu calefactus;) 

fo ift e8 gelommen, daß man ihn überhaupt für nichts als-einen ſchwar⸗ 
zen Bernſtein gehalten, und dem Bernfteine felbft den Namen Agtftein 
gegeben bat. Indeß ift der Gagath fowohl von der Steinkohle, als von 
dem Bernftein, zu unterfcheiben,“ und von dem letztern befohbers. daran, 
daß er Teinen angenehmen Geruch, wie biefer, von fich giebt. (©. Bogel 
p. 327.) Er wird, fagt Bogel, in Frankreich, in England, und im Wür- 
tenbergifchen, häufig gefunden. — Boetius de Boot. (L. II. c. 164.) 
fagt, daß die Frauzoſen ven Gagat Aget nennen, daß fie alfo gleichfalls, 
wie bie Deutſchen, das vorberfle g weglaffen. Im ber alten franzöſ. 
Üeberf.. des Merbodus beit ex jayet. est ſchreibt und ſpricht 
man jais. Zr 


— — — —— — 


Aegypten und Argppier. 
It, fagt Winkelmann, findet fi Feine einzige völlig nadte Aegyp⸗ 
tiſche Figur. (Gel. d. K. S. 48.) 


Asathon. 
in convivio Platonis Socrates admiratur Agathonis audaciam, 
qui coram tot hominum millibug praesenti animo recitasset tra- 
goediam suam. Cui Agathon respondit,” se citius velle coram 
multis hominum millibus dicere, quam apud unum Socratem. 
Atqui in illis, inquit, millibus ‘et Socrates erat. Fit enim miro 
modo, ut quem unum revereare, in turba mixtum contemnas. 


304 


— — — — 


Dieſes ſchreibt Erasmus irgendwo ür. feinen Adagiis. Ich weiß jetzt 
nicht, weil ich keinen Plato bey ver Hand habe, ob Die letzte Anmerkung 
vom Blato, oder vom Erasmus ift. Wenigſtens verdienen die Gründe, 
woraus biefes erfolgt, unterſucht zu werben. Ich glaube es find Diele: 
l. In dem Solrates allen ſah Agathoa einen- ſtrengen Richter, 
dem er vielleicht in keinem Stüde gefallen dürfte. Unter der Menge 
fonnte er gewiß glauben, daß biefem bad, einem andern etwas anders 
gefallen würde. Das Vergnügen alfo aus dem Beifall einer Menge gerin- 
gerer Kenner überwog das Mißvergnugen aus bein gänslichen Mißfallen Eines 
zu fivengen. IL Der ſtrengſte Kenner ift unter dev Menge nicht fo fireng, 
als allein. Dehn wenn er fieht, daß biefes und jenes auf dieſen und 
jenen Eindrud macht, fo’ vergißt er, Daß es nicht ‚gefallen follte. Und 
wenn ihn nicht das Stüd vergnügt, fs vergnügt ihn zu fehen, daß fo 
viele aus einem mittelmäßigen Stüde Bergnügen -[chöpfen können. Mir 
wenigftens ift es mit hundert -elenden Poflenfpieten und · ſehr mittelmäßi- 
gen Tragövien ‚fo ergangen. 





Agrippina. - 

Die SDreöbner- Agrip pina vor ihrer Restauration kommt nicht 
allein in der Sammlung des Cavallierii vor, fondern auch in der des 
Jacobus Marchuccius, bie zu Rom 1623 heransgefommen, fo daß mau 
glauben follte, fie ſey zu diefer Zeit noch unergänzt gemeien. 





Ahnenbilder, f. Imagines p. 212. 

Der alten Römer zu meiner Abhandluug von felben. Ich vermuthe, 
daß die armaria, worin fie aufbehalten wurden, und bie Lares ber 
Familie in ſich ſchloſſen. Denn Lar felbft war nichts anders, als einer 
ex lemuribus, qui posterorum suorum .curam sortitus, placato et 
quieto numine domum possidebat, wie Apulejus, de Deo Socra- 
ts, fagt. — Diefe armaria mochten wohl auch zugleich lararia feyn. 
Kin ſolches armarium verfteht olme Zweifel Juvenal, init. Sat. 8. 
unter tabula capaz:. 

Quis fractus generis tabula jactare capaei 
Corvinum? 


— — — — 
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| . Akari. 
Hieften die Alten fir das kleinſte von allen Thieren. Kai &r 27700 

ds yımaraı nalmmvuneso, donep &v Cον, 6 7 doxer 
Ülayısov 'dıvar tur Loaw navrov, xuı uhr Exapı, 
Asvxov xaı uxoov. Arist. Hist. Animal. Lib. V. cap. 32. Es er- 
zeuge fi .in altem Wachfe und Holze. Wie viel unendlich kleinere haben 
uns die Besrößerungegitie ar entdedt. 


- 


. Akronfes 

Der Alten. Wie diefen ‚mit Nuten und Anſtand beyzuwohnen, 
davon handelt Plutarch in feinem Traktate repı rov axovsv. Die 
Bhilofophen, die dergleichen hielten, tabelten und ftraften ihre Zuhörer 
namentlich fo tapfer, als es fich wohl wenige unfrer Kanzelredner jemals 
unterftehen dürfen. Gleichwohl finde ich nicht, daß man ihnen ein Ber- 
bredjen daraus gemacht hätte Vielmehr Iehrt Plutarch, wie ſich bie 
Zuhörer. au in biefem Falle aufzuführen; und man kann nicht ohne 
Bewunderung lefen, welhe Mäßigung ex auch fogar demjenigen Zuhörer 
anräth, dem ber Philofoph unverbienter Weife den Text. gelefen, Auch 
von biefem verlangt Plutarch, daß er gebulbig bis ans Ende zuhöre, 
und fich erft nach ber Rede bey dem Philoſophen vertheibige, mit Bitte, 
nv nabpmamv Exsivnvy xc TOV rovor ) vUV KEYDUTAL DOG 
avrov, eis rı row Aimdag dumpravouevow pularrew: ut 
libertatem reprehendendi istam atque vehementiam, qua adver- 
sus se nunc fuit usus, ad arguendum aliquod vere peccatum 
reservet. Ohne Zweifel haben unfre Prebiger- mehr Beruf, von bem 
Lebenswandel ihrer Zuhörer zu ſprechen, als die alten Philoſophen hatten. 
Gleichwohl dirfte man ven, der da rathen wollte, fidy gegen einen 
Shmälenden Prediger eben fo zu verhalten, als Plutarch e8 gegen ben 
Bhilofophen verlangt, fehr auslachen. „Was Himmert dad ben Prediger, 
wenn e8 auch wahr wäre?“ fagt man: das ift, wir hören bie Predigten 
unendlich weniger in der. ernftlichen Abfiht, uns zu beßern, als bie 
Alten die Akroaſes ihrer Philoſophen. — Es wäre alfo bie Frage, ob 
man bie namentlichen, perfönlichen Beftrafungen der Lafter ven Prebigern 
fo ſchlechterdings .verbieten follte? 


— — — — — 


Leſſing, ſammtl. Werke XI. 20 
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Car. Aler. Albani. . 


„Dt im Stande (fagt Winkelmann von ihm, Empf. des Schönen 

©. 12) bloß durch Taften und Fühlen vieler Münzen zu lagen, welchen 
Rayfer biefelben vorftellen. 

„Das fchönfte Gebände unferer Zeiten ift die Billa deßelben, und 
„der Saal barinn kann der fchönfte und prachtigſte in der Welt heißen 
(Ebend. S. 23). 


Seo Baptiſta Alberti. 


Oder de Albertis. Er lebte in der Mitte des 15. Iahrhunderts. 
Näher giebt Jöcher aus feinen Währmännern bie Pebenszeit dieſes ver- 
dienten Mannes nicht an. Sonft babe ich zweyerley noch anzumerken. 
L Wenn Zöcher fagt, daß feine Bücher de Re Aedificatoria erft nach 
feinem Tode 1485 hberausgelommen wären: fo ift das fo ansgemadht 
nicht, indem verfchiebene verfihern, daß er fie felbft 1481 herausgegeben 
babe. IL. Jöcher fagt: feine Libri de Pictura aber find erft 1643 zu 
Amſterdam in franzöfifcher Sprache berausgelommen. Sol das heißen: 
eine franzöftfche Ueberfegung davon ift erft 1643 herausgelommen ? Dt 
es denn etwas Wunberbares, daß ein Buch erft nach“ hundert Jahren 
überfegt wird? Oder foll e8 heißen: biefes Buch ift niemals cher als 
1643, aud) in keiner andern Sprache eher, ‚gebrudt worden? Wenn es 
das heißen joll: fo ift e8 ganz falſch. Denn man hat nicht allein ſchon 
eine italieniſche Ueberſetzung von 1547, gebrudt zu Benebig in Oktav, 
welche Haym anmerft; fonbern auch das Inteinifhe Original ſelbſt war 
bereits mehrmals, und zwar das erftemal zu Baſel 1540 8. gebrudt. 

Diefes hatte ich vorlängft Über Jöch ers Lerilon einmal angemerkt. 
Aniegt aber finde ich beym Füeßly, daß ber Graf Bottari in feinen 
Anmerkungen zu dem Bafari (P. I. p. 321.) nähere Unterfuchungen 
über unfern Alberti angeftellt hat. Nach ihm ift er 1398 zu Florenz 
geboren, und eben daſelbſt 1472 geftorben. Wenn das ift: fo ift fein 
Bud) de Re Aedificatoria nach feinem Tode herausgelommen, es mag 
1485 oder 81 zuerft ſeyn gebrudt worden. Ich weiß nicht mehr, wer 
bie find, welche, wie ich fage, verfichern, daß er es felbft herausgegeben 
babe: aber, wenn ich mich recht erinnere, fo habe ich meine bamalige 
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Nachricht aus des Clement Bibl. Cur. gehabt; bie ich. desfalls wieder 
nachſehen müßte. J J 

Füeßly aber, welcher ven Bottari in feinem Artikel Alberti 
ercerpivt bat, hat e8 fehr nadhläßig gethan, wem er unfern Alberti 
Autor eined Buchs von der Bau» und Mahlerfunft nennt, welches 
er in zehn Büchern verfaßt, und in drey Theilen zum Drud 
befördert habe Es find zwey verſchiedne Bücher, nicht Eins; und 
beide find, wie wir gefehen, nad) feinem Tode herausgekommen. 

Und zwar das von der Mahlerey am fpäteften, und, wie ſchon ge⸗ 
fagt, außer Italien, zu Bafel, 1540. ‚Wenn man fich hierbei erinnert, 
daß auch des Binci Werk von der Mahlerey exit länger als hundert 
Jahre nach feinem Tode, und auch nicht in Stalien, fondern in’ Frank 
reich zuerft herausgekommen: fs wird man mohl nicht ohne Grund ver- 
muthen dürfen, daß die Italiener aus Neid mit biefen Buchern heimlich 
geweſen. 

Es ward in Vaſel gedruckt; aber der Herausgeber war darum kein 
Schweizer, ſondern ein Deutſcher. Nämlich Thomas Venatorius, ein 
Prediger in Nürnberg, ber fi) beſonders durch die Ausgabe der Werke 
des. Archimedes (1544 zu Bafel fol. gr. u. lat.) verdient gemacht. 
Benatorins aber eignete e8 dem Jakobus Milichius zu, ber 
Profeßor der Mebicin und Mathematik zu Wittenberg war. Er fagt, 
er babe um fo weniger angeftanden, die Schrift des Alberti bruden 
zu Iafen: cum de Pictura nullum hedie, quod equidem sciam, 
extet scriptum. Gleichwohl. waren damals die Traftate von Albrecht 
Dürer, feinem Landsmanne, ſchon im Drud? Doch freylich Handeln 
diefe nicht eigentlich von der Mahlerey, fonbern mir von verfchiebenen 
vorläufigen Kenntnißen, die zur Mahlerey nothwenbig find. Gelannt 
hat fie Benatorins gewiß: denn er gedenkt Divers felbft, der damals 
bereit8 verfchiebne Fahre todt war; nehmlich feit 1528, 


30h. Sapt. Alprın. 

Ich finde dieſen Arznengelehrten weder beym Jöcher noch æaſm er. 
Doch iſt er wegen ſeiner außerordentlich kühnen Verſuche, die er mit 
den Peftbeulen angeſtellt, und im feinem de Contagione Viennensi Ex- 
perimento Medico (Pragae 1680.) befchrieben, bes Andenkens höchft 
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würdig. ©. Journal des Sav. A. 1880. p. 167, allwo auch p. 174, 
Zweifel und Auflöfung berfelben dagegen vorkommen. 


— — — 


Altieri. 

„Kine der gelehrteften Statuen aus dem Alterthinne wurde im Monat 
May des 1763 Jahres, bey Albano- in einem Weinberge des Prinzen 
Altieri entdeckt. Es ftellt diefelbe einen jungen Faun vor, weldyer eine 
große Diufchel vor den Unterleib hält, woraus Waßer lief, und bie Figur 
ſchauet, mit geneigtem Saupte und mit gefrünmten Leibe, in baßelbe. 
Der florentinifhe tanzende Faun fcheinet hart neben dieſem, und man 
Tann ihn mit Feiner Statue füglicher als mit dem von mir befchriebenen 
Sturze des vergötterten Herkules in. Bergleichung ſetzen. Es wird alfo 
künftig ein Altieriſcher Zaun berühmt werben, mie e8 ber Borgheſiſche 
fälfchlich genannte Fechter, und ber Farneftiche Herkules ift. (Wink, Empf. 
des Schd. ©. 22.) 





(- 


Amerika. | 

Ein gewißer Charles Beatly, kat im vorigen 68. ‘Jahre zu London 
herausgegeben The Journal of a Two Months Tour; with a View 
of Promoting Religion among the’ frontier inhabitants of Pensyl- 
vania, and of introducing Christianity among the indians to the 
Westward of-the Alegh Geng Montaius. 8°. Beatly bat fi ſelbſt 
zu biefem Mißionsgeſchäfte braudjen laßen. [Stelle aus dem London 
Magazine Dechr. 68. p. 668.] „Das erftere von den Juden ift Feine 
neue oder dem Berfaßer eigene Bermuthung; jondern bereits — -— — 


Ana. 

Unfre Ana find feine neue Erfindung. Es gab auch vor Alters 
abergläubifche Berehrer eines gelehrten Mannes, welche die geringften 
Brofamen, die ihm entfielen, auffammelten. Ein folder war Damie 
in Anfehung des Apollonins: 0 Auucs Ehovisto under os 
Anok.avıov ayvroucdaı, aA du Tı aoı Rapepderyfaro, 7 
une, dvaysypupdaı zaı zovro. Gr mochtfe reden, oder fi) ver- 
reden, (BRapapderyeodaı) Damis fing alles auf, bielt alles für 


wu — * — — wu wer — 


wu. — ur vr — — 
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werth aufgefchrieben zır werden. Das Buch, in welches er dieſe Schäße 
zufommentrug, ſcheint er Erperssauure betitelt zu haben; d. i. eigent- 
lich, UWeberbleibfel in der Krippe, ober, was das Pferb beym Freßen 
herauswirft; ober bie vom Tiſche übriggehliebenen Brocken, bie den Hunden 
vorgeworfen werben.” Denn parvn heißt ſowohl die Krippe, als der 
Tifh. Und dieſe Benennung verdienen alle Ana. Wenn nur bie Tafel 
felbft, von ber fie Broden, find, nicht meiſtentheils eine ſehr hungrige 
und armſelige Tafel Aäre! Denn wie viele Sammler folder Ana 
können fi bie Emsfchuldigung des Damis zueignen? ALS ihm einer 
biefe hündiſche Sitte, fi) von den geriugfchäßigen Broden zu nähren, 
vorwarf, fo antwortete er: & Iaurss Oswv eloı, xaı atovstaı 
Qeot, Aavyrwug Nov xaı Fepanovreg avros sloıy, ols sis 


rov unde Ta Rınrovra tyg außoocıas dnohvadaı. (Philostr. 


de vita Apollon. Tyan. L. I. c. 19.) 


— _— — — — 


Anakreon. 

Bon ber Ausgabe des Pauw, und was feinem Urteile entgegen zu 
fegen, fiehe den Artikel Anakreon beym Chaufepié. Bon unfern 
deutſchen Ueberfegungen und Nachahmungen witrben sich mann gute 
Zufäte magen laßen. 

| VAncarsille. 

‚Der gegenwärtig ben Antiguarius in Ralien macht, und deßen 

Avantüren zu Berlin um 1750 ich mich noch wohl erinnere: 

Er wohnet dem Concert und dem Souper [mit] bey: 

Und ift des Morgens drauf — wo? — in ber Hausvogtey. 
Er hatte fich für einen Grafen von Ducourt ausgegeben, ımb ſich von 
dem franzöfiichen Gefanbten als einen foldhen bey Hofe vorftellen laßen; 
ward aber von Frankfurt aus, Schulven oder falfcher Wechfel wegen, 
verfolgt, ertappt, und bingefegt. Und nun fand es fi, daß er.eines 
Kaufmanns Sohn, aus Marfeille, wo mir recht ift, fen. ALS er Im ver 
Hausvogtey faß, ließ er feine Politique Calcalde druden, die ich damals 
gefehen und gelefeit habe, die mir aber feitnem nicht wieder vorgekommen 
ft. Der Brinz von Würtemberg befreite ibn, bezahlte für ihn, und nahm 
ihn zur fi. Und mas er weiter bey ihm gemacht, davon finde ich eine 
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merfiwürbige Nachricht in dem Testament Politique du. Marschal Duc 
de Belle-Isle, welches 1762 zu Paris, wie ber Titel rat, in 800 ge 
vrudt, p. 98: _ 

»Il arriva, que dans le m&me tems le Prince de Wartemberg, 
»qui sert aujourd’'hui comme Volontaire dans larm&e de Mr. le 
»Mar6chal Daun, subjugue par un nommé d’Ancareille, qu'il avoit 
»tire en 1750 de la citadelle de Spandau, (bahin iſt er nicht gefom- 
»men; fondern er faß die ganze Zeit in ber Hausvegtey;) avoit eu le 
»projet de subjuguer la Corse avee de Tor, et de demander la 
»princesse du Bresil en mariage. Ce d’Ancarville partit de Paris 
»avec des pouvoirs et des letires de eredit. La maitresse de cet 
»Emissaire revela le secret. Le Roi, qui en fut informe, envoya 
»Mr. de Pusieulx, qui n’&toit plus alors dans le Ministere,. chez le 
»Prince de Wurtemberg, qui rougit sur le champ de s’ätre trop 
»livre & un Avanturier, et envoya une personae de confiance après 
vd Ancarville, qu’on arr&ta heureusement à Marseille, au moment 
»oü il alloit s’embarquer.« Der Prätenvent, Prinz Ed nard, hatte 
damals das nehmlide Projeft; und der franzöſiſche Hof hatte Mühe, ihm 
begreiflich zu machen, daß England, & qui ke Ministöre de Lisbonne 
&toit vendu, dieſes nimmermehr zugeben werbe. On sait, heißt es da⸗ 
ſelbſt weiter, que l’&spoir d’etre Roi de Portugal avoit fatte Mr. le 
Duc de Cumberland; je ne doute pas m&me que son dessein au- 
roit eu lieu, si les Peres Jesuites, Confesseurs de la famille, ne 
s’y fussent opposes; voila leur plus grand crime en Portugal. Das 
Legtere ift ſeht rãthſelheft gefagt. 


dAncouri. 
©. den Artikel beym Chaufepié. 


umen, obgleich Gesner, Simler mb Fri- 
6 Angelus Florentinus und Jakobue 
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Angelus von Scarparia zwey Perfonen machen. . Allein ohne Grund, 
wenn man bem Negri in feiner Gefchichte ver florentinifchen Schrift- 
fteler hierin am ficherften glauben Tann. Ich fage hierin; denn in 
einem andern Stüde irrt fi Negri mit. dieſem Manne ſelbſt. Diefes 
betrift fein Leben des Cicero, weldes er für eine bloße Ueberfegung 
bes Plutarhifchen Lebens ausgiebt. Clement folgt ihm, weil er 
das Buch felbft nicht gefehen bat, und fegt hinzu: Voilà donc encore 
un aüteur..imaginaire rai6 de la liste des Savans; l’autre reduit 
& la condition de simple Traducteur; et consequemment deux er- 
reurs de moins dans la republique des lettres. Das Legtere verhält 
fi) anders. Des Angelus Leben des Cicero ift feine bloße Ueber- 
fegung, welches ſchon der Titel befagt, den ich hier ganz herfege. Nova 
et nunquam antea visa in typis Historia de M. T. Ciceronis, in- 
signis ac clarissimi Romanae Reip. Oratoris, ultimum et Consulis 
fermeque Imperatoris .Vita, a M. Jacobo quodam, cognomento 
Angelo, non tam ex Plutarcho conversa, quam denuo seripta quon- 
dam; nunc vero demum longo veluti postliminio ex vetustissima 
captivitate Romana vindicata ac liberata, et in publicum pri- 
mum data, opera M. Wolfgangi Peristeri, alias Columbensis. Vi- 
tembergae, a. d. 1564. Cal. Januar. in 8. — Das Werten ift auf 
der königl. Bibliothek in Berlin; ich bin aber abgehalten morben, es 
mit dem Plutarch näher zu vergleichen. 


— — un 


Idhannes Anguilla. 

Ein berühmter italieniſcher Bildſchnitzer in Holz, in der erſten Hälfte 
des 17ten Jahrhunderts. Manilli (Descript. Villae Borghesiae, p. 
28.) führt ein Werk von ihm an: Lectica, quae operi illi” subest 
(nempe Picturae quadratae in altaris usum, Hieronymi da Carpi, 
Assumtionem virginis exprimentis), variis exsculpta historiis, Jo- 
‚annis Anguillae opus est, qui summus in ligneis sculpturis nostra 
aetate artifex fuit. Ich finde m in dem Künftlerlerifon des Füeßlin 
nicht. € 


Soll der Name eines alten Steinſchneiders feyn. — Ich werde einen 
unbefannten Stein mit feinem Namen im dritten Theile der Antiqua- 
riſchen Briefe befannt madjen; Ob auf felbigem, was ber Moler auf 


feinem Stabe hat, eine Schnede ſeyn fol: ober nicht vielmehr ein Del- 
pin, fo, wie es das Attribut Neptunus ift, und wie er e8 auf einem 
Smaragbprafen beym Maffei (Gemme Antiche Figurate, P. II. Tab. 
32.)-anf der Hand Hält? Desgleichen auf einem Adat, ebenvaf. I. 
Tab. 34, wo Neptun aus dem Waßer zu fteigen ſcheint, in, ber Linken 
den Dreyzack, und auf der Rechten das Delphin. . 


Anthologie. ; 

Chaufepié unter Agathias, Anmerl. B. Nachricht von der 
ungebrudten Anthologie in ber königl. "Bibliothek zu Paris f. in ben 
Mem. de J’Acad. des Inser. T. IIl. p. 279. Den Hrfprung biefer un- 
gebrudten Anthologie lehrt Huetius in feinen Anmerkungen über bie 
Anthologie, die Grävius jeinen Gedichten mit beygefügt bat, p. 42: 
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»In lemmate hic praefixo conjecisse se ait Planudes in hunc (sep- 
timum puta) librum epigrammata meretricia et amatoria, quae 
non nimis obscoena sibi visa 'sint: et hujusmodi plurima videntur 
certe nobis, quibus frons tenerior est. Quae vero valde impudica 
essent, cujusmodi multa extabant in suo codice,- ab iis manum 
abstinuit. Verum collecta sunt ab aliis; atque hanc puto esse ori- 
ginenr Anthologiae cujusdam, quam nequitiae scholam dieas. Eam 
ex’ bibliotheca Palatina depromserat Salmasius, et plurima ejus 
eircumferuntur exemplaria. Multiplex autem fuit graecorum epi- 
grammatum collectio. Fuit una Meleagri, altera Philippi, quaedam 
Agathiae valde celebris. Memoratur et illa Archiae. Ex his eam 
quam habemus.coneinnavit Planudes. Cujus rejectanea obscoenam 
hanc dederunt, quam dixi. 


on Anlonides. 
Der berühinteſte holländiſche Dichter, nach dem Vondel, deßen 
Zeitverwandter er-war. S. einen Artikel von ihm beym Ehaufepie. 


— — — — 


Apollonius, des lUeſtors Sehn, aus Athen. 

Der Name eines alten Bildhauers, welcher ſich außer dem Torſo 
im Belvedere, auch auf dem Trunke einer Statue in dem Pallaſte Maſ⸗ 
ſimi zu Rom befand. Dieſer Trunko hat ſich gegenwärtig verloren. 
(S. Wink. G. d. K. Vorr. S. XXII.) Junius, in ſ. Catalogo 
Artificum, wo er die Inſchrift aus dem Gruter anführt, ſagt, bie 
Statue fey ein Hercules obliquato corpore sedens’ gewefen.. Doc, 
Junius meint unftreitig den Torfo im Belvedere, welcher den Namen 
dieſes Kiürrftlers gleichfalls führt. Diefes letztern gedenkt auch Demon— 
tioſius (de Seulptura, p. 13. edit. Romae, 1585.); allein er irrt ſich, 
wenn er den Apolkonius dieſes Torfo für den Apollonius hält, ber 
mit dem Tauriskus zugleid arbeitete, dieſem vernuthlichen Meifter des 
farnefifcden Stierd. Denn ber Apollonins bes herkuliſchen Torſo war 
aus Athen; und dieſer aus Tralles, wie Plinius ausdrücklich ſagt. 


— — — 
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. Aratus. 

„Aratus, welcher die Afteonomie nicht verſtand, wie ci icero fagt, 
„Lonnte ein berühmtes Gedicht über -viefelbe ſchreiben; ich weiß aber nicht, 
„ob auch ein Grieche ohne Kenntniß der Kunft etwas Würbiges von der- 
„jelben hätte fagen Können.” Dieß find Worte Winkelmann's (Geſch. 
d. 8. Borrede, S. X.) wogegen zu erimmern feyn bürfte, daß in dem 
Gedichte des Aratus auch nichts von der Aftronomie fteht; es ifl 
eine bloße Aftrognofie. - Und fo etwas, wie biefe gegen jene ift, hätte 
gar wohl aud, ein Grieche von der Kunft, ſchreiben können, ohne bie 
Kunſt zu verftehen. Ya, dazu bedarf e8 ‘auch nicht einmal rines Griechen. 
Wo fteht die Stelle des Cicero? 


— — — - 


| Imagini delli Arayi, 

Muß eine Art von ausgelegter oder gewebter Arbeit feyn; von ber 
ich nur die Stelle bey dem Rand anmerken will: »Simili alle imagini 
»di ricamo sono quelle delli Arazzi, cosi chiamate da Arazza, dove 
prima si lavorarono,- e se ne fanno non solo di lana, mä di seta 
ancöra, che riescono molto piü belli, e quando siano fatti con 
buon disegno, e posti in debita distanza dell’ occhio, fanno un 
bellissimo effetto; ed io direi, che gl’ Aragzi, paragonali alli ricami, 
siano come le pitture grandi fatte' a oglio su la tela, in riguardo 
alle imagini fatte a punta di pennello. 


- 


Ariſtophanes. 

Wer feine Vertheidigung in Anfehımg des Sokrates übernehmen 
wollte, müßte nicht vergeßen, daß M. Catd Cenforinus eben fo von 
dem Sokrates gevacht und gerebet babe, als der Komödienſchreiber. 
©. ven Plutarch in deßelben Leben. 


— — — — 


Archon. 
„Die Anzahl der uns befannten Archonten, fagt Eaylus (im Bor- 
„berichte des erften Bandes feiner Alterthümer, S. XVII. der Ueberf.) 
„it fo geringe, daß wir von ben 943, welche jährlich in einer Zeit von 
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„943 Jahren auf einander gefolgt find, nämlich von Kreon an, welcher 
„biefe obrigkeitliche Würde zuerft befleivete, bis auf ben Kaiſer Gallienus, 
„weichen die Jahrbücher für ven Iegten angeben, nicht mehr, als unge 
„fähr 270, kennen.“ Er rechnet aber unter bie Zahl ˖ der Archonten bie 
obrigkeitlichen Perfonen mit, welche unter dem Namen level; Toy 0o- 
1700» befannt find, und welche in dem zweyten Jahre der 118ten Olym⸗ 
pias auffamen, und bis auf das erfte Jahr der 123ften Olympias, d. i. 
eine Zeit von neunzehn Jahren, fortgebauert haben. Dieje neuen obrig- 
feitlihen Perfonen waren nur dem Namen nach von den Ardhonten .unter- 
ſchieden. 


Ariſtänet. 


Ich habe die Liebesbriefe, bie unter dem Namen dieſes Schriftſtellers 
bekannt find, nad) der Ausgabe des Baum, Traject. ad Rh. 1737, 8vo. 
wieder burchgelaufen,; und mir folgendes barans angemerkt 

Ep. I. Eine ſchöne Beſchreibung eines ſchönen Mädchens: unter ben 
Stüden ihrer Schönheit ift auch dus evdeıe, nasus rectus.. Um ihren 
Hals hat fie ArFoxoAirrov Repıdebonıov, dv 0 ‚rovvoua Ys- 
yoanrar ns xalns' yocuuara Ö’ dsı twv Aıdıdıam 7 Beaıg. 
Das ift die Stelle, auf bie ich mich unter Achilles Tatius p. 49. 
8. 3. beziehe. — Bon ben Brüften. heißt e8 xudasıwwres o nacoı 
nv duneyovnv Eotovor: Has. Der Ueberfeger drückt xvöco- 
sıavreg durch sororiantes aus, welches zwar für ſich gut ift, aber dem 
Griechiſchen, mala cydonia imitantes, nicht entfpricht. Ob aber duns- 
xoyn nicht eine Art von Halstuch vielmehr, als das eigentliche 67F0- 
Öscuow hier ausbrüdt, von bem ich e8 unter Achilles Tatins-$.1. 
erfläre? 

Ep. ll. p. 76. Daß and) bie Griechen eine krumme Naſe geliebt, 
und fie für eine Schönheit gehalten, lehrt die Stelle: dxavar no0s 
dpwra x0: 10909 To enıyovnov Tov vervıoxov, „bloß feine Frumme 
Naſe wäre hinlänglich, fid in ihn zu verlieben.” So fagt eine verjämibte 
Magd dafelhft won dem Geliehten ihrer - Gebieterin. 


— — 22 .- 
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pPetrus Arlenfis de Scudalupis. 

Dieſen Mann fcheint Klotz für einen Franzoſen angeſehen zu haben; 
denn.er nennt ihn Peter von Arlen. S. d. Art. Evelfteine. Es 
war.aber ein Spanier, welches das feinem Namen vorgefeßte Don an- 
zeigt, und Presbyter Hierosolymitanus. Was aber auf feinem Kupfer 
binter feinem Namen vie Buchſtaben M. B. O. andeuten jollen, getraue 
ich mir nicht zu fagen. Die ihm untergefetten Berfe fcheinen anzuzeigen, 
daß er mehrerlen Wiverwärtigfeiten außgefegt geivefen. 

Persequitur Fortuna, tegit Constantia fortes; 
Inter utrumque feror, sic data fata sequor. 
Vielleicht, daß ihn diefe aus feinem Baterlande nad) Paris getrieben, wo 
er 1610 fein Werk: Sympathia septem metallorum ac septem se- 
lectorum lapidum ad planetas, zuerft herausgab. Dahin zielt ohne 
Zweifel auch ein Meines Gedicht, welches dem Werke vorgefegt ift, von 
einem ungenannten freunde, der aus Petrus Arlensis, durch Berfegung 
der Buchftaben, Lares tu spernis mat, und das Diſtichon zur Erlän- 
terung beyfügt: 
Itallam, patriosque Lares tu spernis, ut orbem 

Virtuti totum, Petre, subesse probes. 

Er gab aber ſein Werk zugleich mit dem Werle des Camillus Leo- 
nardus heraus, als auf deßen Kenntniße er feine Entdeckungen gleich- 
fam baute. Indeß ift die Barifer Ausgabe: weder bie erfte, noch die 
echte, wie ich aus einer Stelle des Morhof lerne, welche ganz ange⸗ 
führt zu werben verdient: (Polykist. T. I. Lib. I. cap. XI.) Est inter 
recentiores Petri Arlensis de Scudalupis- Opus de Sympathia septem 
metallorum, septem lapidum, et septem planetarum, Madriti pri- 
mum, hine Romae in folio, sub initium hujus seculi ediftum: quo 
singularia continentur secreta, a filio per incogitantiam publicata, 
qui postea exemplaria omnia coemisse dicitur, ut nullum jam 
amplius compareat. Est quidem in.Gallia illud recusum minori 
forma, sed totum mutilum, nulliusque pretii. Exiit tamen Parisiis 
Peiri Constantis Albinii Villanocensis Magie Astrologica , sive Clavis 
Sympathiae septem metallorum, septem selectöorum lapidum, ad Pla- 
netas, pro mäjori illius elucidatione. editum fe Mit. 8vo. Sed sine 
arca ipsa clavis illa nulli usui est. ‘Qui lege “ffırmarunt mihi, 
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tot tantaque libro illo contineri, ut omni auro sit praestantior. 
Inter cetera unum succurrit, quod ille in eo legerat de vitro ex 
eineribus cadaverum strangulatorum certique minerglis conflando, 
cui lotium aegri immissum aſſectas corporis partes in ipsa urina 
ostendat. Aliud ex eo libro adduxit Joh. Petr. Faber in suo Pal- 
ladio Chymico, cap. 5. de certo pulvere tormentario. Ejus- haec 
verba sunt; Vidi aurum natura ipsa incombustible in pulverern pul- 
vere ipso tormentario seu bellico combustibiliorem redactum , spiritu 
sulphureo combustibili, terra ipsius auri foeta, quo nefanda scelera 
committi possunt, in hominum inevitabile malum: terrae motus prae- 
grandes effici queunt, quo domus, immo civitas integra, et si popu- 
losa sit, susque deque -subverti possint. Arcanum certe pulveris bellici 
inventi multo pejus et crudelius, cujus proclamatorem in superiorem 
mundum beatum "iri non existimo, tanquam inechausti . malorum 
fontis demonstraforem. Et hunc quidem ege pulverem pyrium Sym- 
patheticum esse existimo, Qui in remoto etiam loco positus altero 
similis generis accenso simul accendatur. Multa alja sparsim a 
nonnullis scripta, qualia in Theatro Sympathetico, Norimbergae 
edito, comparent, sed nullis certis fundamentis inaedificata. Das 
legte diefer Geheimniße erinnert mich an das höllifche Teuer, welches in 
bem vorigen Kriege der König von Preußen zu haben geglaubt ward. 
Sollte aber pielleicht nicht die ganze Erzählung von ben erftern Mabriter 
und Römiſchen Ausgaben dieſes Werts eine Fabel ſeyn? Was mich dieſes 
zu vermuthen bewegt, ift, daß Petrus Arlenfis felbft weber vorn in 
der Zueignungsfchrift an den Herzog von Nivernois, den Sohn des Lu⸗ 
dovicus Gonzaga, nod in der Vorrede zu ber Parifer Edition befen 
gedenkt, fondern überall nicht anders als von einem Werke redet, das 
iegt zum erftenmal erfheine, und zwar auf bringendes Verlangen feiner 
Freunde. Zum Schluße der Borvede verfpricht er. noch ein andres Wert: 
Quod si, amice Lector, hos meos, licet paucos, labores tibi arri- 
sisse cognovero, Monarchiae Animae libellum brevi tempore tibi 
me traditurum polliceor, in quo omnes compositi operationes tam 
internas quam externas sigillatim demonstraba, et ab uno dun- 
taxat et absoluto principio devenire per trinam intelleotionem ne- 
cessario apparebit. Omnes et singulae scientiae et artes ibi tan- 
qua in Theatro "conspiciuntur; earum origines, inventofes et 
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operatores notabuntur. Animam.vero absolutum dominisum in eas 
exercere, sedentem in throno, manifestabitur. Opus magno la- 
bore et studio eompactum est. —. Ohne Zweifel aber ift e8 nie er- 
fchienen. . 
Die Parifer Ausgabe ift von 1610. 8. apud Dan. Gillium, weide 
zu Samburg 1717 gleichfalls. in Ociav mit dem Leonarbus ımb dem 
Albinius, nachgebeudt iſt. Vogt, der fie wegen -ver erftern Ausgabe 
unter den raren Büchern anführt, citirt Wendleri Diss. de libr. rar. 
8. 16. desgl. die Neue Bibliothet, T. VI. ©. 653. 





Aspergillum. 

Ein Sprengwebel, deßen fi die Römer bevienten das Weyhwaßer 
in ben Tempeln auf bie Umftehenden zu fprengen. Die Abbildung von 
einem f. beym Caylus zum Schluße bes Vorberichts des .Iten Bandes 
feiner Alterthümer. 
Zoſephus Arerani 

Profeßor Juris zu Piſa, ſtarb 1738. Seine Monumenta latina 
posthuma, bie im vorigen Jahre 69 zu Florenz herausgekommen, ent⸗ 
halten meiſtens Abhandlungen von verſchiedenen Spielen, beſonders von 
dem ludo calculorum, bie ich ſehr begierig wäre zu leſen. 

Die Werke feines Vaters, der gleichfalls Prof. litt- hum. zu Pifa 
war, Benedetto Averani, find in 3 Folianten 1717 zu Florenz 
berausgefommen, und enthalten auch mandjes, wornach ich fehr begierig 
wäre als Dissertationes in Anthologiam 76; in Euripidem 26; in 
Virgiliam 45; u. f. f. 


Nicolo Avanzi. 

Ein treffliher Steinfchneider im funfzehnten Jahrhundert, deßen 
Bafari mit vielem Lobe gevenft. (Vite de’ Pittori, Vol. I. Part. IM. 
p- 288.) 

‚In ber Daft. Zanettiana findet fi von ihm ein ſchöner Cameo, 
der Kopf Alexanders in der Ruſtung und dem Schmucke der Minerva. 
(Tab. I.) 


x 
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Marcus : Aurelius. 
Bon feiner Statun Equeſtri. (S. Wink. Gef. der Kunft Vorr. XL) 





Auripelles. 


Kann wohl nichts anders ſeyn, als © oldleder, dergleichen man 
ſonſt zu Tapeten und Ueberzügen ber Stühle brauchte. Bon Erfindung 
deßelben finde ich bey dem Matthäus, de rerum inventoribus, ein 
paar merkwürdige Stellen. Einmal p. 37, wo fie der 9. Cita aus 
Lucca zugefchrieben wird: Cita Lucensis mulier et sancta auripellem, 
id est aurum in pelle, reperi. Quamobrem hujus rei artifices 
ejus diem festum singulis annis maximo honore, colunt et obser- 
vant. — Nach der andern Stelle, p. 41, ift biefe Erfindung zu Meßina 
gemacht worben. Pelles hractea argentea obducere, dein eas fuco 
tingere in aureum colorem, quas auripelles vocant, Messanenses 
suum ut ferunt, inventum fuit, magis novum quam vetus. 

Die Kunft, diefe vergulbete lederne Tapeten zu machen, fiehe beym 
Cardanus de rer. var. L. XUI. c. 56. fin. 


— — — —— — 


[Bemerkungen aus: Corn. Valerii Vonck Specimen criticum p. 
48. Ueber die Berwedhelung des 5 unb v.] 


Ballon. 
Bon Erfindung deßelben will ich mir bie Stelle aus 8 dem Matthäus 
(de rerum inventoribus, p. 40.) anmerfen: Pila lusoria vento „plena, 
quae et pila ventaria appellari ‘potest, inventa est recens, quamvis 
veteres pueros lusisse folle legamus; sed illud, ut sentio, aliud 
erat. Nam pila ventaria Marchione Ferrariensi exoogitata fuit. 
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| Sanho, Iohn. 
Der. englifche Tragicus. His Verse is not Poetry, but Prose 
run mad. (The companion to the Pl. H. .Vol. II.) 


. Babel. 

Bon dem Urfprunge der verfhiedenen Spraden.. — Hier 
will ich - einzelne Gedanken und Nachweiſumgen zu meiner Abhandlung 
über dieſe Materie ſammeln. 

In Leland's Advantage and Necessity of Revelation, bie Ver- 
theidigung der von: Gott: anerfchaffenen Sprache. 

Herder hatte fih dawider erflärt; (mo?) und Klotz in feiner 
Bibliothek hatte geurtheilt, es verlohne fich nicht der Mühe, diefe Hy⸗ 
pothefe, wie er fie nennt, zu wiberlegen. Darüber wird Klogen in 
den Hamburgifhen Nachrichten (9. 69. St. XIII.) ver Tert 
gelefen.- | 

Origine des premiöres societes, des peuples, des sciences, et 
des Arts, et des Idiomes -ancieris et modernes. Svo. à Amst. et & 
Paris hez Lacombe, 1769. 

Sur. 

Bon ihm iſt doch wohl auch die Epftre du Chevalier des Cygnes & 
Don Quichotte de ta Manche, Chevalier des Lions. Avec des Re- 
märques critiques, historiques, et philosophiques, oü le Commen- 
tateur supplee, explique, defend .et embrouille les pensees de son 
Auteur; sans Dedicace, sans Preface, sans Indice, et sans .Errata 
me&me. Gebrudt auf 3 Bogen in Quart, ohne Jahrzahl und Ort. 
Denn wenigſtens iſt es ganz feine Berfification und Denfart. Ex gehet 
darinn auf die Großen los, welche ihre Völker mit Elend überhäufen, 
durch Krieg und durch Abgaben: anftatt daß der gute Don Quichotte 
nur auszog, um ben Unglüdlihen und Elenden beyzufpringen. Wen er 
unter bem Chevalier des Loups verſtehet, 

. "Qui n’aime que son or, sa vie et ses Géants, 
laßt ſich aus dem letztern Zuge leicht errathen. 
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. Sr. Sarocci. 

Winkelmann fagt, daß deßen Fleiſch ins Grtntige falle, und 
daß er gewohnt geweſen, bie erfte Anlage des Nadenden mit Grün zu 
machen, wie man an einigen unvollendeten Stüden in ber Gallerie Al- 
bani angenfcheinlich erfenne. (Bon Empfind. des Schönen, ©. 11.) 
Winkelmann's Satz aber, den das Benfpiel des Barocci er- 

läutern foll: „daß die Künftler die Farben nicht auf gleiche Weife fehen 
müßten, weil: fie biefelben verfchiedentlih nachahmten,“ Hat feinen Ver⸗ 
fland. Den, wie der Mahler hie Farbe in dem Objeft ertennt, fo er- 
fennt er fie auch in der Nachahmung; und wenn bie Mahler die Farben 
nur vollfommen fo nachahmen, wie fie fie fehen, To muß fi in ihren 
Nachahmungen kein Unterfchieb finden. 

Sonft ift Barocci an feinen fehr gefentten Profilen des Gefichts 
zu erlennen. Bintem. ebend,.) 





2 Kar. Barth. 
Bon feinen Libris Adversariorum find die erften 60 Bücher ge- 
drudt.- In der Reiskiſchen Berlaßenfchaft befinden fi im Ms. das 
147—1%0. Wo find nun die Übrigen? Nämlich 60—147. 





Sants Bartoli. 
Bon den von ihm geftochenen alten Werken in erhabener Arbeit, 
urteilt Winfelmann (Empf. des Sch). ©. 15) daß er die Schönheit 
biefer Werke mit Wahrheit und mit gutem Geſchmade angebeutet habe. 





Sartolus. 

Mit dem Zımamen, de Saxo ferrato, von feinem Geburtserte in 
Umbrien, ftarb als. Prof. Juris zu Perugia, 1355. Ich gedenke nur 
feines Processus Satanae contra B. Virginem Mariam etc. von weichen 
ich eine deutſche Ueberfegung befige, unter dem Titel: Ein nüglicher 
gerihteshandel. vor got bem almechtigen unſerm herrn, 
durch die gloriwirdigſte Jungkfrawen Mariam Furſprecherin 
deß menſchlichen Geſchlechts an einem vnd vermaledeyten 

Leſſing, ſammtl. Werke. XI. 21 
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Satbanam anwalt der helliſchen Schalkheit am andern 
Teil geübt, buch den bodgelarten Doctorem Bartolum 
begriffen. In Ato, auf 18 Blättern. Der Heberfeger nennt fid, in 
einer Zueignungsſchrift an ein paar Hathögliever zu Nürnberg, Geor—⸗ 
gius Alt, der Zeit Lofungsfchreiber daſelbſt; und die Zufchrift iſt datirt: 
1493, in welchem Sabre vafelbft zu Nürnberg. benn aud; das Werken 
gedrudt zu ſeyn fcheint. 

Der Proceß felbft- ift bekannt genud, und ſcheint mir nach allen Um⸗ 
ſtänden eben. der zu ſeyn, welchen Freytag (Anal Lit. p. 712. 
unter dem Titel: Processus Juditiarius Mascaron contra. genus hu- 
manum, anführt. Denn bie Berfomen des Proceßes find eben dieſelben; 
nur daß ich nicht finde, daß Sathauas daſelbft Maſcaron oder Ma— 
ftaron heißt. 

Auf dem Titel der deutſchen Ueberfegung ift ein Holzſchnitt; we 
Gott der Bater auf dem Throne figt als Nichter, vechter Hand ſteht 
Maria die Fürfprecherinn; und linfer Hand Sathanas mit einem Ge 
fellen, mit Hörmern und großen Obren und Schwingen, unb was 
das merfwürbigfte mit einem Iinterleibe als ein zweytes Geſicht geformt, 
ohne Zweifel mit Anfpielung auf die Gaſtromythen. 


Bafalt. 


Eine Art ‚Marmor, welcher die Härte und Farbe bes Eiſens hat, 
und den die alten” Aegyptier häufig zu ihren Kunſtwerken brauchten. Sie 
hohlten ihn ans Aethiopien. Er wirb nicht felten mit dem Probirfteine 
lapis Basanites verwechfelt (v. Caylus Alterthümer S. 11 d. Ausg.) 


- 


Baukunſt. 


Daß die Baukunſt auch Leidenſchaften erregen könne: ein 1 Grempel 
aus’ dem XIU. Bande ver allgemeinen Reifen p. 462. 
[„Unter allen Palläſten des Kayſers Montezums, in Mexico u. |. w 
— bie Begierde nad) Ruftbarkeiten vertrieb.“ 
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David van der Becke. 

In ſ. Experimentis et Medit. circa naturalium rerum-Principia 
(Hamburgi 1678) müßen viel- fonberbare und närriſche Dinge ftehen; 
baber ſie wohl verbienen, baß ich fie einmal leſe. v. Journal des S. ao. 
1678. p. 442. 

Bentlen. 

Von biefem großen Criticus lebt nody ein Sohn, welder gleichfalls 
ein Mann von vieler Gelehrſamkeit feyn fol, und der 1761, eine Ko— 
möbie, The Wishes, im italienifhen Gefhmade, zu London in Drury- 
Lane auf das Theater brachte. Der Companion to the Play-hause 
fagt davon, der Verf. habe mehr als ein Gelehrter, denn als ein Genie 
gefhrieben, mehr für bie Stubierftube als für das Theater gefchrieben; und 
rathe ihm ab, fich weiter mit dem Theater abzugeben, fondern lieber das 
Volk zu unterrichten, als zu beluſtigen ſuchen. 


Beredſamkeit, körperliche. 
Mahlende und bedeutende Gebehrden und Beften, bie allgemein ober 
doch in gewißen Gegenden allgemein verftänblich find; - 
1. In der Geſchichte Des Bruder Gerundio von Campazee, deut. 
Ueberſ. S. 6. 
„ba ih fagte ſolche, zog ich ale melne ingerfpigen ganz enge zu- 
fanmen, eben fo "wie man gewöhnlich von einer Dienge ſpricht. 


—— Oerlin. 

Bey Berlin zu Charlottenburg, fieht die Sammlung alter Werke, 
welche der Kardinal Polignac zu Rom gemacht bat. Das befanntefte 
find eilf Siguren, welche der ehemalige Befiger eine Familie bes Ly⸗ 
comedes getauft hat, das ift, Achilles in Weiberfleivern unter ben 
Tüchtern von jenen verftedt: man muß. aber wißen, daß ale äuftere 
Theile diefer Figuren, ſonderlich die Köpfe, neu, und, was das ſchlimmſte 
ift, von’ jungen Anfängern in der franzöſiſchen Afabemie zu Rom gemacht 
worben find. Der Kopf bed fogenannten Lycomebes, ift das Bild 
des berühmten Hrn. von Stoſch. Das beite Stüd vaſelbſt, ift ein 
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figendes Kind von Erzt, welches mit ben Knochen fpielet,” welche bie 
Sriehen Aftragali, und: die Römer tali nannten, und anflatt ber 
Würfel dienten. (Wink. Empf. dee Sch. ©. 19.) conf. Polignac- 
ſches Cabinet. 

Ritter Bernini. 

Drey von feinen ſchönſten Gruppen ſind in der Billa Borgheſe. 
Die erſte: Davidis pugnam ineuntis cum Goliatho Gigante. Opus 
hoc equitis Laurentii Bernini est, qui sui ipsius delineationem in 
Davidis dedit capite. (Manili, edit. Haverc. p. 24.) Die zweite: 
insigne opus, .et magfitudige conspicuum, in quo cerritur Apollo 
persequens Daphnen fugientem, quae jam lauri oortice operiri in- 
cipit. — Imponitur ingenti hasi ex candido marmore, ornato di- 
versis coloribus, taguam ecu picto. Inferius hi scalpti versus 
leguntur: : 

Quisquis amans sequitur fugitivae gaudia formae, 

— — Fronde manus implet, baccas seu carpit amaras. 
(Idem, p. 27.) Die dritte: exhibet Aeneam 'Trojanum, patrem An- 
chisem humeris ferentem, qui deos Penates secum portat, parvo 
juxta sequente Ascanio.. | 

Bor dem Raphael waren alle Figuren gleichſam fchwindbfädtig: 
buch den Bernini wurben fie wie waßerfüctig. (Wink. Empf. d. Sch. 
©. 11.) — Aus diefem Grunde weil die Baukunſt weit leichter als bie 
Bildhauerey, konnte Bernini, ohne Gefühl des menſchlichen Schönen, 
ein großer Baumeifter ſeyn, welches Lob derſelbe in ber Bildhauerey 
nicht verdient.” (Ebenv. ©. 22.) 

Bon dem Feben des Bernini, welches der ht de la Chambre 
herausgeben wollen: fiehe den Artikel Mahlerey p. 264. 


& Bexyll. 
Ein durchſichtiger, blaugrüͤner ober meergrüner Stein. Die das 
wenigſte Grün bey ſich haben, find oft fo ſchön und feurig, daß, werm 
fie recht rein ‚und gut gefäfiffen find, man fie verfeßt für Diamante 
halten follte. (Brüdmann.) — Probatissimi sunt ex iis, qui viridi- 
tatem puri maris imitanitur; proximi, qui vocantur ehrysoberylli, 
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et sunt pauflo pallidiores; sed in aureum colorem exeunte fulgore.. 
Plinius. — Sonach weiß ich gar nit, wie Dingley fagen Eönnen, 
baß der Beryll roth, gelb ober weiß fen. Das heißt, gerade bie. Haupt- 
farbe vergefien, und nur diejenigen Farben nennen, in welche die ſchlech⸗ 
tern Arten des Berylls hineinſpielen. 

Bey dem Theophraft kömmt der Name Beryll nicht vor. Und 
was Nicol (db. Meberf. S. 121), fagt:_„er wird Beryll genannt von 
der Gegend, wo er wächſt;“ davon kann ich auch nichts in Erfahrung 
bringen. Ich wüßte fein Land, andy keinen Ort, ber fo hieße. Richtiger 
fagt wohl Iſidorus (Orig. L. XVI.) »Berylius in India gignitur, 
gentis suae lingua nomen habens.« Das heißt aber nicht: gentis suae 
nomen habens. 

Noch weniger verfteh ich, wie Wochward i in feinem Method of 
Fossils (beym Johnfon) fagen fann: »the Beryll of our lapidaries 
is only a fine sort of oornelian, of a more deep bright red, some- 
times with a cast of yellow, and more transparent than the com- 
mon cornelian.« 

Die Italiäner nennen ben rechten meergrünen Vers acqua marina. 
Daß fie aber, wie van Boot fagt, alle Cryſtalle, qui multiplici an- 
gulorum reflexu aliquos colores- videntur in se habere, -Berylie 
nennen follten, davon will de Laet nichts wißen. Indeß mag Ding 
ley biefen Glauben wohl gehabt haben. - Doch auch dieſes ſcheint er nicht 
dabey gedacht zu haben: ſondern er macht ausdrüdlich dreyerley Arten 
bes Berylls: nehmlih 1. der rothe, fällt in die Orangefarbe, ift durch⸗ 
fihtig und lebhaft. 2.. der gelbe ift oderfarber und 3. ber weiße, den 
man orbentlih den Calcedon nennt, ift milchfarben. Bon Galcenon ſiehe 
den Artikel nach. Und nur in biefem Verftande hat er fagen können, 
daß ber Beryll derjenige Stein ſey, ben die Alten am meiften gegraben. 

Das Buch des Kardinals Nikolaus de Cufa de Berillo, welches 
Käftner anführt, wird wohl nicht von dem Cbelfteine biefea Namens, 
fondern von der Brille handeln, wie aus ber beigebradhten Erklärung 
des Kardinals deutlich genug if. Unfer Wort, Brille kommt auch 
wirklich von dem barbarifchlateinifchen Berülus ber, welches, wie Wach⸗ 
ter fagt, fo viel als perspieillum if. Quaeritur autem, fett er hinzu, 
unde Latino-Barbaris hic significatus? da man nämlich nicht fagen 
fönne, daß bie erfien Brillen aus dem Steine dieſes Namens gemacht 
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worden. Und er fährt fort: Responderi potest, quod, cum Berillus 
Indicus sit lapis lucidus, nomen ejus paullatim communicari coe- 
perit aliis corporibus lucidis, et psimo quidem cerystallo, postea 
vitro, tandemque etiam conspicillis, quod ex utraque materia fie- 
rent. — Vielleicht daß auch der mediciniſche Gebrauch - des Berylls, 
wenn ee pulvexiftrt ift, wider mancherley Augenſchäden, zu dieſer Ueber⸗ 
teagung feines Namens auf die Brillenglüfer etwas beigetragen Bat. 


Bernſtein. 
Die natürlihe Beſchaffenheit deſſelben ſ. bei den Naturforſchern, 
deren Beobachtungen ins Kurze gezogen Vogel in ſeiner Mineralogie, 
©. 327, liefert. Nachzuleſen iſt auch P. J. Hartmanni Historia Suc- 
cini Prussici, Berol. 1699. A. — In fofern er ein Körper ift, ben bie 
Kunft auch bearbeitet, merke ich nur an, daß der trübe und undurch⸗ 
fichtige gelbe Bernſtein Mär, durchſichtig und weiß gemacht, gef chmolzen 
und auf allerlei Art gefärbt werben kann. Es iſt dieſes, ſagt Vogel, 
eine ſehr alte, aber geheime Kunſt, welche nur wenige verſtehen.“ (Er 
citirt dabei feine Institutt. Chem. $. 668.) „Ein Bernfteinarbeiter in 
Königeberg, Chriftian Parſchin, hat, vermöge der Durchſichtigkeit 
und weißer Farbe, die er dem gelben Bernfteine zu geben gewußt, im 
9. 1691 zuerft Brennſpiegel und Brillengläfer daraus 'verferfigt. (©. 
Bresl. Verſuche, VII. S. 116.) Und ein vortreffliher Künftler in Bres⸗ 
lau, Gottlieb Samnelfen, bet beides gefonnt, und nicht nur künſt 
liche Edelſteine, Obrgehänge, ſondern auch Brillen, Vergrößerungsgläfer, 
Prismata, Brennſpiegel, u. dergl. daraus gemacht; wie ſolches in den 
Breslauiſchen Sammlungen erzählt wird.“ (XX. Verſuch, S. 642.) 
Das beſte Werk, das vom Bernſtein geſchrieben, iſt Dr. Nathan. 
Sendels Elektrologie, die. in drei Theilen zu Elbingen, 1725, 26 und 
28, herausgekommen. 


X 





Bibel. 
Von den verſchiednen Ueberfetzungen derſelben. 
[Hier folgt ein großes Verzeichniß der Wibel-Ucherfegungen. Unter 9. 
Die altbeuifche in Verfen von 1250. von Rubolph von Hohen 
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Ems, auf Befehl ‘König Conrads; in irn Biölichet, v. le Long 
P. Alp. me 





 Sibel des NRaphaei. 

Heißt ı bie Gefchichte des alten Teftaments, welche biefer große Kilnft- 
ler an dem Gewölbe eines offenen Ganges im Batilanifchen Pallafte, 
theils felbft gemahlt, theils nad) feinen Zeichnungen hat ausführen laffen, 
und-bie Santo Bartoli in Kupfer geftochen hat. — Winkelmann 
hält e8 für eins von denen Werfen, näch welchen fich ein junges und 
unvermöhntes Auge am beſten bilden könne. Empf. d. Sch. ©. 16.) 

Eben dieſe Gemählde haben auch Sirtus Badaloecchio und 
Giovanni Lanfrandi zuſammer in Kupfer gebracht, und 1614 zu 
Rom herausgegeben, mit einer Zueignung an den Annibale Karacci. 
Diefe befige ich ſelbſt. Die Zueignungsſchrift ift 1607 unterfchrieben. 


% 


Sildhaueren. ° 


Die fchönften higuren der neuern Vildhaner . unter Toren 30 
Ottone. — 





Blaſerohr. 

Ey md dem Johannes Matthaeus, eine neuere Erfindung, beffen 
Worte aus dent Heinen Büchelchen, de Rerum Inventoribus, Hamburgi 
1613 p. 41 ich herſetzen will: »Hasta instar tubae in longum per- 
forata, per quam impulso spiritu fictiles pillulas-emittimus, quibus 
certo ictu aves necamus; inventum est non vetus, sed recens; quae 
(pace doctorum dizerim,) tuba aucupatoria appellari potest, sicuti 
dieimus: area aucupatoria, pertica aucupatoria, calami aucupatorii, 
et rete aucupatorium. 

Aless. Tassoni in f. Pensieri Diversi, bie im 9. 1620 zuerft heraus- 
kamen, hält gleichfalls die Blaſeröhre für eine neue Erfindung; welches 
er aber wohl nicht blos dem Matthäns nachfagt, wie aus dem Zufate 
zu ſchließen. (Lib. X. cap. 30) »Le Ciarbottane, che servono per uc- 
cidere gli uceelli oon palle di terra picciol& senza strepito, che 
d'un soffie solo, sono anch’ elle istromenti moderni, e trovate, 
s'io nom m'inganno, in Carpi di Lombardia, dove oggid! ancora 
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se ne fa quantitä« — Von deut Staliänifchen Ciarbottana iſt das 
Franzöfiihe Sarbatane ober Sarbacane ; und nicht von dem Sp. Zebra- 
tana, wie Friſch fagt. Bon welchem fpanifchen Worte au der Co 
varruvias nachzufehen, ber e8 non Terebrasana herleitet, andre aber 
aus dem Urabifchen. 





Blechmũntzen,/ ober Braktenten. 

Waren es ohne Zweifel, bie ein Geift einem Mädchen bey Qued⸗ 
Iinburg foll ’.gewiefen und verehrt haben, und woven Huldericne 
Brenster einen eignen Xraltat 1605, gefhrieben, ver 1426, Omod. 
4to. zu finden. Man fieht da deren drey aud auf dem Titel, und ich 
glaube, daß es die erſten waren, die. fo befannt wurden. 


 * 


Blumen mahlen. 

Wird von Lana (cap. 3.) als eine von ben beſten Uebungen ange- 
rathen, um auf bie Wirkungen bes Lichts und des Kolorits aufmerffam 
zu-werben, und ein ſcharfes, richtige® Auge barin zu erhalten. M& so- 
pra tutto ci apporterä grande utilitä Il dipingere dal naturale varie 
sorti di frutti, come anche uccelli, cani, lepri, e simili. cose; la 
ragione si & perche i frutti, fiori, e cose simili hanno colori molto 
vivaci, ne’ quali percuotendo il lume mostra piü distintamente la 
diversitä de i chiari e de gli scuri. Oltre a che nel dipingere li 
detti oggetti si prende una certa franchezza nell’ operare, che 
molto giova, ed inanimisce; tal franchezza e facilitA nasce da 
questo, che nel dipingere le dette cose habbiamo grande libertä, 
e licenza di variare, facendo foglie, fiori, frutti qui piü, e la meno 
carichi di colore, gl’uni con una, altri con un altra diyersa figura. 
Questo precetto di essercitarsi. in dipingere fiori e frutti dal na- 
turale si osservi come un gran segreto di quest’ arte; un valente 
maestro Jella quale a me molto lo commendava per molte ragioai. 
mä principalmente per la poco avanti accennata, di fare venire in 
cognizione de i lumi, della quale notizia perche . dipende tutta 
l'arte di ben disporre i colori, perciö ho voluto avvertire queste 
poche cose, mà molto 3ostantiali ih questa materia. 
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Boindin. 

Ber if ber Boindin, von dem es int Test. Poli. bes Marfchalls 
Bon Belleifle p. 43, heikt? 

„Boindin, tr&s bel-esprit, pröchoit publiquement l’Atheisme en 

France; on m’en a souvent port& des plaintes; mais je n’etois 

pas en place pour le reprimer. Le Ministre d’slors qui devoit 

le punir, lui permit de remplir une charge considerable dans 
la robe. Qu’est-il arriv& de cette condescendence? Boindin 

a fait des Eleves, qui honorent sa memoire; et ceux-ci font 

des Proselytes. 

Bönhafe. 

Dan weis, was gewiße Handwerker, beſonders die Schneider, einen 
Bönhaſ en nennen: nämlich einen, der heimlich in Anderer Häuſern 
arbeitet. Nach Friſchen heißt es fo viel als Bühnhaſe, weil dergleichen 
Leute furchtfamer Weife auf den Boden oder die Bühne laufen, um ba 
im Verborgenen zu arbeiten. Er beruft fich deswegen auf eine Preußiſche 
Landesorbnung, wo es auch ausdrücklich Bühnhaſe gefehrieben werbe. 
Id bin mit dieſer Ableitung fo ziemlich zufrieden gewefen, bis ich von 
ungefähr beym Peringskiöld (in f. Anmerkungen zu des Cochlaei vita 
Theodorici, p. 358.) das ſchwediſche Wort Bon&s finde, welches nicht 
allein dem Laute, fondern auch der Bebeutung nach, mit unferm Bön- 
haſe vie größte Gleichheit bat. Er erflärt es durch das Griedhifche 
Bavwavoog, artifex illiberalis, womit er es auch feinem Urfprunge 
nach verwandt zu ſeyn glaubt. 
Bordel 

beißt fo viel als ein kleines Hauß; von dem Angelfächfifchen 
bord ein Haus. ©. die Anmerk. des du Fresne über den Joinville, 


p. 63. Die lieberfeger haben ſich oft ven Kopf zerbroden, wie petite 
maisoh zu überfegen. Da haben wir es ja! 
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Yilla Borgheſe. 
Ma nillt gedenkt in feiner Beſchreibung dieſer Billa 1. (p. 13, ed. 
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Havere.) eined Basreliefs, welches den Raub ber Proferpina vorftelle‘ 
und worauf Jupiter, vor mitleivendem Schmerz, fi; das Saar’ raufe. 
— Sollte dieſe Beſchreibung wohl ihre Richtigkeit haben? Sollte es 
möglich ſeyn, daß bie Alten ben Inpiter in einer fo unanflänbigen Ge⸗ 
flaft gezeigt Hätten? Ein Jupiter, ber fi das Haar ausranft! 

2. Miffon in ferner Voyage d’ltalie, (T. IL p. 169) gebenft 
unter ben Statuen biefer Billg eines vieux Silene ‚qui tient Bacchus 
entre ses bras. Cine folde Statue habe ich in dem ganzen Manilli 
nicht gefunden, wohl aber ein Basrelief, ubi ebrius jamjam ex-equo 
casum minatur Bacchos, verum sustentatur a quodam milite ex 
ejusdem comitatu, sed qui ita exprimifur, ut et ipse simili adju- 
mento indigere videatur. Es fey, daß Miffon dieſes gemeint habe, 
oder nicht: bie Borftellungen eines. trunfenen Bacchus fin auf ben alten 
Dentmälern felteır. 

3. p. 2. Bachus im ber Geſtalt eines liegenden Flußgottes iſt mir 
eine merkwürdige Statue: Bacchi statua, quae exhibetur figura flu- 
vii jacentis, uvis autem ooronatus, manuque cornu .copiae, ex quo 
similiter uvae prodeunt, sustinet; adest vero puerulus ludentis 
ritu exhibitus. 

4. Die Gruppe, Marcus Coriolanus mit !. Mutter, deren Bin 
kelmann gebentt, (©. d. 8. Vorrede, ©. XIII.) ift beim Manilli 
(p. 31.) bie Fauſtina mit ihrem gelieten Fechter. - 





Sorghefifcher Sehen. 

Manilli p. 31. Ed. Havere.: - 

»Statua illa Gladiatoris famosissima ‚ pugnantis ritu, opus 
Agasiae Ephesii, qui, licet Plinius ejus non meminerit (quoniam 
ejus forsan aetate 'nondum fuerat natus), hujus tamen statuae 
artificio immortale nomen est adeptus. Erigitur statua hate 
super basin similem illi, quae Faustinae atque amatori ejus est 
supposilta, eo tantum differens, quod aram habeat variis lapillis 
distinctam.« — Das. Yußgeftelle der Fauftina befreit Manilli 
Marmoris eandidi, cujus frons est ex alabastro, orae vero nigro 
et candido lapide distinguuntur: 

Wenn fi mun aber nad. dem Miffon (v. d’J. T. II. p. 168. 
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auf ber Bafe des Fechters die Auffchrift: Ayaoıas Accu Feov (nicht 
wie dort verbrudt iſt, AosasdFov) Expsosgs Erossı, befinden fol: fo 
geftebe ich, wird mir bange, ob bie Bafis zu ber Statue gehört, benn 
es giebt in der Billa Borgheſe fo unzählige Werke, wo beybes die Statue 
und Bafis zwar alt, aber im geringften nicht eins für das andre gemacht 
geivefen, fondern nur fo zufammengebracht worbeh; und bie Baſes haben- 
daher faft immer Juſchriften, die nichts weniger als zu dem gehören, 
was fie tragen. .. 

Beym Perrier findet ſich der echter von allen. vier Seiten vor⸗ 
geftellet. Tab. 26. 27. 28. 29. 

Bey bett Maffei Tab. LXXV. LXXVI 

So wie auch beym Sandrart, gleichfalls von zwey Seiten. "Aus dem 
Sandrart führt Haverlamp in f. Borrede zum Manilli folgendes an: 
Inter fata celeberrimi hujus loci recenset Sandrartus felicitatem 
illam, quod, cum efloderent illic pro exordio operis, nobilissima 
inventa fuerit statua Gladiatoris, Mm pugnam maximo impetu pro- 
currentis. 

Herr H. Heyne war e8, der gegen meine ‘Deutung bes. Börghefl- 
ſchen Fechters in den Gſöttingiſchen] Anz erinnert hatte, daß ich den 
Borghefiichen echter mit einer Siatue in Florenz verwechfelt hätte. Auf 
meine Antwort bieranf in den Autiquariſchen Briefen erflärt er 
ſich desfalls dahin, daß er nur bamit fagen wollen, daß die Stellung 
bes Chabrias bey dem Nepos, eher auf den Miles Veles zu Flo⸗ 
renz, als auf' den Borg. Fechter paffe. Und dieſes kann ich ihm zugeben, 
ohne daß ich deswegen beyde Statuen verwechſelt haben muß. 

Ich babe ſchon erflärt, daß ich felbft an meiner Deutung zu zweifeln 
anfange. Jedoch nicht aus Gründen, die mir noch zur Zeit andre ent- 
gegen geftellt haben. Auf diefe ließe fich noch zur Roth antworten. 3. E. 
Her H. Heyne fagt die aufwärtige Richtung des Kopfes und der Augen 
an bem Borg. Fechter ſchicke ſich nicht für die Stellung bes Chabrias, 
indem er zweifle, ob die Spartaner damals Pfeile gebraucht, gegen bie 
fih die Truppen bes Chabrias von oben ber. zu fihligen gehabt: wenn 
man aber auch biefe® zugeben wollte, fo wäre fobann bie hasta projecta 
unnüge, bie fih auf einen Angriff in der Nähe beziehe. Ich antworte, 
e8 durften eben nicht Pfeile ſeyn, gegen welche fi) die Athenienfer von 
oben ber zu vertheibigen hatten. Die geſtreckte und. niebrige Lage, welche 
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ihnen Chabrias vorſchrieb, exforberte-ben aufwärts gerichteten Blick auch 
gegen den anriickenden Feind, welcher einhauen will. Beſonders, wenn 
es Reuterey geweſen wäre, welche zugleich mit hätte einhauen wollen. 
Und bie Spartaner bedienten ſich der Reuterey damals allerdings ſchon 
mehr, als in ven erſten Zeiten ihrer Republik. Folglich wäre nun auch 
bie projecta hasta mit dem erhößeten Schilde nicht im Wiberfpiele. Die 
Athenienfer hätten den anrldenden Feind fo eriwarten, und fid gegen 
den einhauenden zugleich fo beden Fünnen. 





Borgheſiſcher Senera. 
[Stelle aus: Manilli p. 24. Edit. Har. und’ Windelm Bon ben 
Empf. des Schönen ©. 7. an. 178) 





Sayıı, Abel. 

Der Autor des Engliſch u. Franzöfiſchen Wörterbuchs. Wear ein 
Franzoſe von Geburth, hatte aber ſich mit ſolchem Fleiß und Glüd auf 
die engliſche Sprache gelegt, daß er nicht nur verſchiedne politiſche Werke 
und Zeitungsblätter darin ſchrieb, ſondern auch Ra cine's Iphigenie im 
Verſe überſetzte, welches Erempel von dem Verf. des Companiom to the 
Playhouse für’ einen flarfen Beweis angeführt wird, daß bie englifche 
Sprache Doch nicht fo fhwer und regellos feun müffe, als fie wohl aus⸗ 
gegeben werbe. Cr erkennt die Ueberfegung ber Iphigenie frey von allen 
Gallicismen, an benen es wohl in Werken gebohrner Engländer. nicht 
fehle. Es findet fi) aber auch noch ein gebohrner Franzofe, ber gleich⸗ 
fallss ſehr gut Engliſch geſchrieben; und das ift Peter Anthony Motteux, 
Berfaßer vieler Tragödien und Romöbien, auch einer guten Ucberfegung 
des Don Duirote 

Miſſ. Fanny Gradbeh. 

[Gentl. Mag. Vol. 1. p. 397] 


Branca. 
[Stelle ans dem Matthaeus de rer. Invent. p. 37.] Ich wollte 
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daß uns Matthäus auch zugleich gefagt: hätte, wie lange fo eine Nafe 
acelten — 





Braunſchweig, ſ. Wolfenb. und Salzdalen. 

©. Heinedens Reiſebeſchreibung a. Theil ber Nachrichten von K. 
ud 8. ©. ©. 11-—20.) 

Die Eigenſchaft bes. dortigen Kalls, daß ſich die Mauern nicht gut 
damit berappen laffen, worüber Weitfch feine Geb. zu Papier gebracht, 
die Heinede gebrudt wünſcht. Liegt die Urſache am Kalt oder am Clima? 
Hier in Hamburg, wo man .burdans Feine Häufer ‚berappt, ſagt man, 
laße die ſcharfe feuchte Luft die Berappung nicht zu. 

Dieſer Weitſch iſt ein ſelbſt gelernter Mahler, vornehmlich von 
Thieren und Laudſchaften, in der Manier von Paul Botter. Ex ſoll 
auch eine gute Kenntniß von Gemählden und Kupferfticen haben, Womit 
er hanbelt. - 

Deding heißt der Zeichenmeifter am Carolino, welcher auch ein 
Mahler ift, und ehedem in Altona am Gymnaſio geftanden, wo in ber 
Evangeliſchen Kirche. ein Altarblatt, die heiligen drey Könige vorftellend, 
von ihm feyn fol. H. fagt von ihm, er mahlte jo gut als Kupetzky. 
Ein Thentermahler lebt noch dort, Amandus Andreides aus Olmüg, 
ein Schüler des Bibiena. Columba, welder chedem hier geweſen, iſt 
nach Maylanb zurückgegangen. 

Der alte Portraitmahler Lafontaine lebt auch noch, aber mahlt 
nicht mehr. Er ift von Zelle und hat ehedem zu London-unter dem Hi⸗ 
ftorienmahler Klot und Amiconi gearbeitet. 

Ein guter Mahler, der fonft bier gelebt und von dem auf dem 
grauen Hofe vier Plafonds zu fehen heit Andre, und war ein Chur 
länder. Der Herzog wollte ihn veifen laſſen, er blieb aber in London, 
von wannen er nach Paris endlich gegangen und da geftorben. Der Di- 
rector an der Kunſtkammer heit Haber und bat den Titel als Rath. 
Das fogenannte Raphaelſche Porcellangeſchirr ift non Salzdahlen auf bie 
Kunftlammer gebracht worden. Was Heinede von diefem Porcellan fagt, 
iſt wohl das zuverläßigfte und richtigſte. Zu befehen das bortige Por⸗ 
cellanlager der Fabrik in Fürftenberg, welche der Herzog mit allem Eifer 
fortfegen läßt. 
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Gans dacob Breuning von und zu Buochenbach. 

Ein gelehrter Würtembergifcher von Abel, gebohren 1552. Stubierte 
drey Jahr in Frankreich, reifete darauf nad) England ımb Italien, endlich 
auch von Venedig aus 1579 nad) den Morgenländern. Seine Reife da⸗ 
bin bat er ſelbſt befchrieben, und fie dem Gerzoge von Würtemberg Io» 
bann Friedrich, deßen Oberhofmeifter in dem Fürftl. neuen Collegio zu 
Tübingen er um 1596 geweſen war, 1606 zugeeignet. Sie ift-gebrudt 
zu Straßburg 1612 in Hein Folio, unter dem Titel Drientalifche- 
Reyß des Edlen und Beften Hanf Jacob Breuning von vnd 
zu Buohenbad, fo er felbander in bie Türfey, unter bes 
Türkifhen Sultans Iurisdiction und Gebiet, ſowohl in 
Europa als Aſia und Africa ohn einig Lüchium ober Frey 
geleit, benamentlih in Griechenland, Egypten, Arabien, 
Paleftina, das heilige Gelobte Land und Syrien nit ohne 
fondere große Gefahr verridtet. Alles in fünf unterſchi ed— 
lihe Meerfahrten bifponiert — und mit ſchönen Kupfer— 
fliden gezieret. (an 300 Seiten ſtark.) 

Das Werl muß rar feyn, .wie ich wenn auch bed Verfaßers beym 
Höher gar. nicht gedacht finde. Es enthäft manche gute Nachrichten, we⸗ 
von ich einige Hin und wieder ercerpirt habe. Seine Reifen in ven Ew 
ropätfchen” Ländern hat er nicht mit befchrieben „weil, -ift fein Ausbrud, 
„ſolche Länder vielen belannt und (wie man ſagt) wit. aus ber Biehweyd 
fein.” 

Der Heifegefährte unfere®  Breuninge war ein Franzoͤſiſcher von 
Adel, Namens Jean Carlier de Pinon. 


" " Suchhändler 
Und die Buchhandlung, betreffende Dinge. Beym Zeiler (in denn 
iten feiner Sendſchreiben, ©. 5.) finde ich, daß an. 1570 auf dem 
Reichsſtage zu Speyer bey höchſter Strafe gebothen worden, daß auf allen 
gebrudten Büchern des Verfaßers Name uud Zuname, desgleichen Stabt 
und Jahrzahl folle gefegt werben. Anmerkungen über bie Billigkeit und 
Rechtmäßigkeit dieſes Verboths 


Schon ſehr frühe Klagen über Buchhändler und Budkbruder fiche in 





335 


dem Gefpräce breyer Landfahrer Mich wundert' das Fein Gelb im 
Lande ift, von- 1524. 104. 16. Quodl. Abo. _ 


Obgleich der Handel nbehanp in bem- römiſchen Reiche, größten- 
theil® den Stäbten zur eignen bienlihen Einrichtung überlaßen ift: fo ift 
er doch auch mehrmalen von dem Reiche in allgemeine Ueberlegung ge- 
zogen worden. Beſonders 1667. Allein unter den damals erärterten 
vielerley Punkten betrift feiner den Buchhandel; ohne Zweifel weil bie 
Klagen und ber: Mißbrauch damals nocd nicht fo groß und allgemein 
waren. Denn fonft würde man, glaube ich, bie Gelehrfamkeit und bie 
Gelehrten wenigftens wohl eben ber Aufmerkſamkeit gewürdiget haben, 
deren man die Schiff- und Fuhrleute, die Berfälihung ver Weine, bie 
Zehrung in ben Wirthehäuſ ern, wirbigte 


. Die Privilegien ‚ welde Buchhänblern auf Bücher ertbeilt werben, 
find gewißermaßen Monopolia. Doch find: weder alle Monopolia bem 


Rechte ver Natur zuwider, noch fonft dem Ganzen ſchädlich. Bei onbers 


wenn fie Dinge. betreffen, die nichts weniger als entbehrlich find; und 
auch bey viefen, fo viel möglich, bie Meberfegung im Preiſe verhindert 
wird. Daher wäre gut, wenn in ben Brivilegiis ber Buchhändler auch 
ber Preis feftgefett würde, um welden das Buch. zu verlaufen. 


J e 





Brillen 


und Vergrößerungegläfer überhaupt. [Notiz aus dem Matthaeus de re- 


rum invent. p. A1. Daß biefe Augengläſer Leine neue Erfindung feyen.] 





Srusgudl. 

Der Hoffnarr König Franz bes Iten. Er hielt auch ein Buch, wo⸗ 
rinn er alle bie aufzeichnete, die nad, feiner Meinung 'eine Narrheit be- 
gingen, welches er Calendrier des fous nannte. Die Erfindung aber 
iſt won ihm nicht, fondern von einem älteren Narren. Vom Brasquet f. 
T. IL p. 3. Vom Roger Bontems. 

Der Hofnarr Kayſer Carls des V hieß Peter Zapala. S. Ebend. 


— 
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„8. Yofeph Burrus 
ein fonderbarer Geber, r fehen. 


©. 


ſ[Bemerkungen aus: Vonck -Spec. erit.. p- 142. über. die Bermedi 
tung von CmS]) ne | 





Cäcilin Metella. 


Des Craßus Frau; ihr Graͤbmal in ber Gegend von Rom, if 
eins ber fehönften Dentmähler der alten Santa (8 int, Bon ber 


Enpf. des ©. ©. 9) 





Ealifretus. | - 

‚Diefer magere Sophift, fagt Winkelmann (Ge. b. 4. Vorr. 
„S. XL), hätte noch zehumal fo viele Statuen beſchreiben können, ohne 
„jemals eine einzige geſehen zu haben; unfre Begriffe ſchrumpfen bei ben 
„mehreften folder Beichreibungen zufammen, und. was groß geweien, wirb 
„wie in einen Zoll gebracht." — Meurfius (Bibl. Ast.) hält biefen 
Calliftratus für den alten Rhetor, welcher gewifiermaßen ver Lehr- 
meifter des Demofthbenes war. Dlearius, ber ihn feiner Ausgabe 
ver Philoftrate mit einverleibet, fällt dem Meurfius Hierin bei. 
Nichts iſt Leichter, al8 das Gegentheil zu erweilen. Gleich die erſte 
Statue des Satyrs, bie in Aegypten bei Theben in einer Grotte fol 
geftanden haben, Tann nicht anders als ein Werk feyn, welches zu ben 
. Zeiten der Ptolemäer in Aegypten ift verfertigt worben. Die älteften 
ägyptifchen Werte, ehe bie Griechen ſich Meiſter von dem Reiche machten, 
fahen ganz anders aus. Der Satyr fand auf Einem Fuße; und Pli- 
nius fagt ausprüdfih, daß Polyflet ber erſte geweſen, welcher auf 
Einem Fuße ruhende Statuen gemacht habe. Auch bie Vergleichung ber 
Kunft des Skopas mit der Kunft bes’ Demofthenes, in der zweiten 
Beichreibung, ift ein Beweis wiper ben Olearius, auf ben er in ber 
Borrebe nur. fehr ſchlecht antwortet, indem er fie lieber "gar für von 
fremder Hand eingefchoben halten will. Diefe Vergleihung ift übrigens 
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nur von der Aehnlichkeit beyder Wirkungen bergenommen und nicht weiter 
ausgedehnt, fo wie es Eoypel-auf eine falſche und höchſt kindiſche Art 
gethan hat. 


Camyhell. 
Der  Berf des Brittanifchen Vitruvius; von ben Mängeln. bie (er) 
an ber Peteröficche zu Rom finden wollen, J Peterskirche. 


Cameo, ei. 

So nennt man itzt alle erhaben- geſchnittenen S teine. 

Felibien in f. Diet. des Arts fagt: 

»Camayeu, Lat. Cameus; les Jouaillers et les Lapidaires nom- 
ment Camayeux les Onyces, Sardoiries, et autres pierres taillies 
en relief ou en creux. Boot de lap. 1. 2. c. 85. 

Das legte ou en creux, ober hohl, ift nicht wahr. Auch fagt vie 
Citation des Boot ganz etwas anders, und fleht die Stelle zu Enbe des 
84 Kapitels, nicht Söten. 

. Hodie a gemmariis et Onyx et Sardonyx Nicolus vocatur; 
communites tamen ille qui ex nigris et albis zonis constat, ut 
in capite de’ onyche* explicabo. Dum crusta unius coloris scal- 
pitur, ac alterius coloris pro strato reliquitur, tum gemmarii 
Camehuyam vel Cameum vocant, sive onyx, sive Sardonyx sit. 

Alſo heißen eigentlich Camei weber tief gegrabene Steine, taillies 
en creux, noch and alle erhaben gearbeiteten, fonbern nur biejenigen 
erhaben genrbeitsten, welche strate von zwey verſchiedenen Farben haben, 
wovon das eine die erhabene Figur geworden, und das andere der Grund 
derſelben geblieben. Das Wort ſelbſt, camayeu, leitet Gaffarel (in ſ. 


° In vom Kapitel vom Duyre (Lib. 11. 9%.) fagt Boot: Onychem tamen Sardonyx 
pretio superat. Caeteros omnes valore et dignitate vincunt, qui subcaerulei sunt, ac 
in imo nigredinem habent. — — Posteriores isti Aguris convexis elaborari solent, 
tumque Camei vel Camehuiae vulgd vocantur. 

Auch viefes beftätigt alfo, daß nicht, mie Lippert in f. Dakt. e. 6. fagt, alle erhaben 
geſchninenen Steine ein Cameo heißen; mwenigftens nicht heißen follten: „fonbern nur die von 
verſchiedenen Sachen. 

Im 94. Kapitel lehrt Boot wie die Onhr nachzumachen: Onyx simplicior, fagt er, vix 
unquam solet ab aliquo imitari. Ula vero quae corpus album a nigro distinctum habet 
quam saepissinie; ut nempe caelata postea per Cameo- divendi. possit: 


Leffing, fammtl. Werke. XL 22 


Carios. inou. chap. 5) aus bem Hebruiſchen her; nehmlich von ben 
Haven. weiche lange in Fraukreich gewohnt und -mit Steinen zu heudeln 
gepflegt. Er fagt nhlich camayeux. hießen in Frankreich figerrinte 
Achate, unb & cause qu’on voit des Achates: ondéées representant 
parfaitement de l’eau, fo komme das Wort: vielleigt von chemaija, d. 
iſt Waſſer Gottes, nach dem heb. Ausdrucke fo viel als ſehr ſchönes 
Waſſer. 

Hunt (in der neuen Ausgabe von des Menage Diet. Etym. de la 
langue Fr.) leitet es gleichfalls aus dem Hebräichen ber, aber von ka- 
mia, welches fo viel heißt als amuletum, charta de collo suspensa 
ad propulsanda venena; parcequ'on attribuoit de grandes vertus 
à ces pierres qui sont ernpreintes naturellement de quelques 
figures; 

Andere, fagt Menage, haben es von XcAces humile hergeleitet, & 
cause du creüx ou ces pierres.sont taillides. — Aber das haben wir 
gefehen ift falſch; ; und ie geſchnitene Steine "haben dieſen Nanien nie 


geführt. 
 J 


« * 

Was die Camei anbelangt, in welden fi die Künfiler ber bunten 
Flecken zum mahlerifhen Ausdrucke zu bevienen gewußt: fo follte man 
daraus Fein fo großes Aufheben machen. Solche Arbeit, wenn fte nicht 
anderweitige Vollkommenheiten hat, ift im Grunde nichts beſſer, als im 
ber Poefle die Ehronobiftihe und andere folde Spiebwerke. Der Sur 
donyr, den Klog unter folden Camei aus dem Winlelmann auführt, iſt 
iigentlich fein Sardonyr: ſ. dieſen Ittilel 


Ale bie angeführten Ableitungen ‚des Wortes camayeu taugen nichts, 
und ich glaube im Stande zu ſeyn bie einzige wahre anzugeben. Boot, 
wie man gefeben, ſchreibt Camahuje. Von Boot bin ich zurüdgegangen, 
und babe die ältern Metallurgifchen. Schriftfteller zu Rothe gezogen, be 
ſonders die bentfchen. 

Der erſte welcher mir unter dieſen bie Augen öfnete wau Io, Kenat⸗ 
mann in f; Nomenclator rerum fossilium (Tiguri 1865) p: 32; wo 
ih, anftatt Camehuja, Gemmahuya gejchrieben fand. Konrad Gef 
ner (de figuris lapidum cap. 6. p. 98) ſchreibt Gemmen hü. Gem- 
marii vero seu sculptores gemmaram, gemmas minds duras ad 
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kamia vielmehr von Camehuja ableiten. 
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hoc deligunt: ut quas Germeni valgo a levi mollitie puto Sped- 
Rein appollant, ot Gemmenhä. Darauf führt er eine Stelle ans dem 
Agricsla au, in ber dieſer gleichfalls Gemma huia, und. Fort aid zwey 
Worte ſchreibt. 

Die Stelle iſt dieſe: »Lapidis, quem, quia ejus color candidus, 
— — et figuram desarii. 

Aus biefer Stelle lerne ich 1. Daß der Genmenhi ein Spedftein 
ſeyn foll. 2. Daß er nicht der Paeantides fey, woflr ihn Stella ausge 
geben 3. und daß auch Stella den Namen bereits gebraudht. Ich ſehe 
den Stella nad), befien interpretamentam Gemmaram 1547 zuerft 
gebrudt worben, und finde Parte IV. c. 5. weſches de Gemmis ad 
Ectypum handelt, def er fagt: Horam quanquam zwmero sunt 
multa, Peantides famen, quae et Gemo Auidss nancupatur, quo 
nomine praegnantes ac plemae signißsantur, sese principem effert, 
quod, usu vulgatior est. 

Die erſte Hälfte bes Worts ift alfo offenbar Gemma:: aber was 
bebeutet bie andere huja, oder huidas. Nach dem Zuſatze des Stella, 
quo nomine praegnantes ac plenae.nuncupantur, follte man glauben, 
daß das beutfche Wort hoch darımter liege: entweder wegen ber barinn 
hoch gefchnittenen Figuren, ober weil er, wie e8 weiter heißt, ben hoch 
fhtmungern zuträgfich fep. Deg des iſt mir nicht vecht wöhrſcheinlich, 
fonbern ich glanbe vielmehr, daß Gemamahuja nichts ft als das zuſam⸗ 
mengezogene Gemma onychia. Denu wir haben oben gefehen, daß es 
vornehenlich Onyre waren, welche fo gefchnitten wurben. ‘Das Gemma 
aber warb vworgefeit, weil e8 auch eine Art. Marmor gab, weiche biejen 
Namen führte. (Siehe Onyr.) Um jenes zu beftärten, will ich noch eine 
Stelle des Boot anführen cap. 91 lib. II) Onyx Arabica nigra est 
— — alia gemma æst. Es iſt affo fein befonberer Stein, fondern ein 
Stein wur auf eine gewiffe Art gearbeitet; es ift eben fo wenig ber 
Memphites als ver Päankives oder Spedftein. 

Das hebräiſche kamia bes Hunt ift, wie mir Weflely fagt, eigent- 
lich kein hebrätfches, nehmlich bibliſch hebräiſches Wert, auch von Teinem 
abzuleiten. Folglich iſt es ans einer andern Sprache von ben Yuben an⸗ 
genommen tworben, und man muß Camehuja nicht ven kamia, fonbern 
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Hippolytus Capilupus. 

Seine lateiniſchen Gedichte find zu Antwerpen, ex omicina Christ. 
Plantini, 1574, in Ato, auf 17 Bogen zufanımengebradt worden. Bayle 
bat von biefer Sammlung nicht gewußt. Es fommen beynahe nichts 
als geiftlicye- und verliebte Gebichte darin vor; ſatyriſche gar nicht, wenn 
man ein Paar Epigrammata ausnimmt: daß ich alſo nicht weiß, wie 
Teiffier (Addit. aux Eloges, To. L p. 179.) Sat fagen können, qu'- 
Hippolyte Capilupe excelle dans la poesie-Satyrique. Das Epitaph, 
welches er feinem Bruder Lälio gefegt, (p. 119.) ift dieſes 

Mantua te, Laell, merito se jactat alumno, 
Nam Maro qua sonuit, tu quoque voce sonas. 
Et taa sint quamvis ex omni parte Maronis 
Carmina, non eadem,-quae canit ille, canis. - 
Non igitur mirum, si te mode Mantua demtum 
Certatim Spargit floribus et lacrymis. 
Die erften Zeilen beziehen ſich ohne Zweifel auf die Virgiliſchen Eentones, 
in welchen Lälius Capilupus ſehr hart war. . 





Io. Earamudl, - | 
In ſ. Asntorarog, sive Nova Dialecto Metaphysica, bringt er 
eine neue Grammatik, zu Entſcheidung und Auflläxuig ber metaphyſiſchen 
und ſcholaſtiſch theologiſchen Streitigkeiten, iu Vorſchlag. Caramuel 
war ein ſehr ſubtiler Kopf, been Werke Aufmerkſamleit verdienen. In 
ſeinem Apparatu Philosophico, den ich habe, ſteht viel Gutes. 





| - Cardanus. 

Von f. Prophezeyung, oder aſtronomiſche Vorherverkündigung, die 
chriſtliche Religion betreffend. Er gründet ſie auf bie Prãäceßion ber 
Aequinoctiorum und auf den motum octavi orbis, von welchen zuſam⸗ 
men mir es ſchwer wird, mir eine deutliche Fee zu machen. 

Die Stelle ſteht in feinem zweuten Buche, de Rerum Varietate, 
cap. XI, und lautet:- in ber gefammten Ausgabe |. Werte Tom. IH. 
p- 238. c. b. 

Quod si ita est, necesse est, annum Christi MDCCC magnam 
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mutationem facturum esse in Christi lege: quoniam capita mo- 

tuum octavi orbis non solum in contrariis locis erunt, sed con- 

trario motu movebunt; quod si celerier sit motus, celerius; si 
- tardior, tardius. 
Diefes quod si ita est, ift num.aber wohl gewih falſch, ſo wenig ich 
auch von bes Cardanus Erklärung ſelbſt mir einen Begriff machen 
kann. So viel ſehe ih, daß es nicht feine Erklärung, ſondern die Er⸗ 
tlärung bes Fracastorius (in Homocentricis, Sect. 1. cap. 16.) iſt, ven ex 
bier ausfchreibt, ohne ihm zu nennen. Aber ich verfiehe den Frakafto- 
rius eben fo wenig, und kann nicht begreifen, wie man ſich bey Prä- 
cefion ber Aequinoctiorum eine Prosthaphaeresin vorftellen können, 
das ift, wie man glaube Fönnen, daß fie in einem Zirkel gefhähe, in 
welchem fie wachſe und abnehme. 

Ricciolus in J. Almagesto nevo, ‚Libr. VI. cäp. 17. p. A51. ge 

denkt diefer Erklärung des Frakaſtorius gleichfalls, und vermirft fie. 

Das quod si ita est läuft mit den eignen Worten des Cardanus 

dahin aus: 

Ab annis quadringentis ante Christum usque ad Albategnium, 
qui floruit annis DCCCC post Christum, anticiparunt aequinoctia 
semmper augendo; post Albategnium autem anticiparunt, sed 
“ minuendo. 

Rämlich wiederum ganzer 900 Jahr; Bis alfo auf 1800. Ita ut si essent 
quatuor quadrantes parvi circuli, et quodlibret iHorum in DCCCC an- 
nis superaretur, totus autem eirculus, in tribus millibus ac sex centis. 

Oder, wie Ricciolus bie Meinnng des Frakaſtorius ausdrückt: 

Fracastorius ait, periodum fiarım totam peragi annis 36000, 
sed ejus anomaliam annis 3600, et motum quidem Aplanas per 
se conficere ännis centum, unum gradum, talemque fuisse Christi 
tempore; fieri autem velociorem ac velociorem per annos 900, 
usque ad. velocissimum, ut a Christo ad Albategnium, inde au- 
tem coepisse minui, rediturumque ad mediocritatem anno Christi 
1800. Postea per alios annos 900 tardiorem ac- tardiorem fore, 
donec anno %700 sit tardissimus, et inde a summa.tarditate re- 
cedendo per alios 900 annos, perveniat a. C. 3600 ad mediocri- 
tatem. Itaque annis 900 ante Christum fuisse tardum, sed cum 
diminutione tarditatis. 
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NB. Von ben Blichern des Cardanus do R. V. giebt es eine bop- 
pelte deutſche Ucberfegung Die eine von Heinrih Pautaleon; 
Baſel 1559, fol. welcher ein Auszug aus ben Büchern de Subeilitute 
beugefügt iſt. Die andere durch Hulder. Frölich von Plawen. 
Baſel 1591, fol. welcher gleichfalls ein Auszug aus ben Bidkern de 
Subtilitate bengefägt if. Diefer Anbzug iſt bort und hier vollkemmen 
ber nehmliche, und gehört dem Bantaleen, nur daß das Deutih 
ein wenig bier geändert: welches vielleicht auch . won ber gauzen Leber» 
ſetzung gilt. 

2. Das "griechifche huuriiche Raͤthſel von Arſenico, welches Ear- 
dan L X. & 51, de Rer. Var. mittheilt, ift, glaube ich, eben bafielbe, 
welches Leibnitz aufgelöfet hat. Nachzuſehen. 

Es wäre zu unterfuchen, ob das Syſtem von Gerlichen, welches er 
L IIE c. 14, de Ber. Var. giebt, fo ganz neu, mb ‘fo ganz richtig fe. 
Er fagt davon fehr ſtolz: Quicquid imtentatum est ab all, nobis, 
veluti novo Herculi, subeundum est . 

Das Wiehern der Pferde bringt Cardanus auf känferki Arten, 
bie alle ihre gewiſſe und beftimimte Bebeutung haben. S. de Ber. Var. 
L VI. c. 32. 

Cardan: hatte einen Roma, ober Fabelbuch, über welchem er, 
wenn er es las, fofort einfchlief. Er gebenft deſſelben an verſchiedenen 
Orten, nııb de Rer. Var. c. 46. macht er es ſogat nambaft: Ego cum 
audio Polyphili histepiem, statim dormio Sb biefer Roman bes 
Bolypbilus fon belannt if? 





— 


Iohann Caſanova. 
Von ſeiner Copie ver Verklärung ereifi von’ Raphael, ſiehe unter 
Raphael. 





Aleſſandro Ceſari. 

(Alexander Cäfarins) mit dem Zunamen, il Maestro Greoo, ein 
beruhmter Steinſchneider des 15 Jahrh. deſſen Bafari mit Lobe gebenft. 
(Vite de’ Pitt. Vol. I. Part. IL p. 292) In ber Dacty. Zanett. iſt 
bon ihm ein ſchöner Kopf bes Phocion erhaben. (Tab. IH.) 


— 
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Ch. Cesa. 

Diefer it. Sefit, weldier 1787 ſtarb, war ein eben fo großer Ma⸗ 
thematicus als Poet; und wahrer Poet, nicht blos Verfificator, wie ſein 
latein. Gedicht Puer Jesus, in 9 Büchern, bezeugt, welches ex ſelbſt eher 
für ein komiſches Helbengebicht, als fir em wahres epiſches Gedicht, an⸗ 
geſehen twiffen wollte. 

Eine Lobrede auf ihn findet fi im 44 Bande der Raccolta d’Opus- 


eoli Se. e Filol., von dem Sefuiten Guido Ferrarius, aus welder 


ich folgende Stelle, eine mathematifche Erfindung des Ceva betreffend, 
nehme. 

»Quemadmodum poötis pulcherrimae felicissimaeque imagines 
incidunt inopinato, quamque minime .aptis temporibus; sic ille 
'improviso assequebatur impetu difficillimarum rationes rerum. 
Exemplo sit-invenfum, quo Ncet jam mechanice trifarlam trian- 
gulum partiri percommode, opereque perquam nudo et simplici. 

- Qua de causa maxima est ei laus tributa a literatis viris. Invidit 
illi hanc laudem nobilis e Gallig Mathematicus, Marchio Hospi- 
talus, libro edito, quo se auctorem praeclari inventi faciebat. 
Sed notata est‘in Actis Venetis Cevae editio annis decem ante- 
rior. Ceteram ea illi praeter opinionem res cetidit, eum urbem 
eircumiens casu oculos ad pervetustae cujusdam januee superci- 
lium convertisset, ut symmetriam universam observaret. 

Ich wänfchte fehr zu wißen, wie biefe alte Thüre, bie ihm zu ber 
Erſtudung Gelegenheit gegeben, wäre beſchaffen geweſen. Auch iſt dieſes 
ohne Zweifel ein Exempel, daß zwey das nehmliche erfinden können. 
Denn es iſt mir nicht wahrſcheinlich, Daß der Marquis de P’Hofpital 
fle dem Eeva ſollte abgeſtohlen haben. NB. Das nehmfiche Problem 
mehıt ofme Zweifel Leibnig, In einem Briefe an Magliabechi Op. 
T. V. p. 112. 





. abe. > Zn 
In dem Münslablnette des Hrn. General L. von Sclimettau be 
findet fi) eine alte Münze, welche der. Befiger für auf die Befannte That 
des Ehabrias gefdlagen Hill. Die eine Gele zeigel einen nackten 
Acieger mit Gäo, Gntaı und Banze; er liegt auf bem vecheen Aue, 
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das linke vorgeſetzt, und mit bem großen runden Schilde bis faft zur 
Erde bebedt; bie Rechte hält die Banze ganz horizontal vor, und bie 
ganze Stellung: ift, als ob er eben im Aufſtehen begriffen. Im Auücken 
ber Figur ftehet ein K, umb unter bemfelben XEP. Die andre Seite 
zeiget eine Quadriga mit ihrem führer, ber eine Peitſche über bie Pferde 
ſchwenkt. Ich habe die Münze felbft.vor mir, fleift von Kupfer, und bat 
alle Merkmale des Alterthums. Die Figuren ſind von ſchlechter Zeichnung. 





Chalcedon. 

Ein Achat, der eine weiße Milchfarbe hat, und kaum durchſichtig iR. 

Bei’ den Alten findet fich fein Chälcedonius . oder Calcedonius, 
außer daß in der Offenbabrung (cap. 24.) unter ben zwölf Gemmen ein 
xulundov. gezaͤhlt wird. Aller Vermuthung nach, ſagt Gesner, ſoll 
das aber wohl zupxndonıog heißen; denn eines ſolchen Steined gebenft 
Plinius, und rechnet ihn unter bie carbunculos, als diejenige Gat⸗ 
tung vielleicht, welche ietziger Zeit Granat, heißt (a Charchedone, 
i. e. Carthagine; non quia circa Carthaginem invenirentur, sed 
quod a Poenis negociatoribus Romam adferrentur.) Wollte man 
aber jenes zaisydwr durchaus retten und beubehalten, fo müßte es 
wenigſtens zaAxr7dowsog, Chalcedonius, gelefen und gefchrieben werben: 
von Chalcedon, einer Stabt in Bithynien. (v. Gesnerus de Fossilibus, 
n. 80. f. v.) . 

Aber diefe Stabt wirb auch beym Plinius (Lib. IX, Sect, 20.) 
Calchedon geſchrieben; folglich dürfte dad zaAx7dam in ber Offenbarung 
nur in xailyndos zu verwandeln fen. . 

Und Plinius ſelbſt nennt eine Art von Smaragben Calchedonii, 
(L. XXXVII. sect. 16.) Mons juxta’ Chaichedonem, in quo lege- 
bantur, Smaragdites vocatus est. 

Indeß ift unfer ieiger Chalcedonier weder biefer Calche do⸗ 
nier, welches ein ſchlechter Smaragb war, noch jener Carche donier, 
welcher unter die Carbunkel oder Rubtne gehörte: ſondern, wie geſagt, 
ein wilchfarbener kaum durchſichtiger Achat. Und wie‘ biefer von dem 
Sardonyr und Onyr unterſchieden, lehrt Boot: (Lib. IL cap. 91.) Ego 
hanc differentiam inter Sardonychem, Calcodonium, et Onychem 
pono: quod Sardonyx sit, dam Onychi Sardius, ‘aut Carueoli 
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rabictundus color, distincte adjunctus.est. Calcedonius, dum abest 
rubicundus et niger color distinctus.. Nam confusi et mixti, quasi 
aqua exigua, portiuncula rubedinis, vel nigredinis tincta esset, ad- 
esse possunt. Onyx vero proprie, dum adest niger, et abest ru- 
bicandus. Ä 





.de la Chambre. 
® ben Artilel Mahlerey p p. 20 » 





| pierre Charron. 

Seine drey Bücher, de la Sagesse, find noch immer ein gutee Buch 
zu leſen. 

Wie oft habe ich die Zeile des Pope, aus feinem zweyten Briefe 
über den Menſchen 

The proper study of Mankind is. Man, 

auch felbft von. Sranzofen als einen ſchönen Popen eigenthünflich zuge 
hörigen. Gebanten angeführt gefunden. Gleichwohl tft ex von Wort zu 
Wort aus dem Charron genommen, welcher gleid; zu. Anfange feines 
erften Buchs fügt: la vraie seience et le vrai etude de I’flomme, 
c'est !’'homme. Warburton hätte dieſe Entiehnung wohl anmerken 
follen, wenn fie ihm bekannt gewefen wäre. 


Chorographie. 
Mr. r. Beauchamp. „Der älteſte und erfahrenfte Zanzweifter. in Paris 


| „Hat die Kunſt erfunden, das Tanzen, fo wie die Muſik in Noten zu 


„legen, welche Kunft ihm Feuilliet-abgeftohlen und unter feinem Namen 
„betannt gemacht.” (Wagenfeild Erzieh. eines jungen Prinzen ©. 76.) 


Erik 
Don feinem Collegio über bie itteratur fagt Riedel (&f. Zeit. 
St. V. p. 25.) „Chrift hat es Mode gemacht, VBorlefungen von biefer 
„Art zu. halten, und feine nachgefchriebenen Hefte find noch immer eine 
„geiegnete Quelle, aus welcher viel grundgelehrte und berühmte Männer 
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„ihre Büchlein ableiten.“ Diefed zu appl. auf Mio Tnegen ber Ahnen⸗ 
bilder der Alten. 
Cleland. — 

noch lebender (1764) Schriftſteller in England, ein Sohn des Oberften 
Cleland, der ein ſo vertrauter Freund und ſo warmer Vertheidiger von 
Popen war. Er iſt Verfaſſer ber Memoires of a Woman of Pleasure; 
beögfeichen ber Memoires of a Caxcomb: hat auch einiges für das 
Thenter gefchrieben, was. aber nicht aufgefähret worden. (Comp. to the 
Pl. House.) 





Liemente. 
Bon einem italienifchen Mahler dieſes Namens, und feiner beſon⸗ 
berit Art, von dem ich Feine Nachricht van Fußly finde, ſtehe ben Ar⸗ 
tikel Lana. 





Clesmenes. 
Der None dieſes Künſtlers ſteht falſchlich under verfchiebenen Sta⸗ 
tuen der Pembrokiſchen Sammlung zu Wilton. €. Englanb.) 
Mber der Germanieus zu Verſailles hat ihn recht. 





Coglioni. 

[Notiz aus 5 Zwinger Theat. vitae p. 296, es fey in Bergamo fa- 
milia Coleonum illustris, von ber viele Mitglieder drei Hoden hätten, 
woher ber Ausdruck Coglions di Bergamo.) 

Sollte man indeß daraus nicht ſchließen, daß. bad Wort coglione, 
weiches ſodiel als testiculo, Hode, heißt von dem Namen biefes Familie 
berfiamme? Gleichwohl ift es wehl gewiß daß coglione jo wie dat 
franzöſiſche couille, nichts als das verkürzte testiculum if. Die Spanier 
fagen cojon für couille oder couillon; und cojudo fär ceuillard, qui 
a des grosses couilles. . 





Stehe den Urtifel Lana, capo tereo. 





— —— — — — 


347 





Giulio Clovis. 
In dem Leben dieſes berühmten Miniaturmahlers macht Fueßly 
in teen Aunſtlerlerilen einen Fehler, der auf alle Delle gerügt zu 
werden verdienet. Ex ſagt namlich: 
„Albreht Dürer hielt des Clovio Portrãte und Hiſtorien ſo 
„bo, daß er einige davon in Kupfer brachte.“ 
Ih fage, Füeßly macht dieſen Fehler, and nit Bafari, ben 


Fußly anführt. Die Sache verhält ſich gerade mmgelehri. Das erfte 


Stüd, weldes Clovio mahlte, war eine Maboma nach einem Holz 
Schnitte unfer® Dürere. La prima oosa, ſchreibt Bafari in dem Leben 
des Clovio, che il Clovio colorisse, fü una Madonna, laquale ri- 
trasse, oome ingegnoso e di beHo .spirito, dal libro della vita di 
essa Vergine; la quale opera fü integliata in. istampe di legno 
nelle prime carte d’Alberto Duro. Das Werk, welches Bafart hier 
meint, ift das Epitome is divae- Parthenices Mariae hietoriam ab 
Alberto Dwrero Norieo per figuras digestam cum versibus annexis 
Chelidonii; ift zu Nürnberg per Albert. Durer, 4841 in Folio ge- 
brudt, und beſtehet mit dem Titelblatte, auf welhem Maria mit bem 
Kinde innerhalb eines zumehmenden Mondes auf einem Kiffen figt, aus 
zwanzig Blättern Gelgfchnitten; und nicht, wie Knorr fagt, aus 21. 
Deil das Werk fo rar it, daß es auch Scäher, (Leben Albr. Dü- 
vers, ©. 150) nicht einmal gamg gefehen, fo will ich bie Blaͤtter mit 
ihrer Borftellung mach den Worten bes Chelidonius angeben. 
1. Pontifex Joachimum, utpote infoeeundam, ab ara Domini 
repellit. f 
2. Angelus Joschimo, ruri oommorsnti, apparet, et ad auream 
portam Conjugi occurrere monet. 
3. Anna Joachim sub aurea porta amplexando excipit, et Ma- 
riam conceipit. 
4. Diva Maria naseitur ex Joschim et Ansa, diu sterilibus. 
5. Maria ires annos nala a perentibus in templo praesentatur. 
6. Marie indicio frondentis virgae desponsatur Josepho a templi 
pontifice. 
7. Maria angelo salutanti dum credit, Jesum Mundi salvatorem 
concipit. 
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8. Maria 'Christe soncepto abiit in montana ad Helisabeth 
cogristam. 

- 9. Christus ex Maria’ virgine nsseitur.. 

10. Christus, Mariae filius, octavo die circumelditur. 

41. Magi venerunt cüm muneribus adorare Jesum, Marize 
Alium. 

12. Maria puerpera Jesum in templo offert. . 

13. Maria cum filio suo fagit in Aegyptum. 

14. Maria et Joseph quo studio vietum in Aegypto quae- 
sierunt. 

: 45. Marla Jesum puerum in tömplo inter scripturarum ma- 
gistros reperit. 

NB. 16. Maria quomodo deluerit, filio suo ex Bethania Hie- 
rosolymam. in manus Judaeorum proficiscente. 

17. Maria anno quinto decimo post Christi ascensionem, ad- 
stante eodem cum Sanctis omnibus, obit. | 

18. Maria supra choros angelorum exaltata- ad laevam Dei 
Patris sedet coronata. 

19. Dieſes 19te Ober, mit dem Titl, zwanzigfte Blatt ift- wie- 
derum eine figende Mutter mit dem Rinde, von Heiligen und Gngeln 
umgeben; und barunter ſtehet, außer ver Jahrzahl und dem Orte bes 
Drudes, ein Auszug des kayſerlichen Privilegii. 

Chelidonins war ein Benebiltiner zu Nürnberg, und ein. Zeit- 
verwandter bes Dürer, ſcheint auch feine Verſe vielmehr zu ben Holz- 
ſchnitten des Künftlers gemacht zu haben, als daß ber Künſtler die Holz- 
fchnifte zu. feinen Verſen gemacht haben follte, bie er zum Schluße ber 
Charitas Pirkhaymer, aedis divae Clarae Noricoburgae Archi- 
matri dignissimae, zufchreibt. 

Was Schöber Übrigens von ben größern Buchfioben in ben Worte 
annexis auf dem ZTitelblatte, und ihrer Bedeutung träumt, ift ganz ohne 
Grund, und blos aus dem falſchen Abdrucke beym Knorr (Künftler- 
biftorie, S. 74.) .entfianden. Auf dem Dürerifhen Werke felbft ift nicht 
bie geriugfle Spur davon, fondern alles mit gleich großen Buchſtaben 
gebrudt. 
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Columbarium. 

Ein foldyes ‘von: den Knechten und Freugelaffenen ver Livia Augusta 
warb zu Rom 1726 extra portam Cepenam inter primum et secun- 
dum ab urbe lapidem 'entberfet. Und biefes haben erläutert. 1. Fr. 
Bianchini in f. zu Rom 1727 gebrudten Camera ed iscrizioni Sepul- 
crali de’ Liberti, Servi, ed Ufliciali della Casa d’Augusto. 2. Fr. 
Gorius in f. zu Florenz in eben biefem Jahre gebrudten Monumento, 
sive Columbario Libertorum et Servorum Livise Augustae et Cae- 
sarum. f. ben Artikel Zanetti. 


o 


.  &uids de Columna. 

Das Gemahlde, welches er in feiner Historia Trojana vor ber 
Helena macht, bat mit Arioft3 Beſchreibung der Alcina fo vid ahnliches, 
daß es das Urbild derſelben könnte geweſen ſeyn. (a) 

"Bon ber deutſchen Ueberſetzung diefes Werkes. (b) 

{a) A S. B: in feiner Helena Menelai (Selecta hist. et liter. 
continuata, p. 243.) bat es-angeführt, aber mit einer Unrichtigfeit 
in der Note f, wo man anftatt bes Dictys Cretensis, Dares Phry- 
gins lefen muß, denn nicht jenes, ſondern dieſes lateiniſche Ueberfegung 
wird dem Cornelius Nepos zugefchrieben. 

(b)J. 8. B. (l. c.) führt eine von David Förtern an, gebrudt zu 
Mümpelgard 1599 in Octav. Fabricius ſcheint in der B. L. m. (Lib. 
I. p. 1132.) feine gefannt zu haben, die wirklich gebrudtt fey, indem 
er aus dem Rambecius bloß die profaifche und poetifche anführt, bie 
in der Wiener Bibliothek im Mipt. liegt. Ob das alte Werk welches ich 
befige und den Titel führt: Die Hyftori von ber erflerung ber 
hochedlen fhönen Löftlihen und großmedtigen flatt Troya, 
gedrudt zu Straßburg 1499 in Mein folio, eine Art von Ueberſetzung 
des Columna fey, müßte bie nähere Vergleichung zeigen. Es fängt mit 
der Gefchichte eben daran, wo Dares Phrygius anfängt, erzählt aber 
bie beiläufigen Gefchichten, 3. €. des Zaſons und der’ Medea viel um- 


ftänblicher, 
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u Cowelamatis. 

Anker der mitärifiheh Bebentung, weiche dieſes Wort Bat, verficht 
man auch darnuter beubjenige Gerkufch und Getöne, welches die Römer 
bey ihren Todten, auf Hörmern und Trompeten, von Zeit ya Seit bb 
gur wirklichen Befinttuug derſelben machen Tießen; ſowohl, wie Dyginas 
fagt, um vie Auverwandten und ‚Belanınen bes Verſtoebeuen batemıh 

‚ und ihnen fehen zu änfien, daß er natürlichen Todes ver 
blichen ſey; als auch, wie Gervins melbet, im Fall be See ben 
Körper noch nicht gänzlich verlaßen babe, ſondern nur in Betäubung 
läge, fie wieder zu ermuntern, bamit nit, wie fchon gefchehen war, 
ein Lebenbiger für einen Todten auf den Scheiterhaufen gebracht würbe, 
wo er durch die Heftigleit des Feuers nicht eher wieder zu fich füme, 
als bis er nicht mehr. zu netten wire Dom Martin bat diefe Con- 
clamatiou . auf einem Basrelief des Antiquitäten Saales im Louvre be 
merkt, und fie am umſtändlichſten und beflen erläutert. Daß aber wicht 
allein die Trompete (tube), der in ber Stelle des .Hyginus gebacht 
wird, fondern aud ba Krummhorn, weiche beide Zuſtrumente anf bem 
Basrelief zu ſehen, dazu gebracht. worden, beweiſet Dom Deartin 
ame einer Stelle des Petronius; and welcher zugleich erhellet, daß es 
bie Knechte ber Libitinarii waren, bie dieſe Leichenmuſik machten. 





Eontrafl. 

In der verſchiedenen Stellung und Berfiberung } ber Glieder einer 
einzelnen Sign. Die alten Artiften waren darinn fehr mäßig. Ein fehr 
fonderbarer zu fehen beym Caytus (Erſt. Bandes Taf. 68) an einer 
kleinen Figur von Erzt, die er für einen Garrymebes hält. ' 





Marcus Corivlanus _ 
der x fogenamnte mit |. Mutter in der Billa Borgheſe; davon f. im 
biefer Coll. p. 40. [Billa Borghefe ©. 329.] 
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. Yiden da Cortona. 

Gehört unter bie gelehrten Mahler, denn er ſchrieb mit dem Pater 
Ortenelli gʒugleich ein Wert über Die Kunſt: Trattato delle Pittura e 
Scultura, usd ed’ abuso loro, composta da un Theologe e da un 
Pittore. Fionenza, 1058, 4. Winfelmann fällt ein fehr ſchlechtes Urtheil 
Davon; S. deſſen Nachah. der Gr. W. &. 70. Er ift in feinen 
Gemählven an dem kleinen Minne-feiner Köpfe kenntlich. (Wink, von der 
Enpf. des Sch. ©. 11.) 


Cornelius Wepos. 

Steph. And. Philippe bat feiner Ausgabe Diefes Sänitikeiere 
(Lutetiae Parisiorum Typis Jo. Barbou 1754) ein Verzeichniß aller 
vorhergehenden Ausgaben angehängt. Ich vermiße aber in demſelben 
eine von den alleverfien, nehmlich bie von Brefcia, aus ber Druckerey 
bes Jakobus Britannicus, in Bolio, vermmthlih non dem Zahre 
1497 ober 88. Denn ich belemme, daß die Angabe des Dahres zu Ende 
des Buchs für mid) gewißer Maaßen ein Näthſel if. Hoc opus, heißt 
e8, Probi Aemilii de Viroram excellentium Vita impressit Jacobus 
Britannicus. In Inclyta Brixiae civitate Anno mcccclID.. xv. Calend. 
Octobris. IID beveutet Zwey oder Drey von Fünfhundert, nachdem man 
ben dritten Strich zweimal ober einmal nehmen will: aber wozu alsdann 
bie borhergehenben vier kleinern cccc? Die Leben des Cato und Att i⸗ 
eus mangeln in dieſer Aurögabe und bie Lehen ber Könige laufen als 
eine bloße Schlußrede des Lebens des Timoleons in eins mit berfelben 
ft. Da au Fabricius Übrigens ſie nicht gekannt hat, fo gehört fie 
nuſtreitig gu ben: feltenen, unb verbient ‚mit ben neuere verglichen w 
werben. 

Barth war ber Meinung Aemilium Probum aevo Theodonii, 
Cornelii Nepotis libros in Epitomen redegisse; (v. Advers. Lib. 
XXV. cep. 15.) und daß wir weiter nichts, als biefen Auszug von bem 
Cornelius hätten. Nur das Leben bes Atticus hält er für fo, wie 
es Nepos felhft gefchrieben: Unica, sed eleganter et proprie scripta 
vita vere Cornelii Nepotis ad nos venit,. adeo quidem utrumgue, 
ut Altiei rebus interesse nebis. videamur, quoties eam legimus, et 
sane ejus compaeratione jadicare poterunt eruditi viri de alteris 
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illis. (Advers. Lib. XLII. eap.:29.) An vem erſten Orte melbet Barth, 
daß er folhes.in einer eigenen Abhandlung erwiefen. Wo ift diefe? Im 
feinen Anmerkungen über ven Statin® (ad v. 119. Libri IL Thebaid. 
berüßrt er die Gründe feiner Meinung kürzlich 1) weil man, außer in 
dem Leben des Atticus, perennem illum dictionis candorem et illae- 
sam suauitatem in docta atque prudenti simplicitate, die bem Ne 
pos eigen gemwefen, nicht finde, wohl aber multas salebras, 2) weil bie 
Sandfchriften den Namen des Aem. Probus ausbrüdlich vorfeken, und 
das Epigramma des Probus an den Theodoſius, welches fidh vor 
einer berfelben gefunden, nicht geftatte, den Probus für einen bloßen Ab⸗ 
fehreiber zu halten. — Sed sunt haec, fließt Barth, alterius loci, 
et crescunt jam in Maturitatem in armariis nostris Lectiones Ne- 
potianae. Auch von biefen weiß ich nicht, daß ſie zum Vorſchein gekom⸗ 
men wären. 

Wenn man daher in ben Adversariis- des Barth’s, inf. A 
merfungen über den Statius und andre, feine beyläufigen Berheßerun- 
gen und Erläuterungen des Nepos fuchen will, fo muß man fie nicht 
bloß unter biefem, ſondern vornehmlich unter Aem. Probus fuchen. 





Cotys oder Gotytis. 

Hevberich in ſ. Mythologiſchen Wörterbuche macht unndthiger Weiſe 
zwey verſchiedene Weſen daraus. Eine Gottheit, deren Dienſt die Athe⸗ 
nienſer von den Thraziern angenommen hatten. Daß dieſe Göttin thra⸗ 
ziſchen Urſprungs geweſen, ſcheint auch ſchon der Name wahrſcheinlich zu 
machen. Cotys war der Name verſchiedener thraziſchen Könige. (Strab. 
Geogr. Lib. 10.) und bey deren nächtlichen Verehrungen es äußerft ım- 
züdhtig und üppig zuging; daher die alten Komöbiendichter, beſonders 
Eupolis (a) in einem eignen Städe, ſehr dawiber losgezogen. Ob man 
aber darum Grund habe, die Cotys ober Cotytto für die Göttin der 
Unkeuſchheit und Unzucht felbft zu ‚halten, weis ich nicht. Die nächtlichen 
Tefte des Bacchus, der Nis, und anderer, wurden eben fo unzüchtig 
begangen, ohne daß es deswegen Jemanden eingefallen, dieſe Gottheiten 
felbft zu Schugmächten ver Unzucht zu machen. Bey dem Suibas 
indeß heißt die Eoty& ausprüdlih dauuo» — dpopos Tau dıayoow, 
wo wir zugleich jeher, daß ſie auch zu Korinth verehrt worden. Unter 
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den neuern Dichtern bat Milton beſonders der Cotys gleichfalls dieſes 
Amt gegeben, (b) und ich würde daher keinen Dichter tadeln, der ſich 
dieſer angenommenen Meinung weiter. bedienen wollte. Daß auch bie 
Römer den Dienft ver Cotytto angenommen haben follten, ift aus der 
Stelle des Horaz, wo er ihrer Feſte, Cotyttia, erwähnt, nicht zu 
ſchließen; (c) fie hatten aber andere .unzüchtige Feſte, welche Juvenal 
(d) mit dieſen vergleicht. 
(a) Diefes Stüd führte den Titel Barraı, welches vermuthlich der 
Name derjenigen war, die in deu. Geheimnißen dieſes Dienſtes einge- 
weihet waren, wie aus der Stelle des Juvenals (Sat. IL p. 91. 92.) 
zu fchließen. Er hatte darinn beſonders den Wlcibiades fehr mitgenom⸗ 
men, deßen ausſchweifende Yugend fi) ber Schänblichfeit jener Feſte 
ohne Zweifel mit ſchuldig gemacht hatie, und es iſt bekannt wie hart ſich 
Alcibiades desfalls gerochen haben ſoll. 
(Siehe Eupolis) Politian (Miscell Lib. I. cap. 10.) chut ſich, 
gegen ben armen Domitius, fehr viel darauf zu gute, daß er in ber 
Stelle des Juvenals die Anfpielung ayf das Stüd des Eupolis bemerkt 
habe. Er hatte ohne Zweifel feine Weisheit dem alten Scholtaften des 
Dichterd zu banken. Und doch iſt es abgefhmadt zu fügen, daß Juvenal 
auf das Städ des Eupolis ziele; er zielet nicht auf vie Baptae des Eupo- 
1i8, fondern’ auf die. Baptae überhaupt, die biefer in einem „eignen 
Stüde lächerlich und verhaft gemacht hatte. 
{b) Im Comus v. 189 u. f. 
Hail Goddess of nocturnal sport 
Dark-veil’d Cotytto etc. — ° 

(c) Epod. XVII. v. 56. wo er die Eanidia (gen läßt: 
Inultus ut tu viseris Cotyttia j 
Vulgata, sacrum liberi Eupidinis? 

Denn der Dichter fcheinet nur überhaupt bie nachtlichen magiſchen 
und auf verbothene Liebe abzielende Ceremonien der Canidia ſo zu 
nennen. Ea autem Cotyttia nominavit, ut honesto oeabulo turpi- 
tudinem suam celaret: fagt der alte Scholiaft. 

(d) In der unter (a) angezogenen Stelle; deßen Adsleger bie noch 
fleißiger nachzuſehen wäre, beſonders Grangaeus welcher ſagt daß die 
Cotytto fonft eine unzüchtige Tänzerin geweſen ſey. Desgleichen Eras- 
mus im Adagio, &oRaya xorürrsors; ferner Cruquius über bie 

Leifing, ſammtl. Werke. X1. 23 
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Stelle des Horaz, welcher xorraßlos und worz ßen ‚von biefer 
Cottus berleitet. W 
Eonfruction. 
vier will ich verſchiedne Erempel von der unpoetiſchen Conſtruction 
ber Lateiner ſammeln, beſonders in Verwerfung ber Epithetorum. Tibal- 
lus II. 2. v. 13. 14. 
Nec tibi malueris totum quaecunque per orbem 
Fortis arat valido rusticus arva bove. 
Und diefen Pentameter Tann Broukhuyſen noch dazu wegen ber ver- 
ſchränkten Glieder rühmen! Er glaubt fogar, daß es ein ganz beſondres 
und vorzügliches Kunſtſtück des Tibullus fey, feine Pentameter fo ein- 
zurichten: in primo hemistichio coHocat bina epitheta, quae epitheta 
dispescuntur una vocula media; in posteriori sunt. 'bina subjecta 
cum uno verbo regente, itidem medio; weldye® er ad v. 22. Eleg. 1. 
Lib. 11. mit vielen Exempeln erläutert, als 
Sera tamen tacitis- poena venit pedibus. 


8. Oresci in val cava. 
Ein fehnurriger Heilige, beym Boccas (a) {Dec. Giorn. n. Nov. 7). 
Die gute Prinzeßin Alathiel, die ſo lange aus einer Hand in die andere 
gegangen war, ſoll nehmlich ihrem Vater von ihren Schickſalen etwas erzãh⸗ 
fen, und fagt unter andern: con gran divotione ho poi servito a San 


ı Ein einzelnes Blatt in Folio (zwiſchen Seite 64 und 65) das nicht. eigentlich zu 
diefen Eollerfaneen gehört, mit’Cros. bezelchnet und die Zahl (mit Rothfiift) 2192 
trägt. v. M. 

(a) Nicht, als ob die katholiſche Kirche nicht wirklich einen Heiligen dieſes Namens ver- 
ehrte. Auch nicht, als ob ich glaubte, daß Boccat dieſe Anfpielung auf vie wörtlidhe Beden⸗ 
tung des Namens zuerſt erfunden habe. 

Der hellige Crescius, den einige gar für einen edlen Deutſchen halten wollen, ſou in der 
Berfolgung ves Darius um 250 ven Martytertod, wonach er ſilbſt ſtrebte, gefunden haben. 
Unter von Kichen, die Ihm zu Ehren erbaut worden, iſt agch wirklich bie zu Valcava del 
- Mugello im florentiniſchen Gebiete, vie vornehmfte und Altefte; als in welcher Begend er mit 
feinen &efährten umgebracht worden. läosmus Il. Tieß fie 1701 repariren an» neu aus- 
fymüden, befahl auch, daß vie Acta Passionis S. S. Crescü, et Sociorum Martyrum, bie 
Ah in verſchiednen Bibliotheken fanden, follten publicirt werben. Diefem Werke unterrog 
ſich auf Befehl Jacopo Laderchi, Prete deli’ Oratorio (von rem mir daß Leben vet b. Bet. 
Damianıs haben) und fie wurben mit feinen Rechtfertigungen und Erläuterungen 1707 zu 
Blorenz in Bello gerrudt. Was für Etreitigkelten über ihre Rechtheit entſtanden, ſindet man 
in dem Giornale de* Letteroti d'ſtalia IH. Art. 4. Und es konnte nit fehlen, daß die 
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Cresci in val cava, a cui le femine di quel paese vogliono’ molto bene. 
Wer erräth das Kiofter, und ben h. dieſes Kloſters nicht! Genug, daß 
Doccaz fi nicht -weiter. dabey verpeilt. Aber nun fehe man doch Wunders 
halben, wie ver neufte fr.. Ueberfeßer des Decameron, der fih doch rühmt, 
die allzu freien Stellen feines Originals fo behandelt zu haben, (Contes et 
nouvelles de Boocace, Traduction libre, accommodee au gout de ce 
temps. Seconde Edik à Cologne 1712.) daß das ſchone Geflecht 
dabey lachen⸗ könne, ohne roth zu werben, biefe Stelle übergetragen hat. 
Doch freylih Mit Beobachtung des genauften franzöft ſchen Anftanbes, 
indem ex es einem andern in ven Mund legt, was Boccaz bie Prinzeßin 
ſelbſt erzählen läßt. „Madame pour s'oceuper à quelque chose, se 
consacra au service d’un dieu qui est en grande veneration 'parmi 
ces peuples. Le Dieu a une infinit& de Temples et de Chapelles: 
et ce sont pour la plüpart autant d’alcoves et de ruelles. L’Idole 
de ce pais-la-est un certain oiseau qui ne se produit guerre en 
public, et qui-ne laisse nas d’etre fort beau. Toute sa plume est 
aux ailes. On ne sert les autres dieux que durant la vieillesse, 
mais les jeunes gens sont les principaux adorateurs de celui-ci. 
Si vous saviez, Seigneur, avec combieh de devotion la Princesse 
s’occupoit au Sertice de ce Dieu, vous vous estimeriez-trop heureux 
d’avoir une fille si pieuse. Die alte deutſche Ueberſetzung — bie erfte 
Ausgabe ift von 1535 in fol. — giebt die Stelle: „mit famt denen ich 
„allweg in großer Andacht gebienet hab dem heyligen Eant Erefei in 
„Braga. Sollte das wohl feine Urfache haben. Im der zweyten Aus⸗ 
gabe von 1561 fleht für Braga, Braca 


‚ Crotoniati seu Contorineti numi. 
Alte Medaillons mit einem hohen Rande auf beiden Seiten. Sie 
ſcheinen ihren Urfprung ans Griechenland zu haben, und zu Ehren 
der Sieger in. ben olympifchen Spielen geſchlagen worden zu ſeyn. 


Etelle des Boccap nicht auch dabey follte auf das Tapet gelommen ſeyn. Stehe &. 295 ang. 8. 
mo ich zugleich fehe, daß auch der Piovano Arlotto vieſes Heiligen im vieſer Bedeutung ge⸗ 
dacht hat, welches in. feinen Bacezien nachzuſehen. Arkotto iſt Alter als Boccag, und ihm 
Rand dieſe Anfpielung um nfo weniger an, va er eine Klrche felhft bediente. die dem h. GCres⸗ 
eins gewidmet. war. , 
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Daher au Kind ihren Namen von der Stabt Crotona herleitet, 
weil ans ber Hiftorie befannt daß einsmals alle olympifche Steger Cro- 
toniaten gewejen: daher das Sprüchwort gelommen: qui Crotoniats- 
ram postremus, is reliquorum Graecorum primas-{wovon Erasmus 
nachäufehen.) - 

Jobert fagt, daß ſie von fehr flachem Relief in Vergleich gegen 
andere Medaillons wären. Doch das iſt nicht allgemein wahr; es finden 
fi deren auch von fehr erhabenem; fo wie auch ſogar manche, die tief 
gearbeitet, und nicht gefihlagen, fonbern gegraben zu ſeyn ſcheinen. 
Quod victoriales sint, fagt Rind, palma docet; et verisimile 
est, victores Iudorum -Olympicorüm illos primo ex victoriae jure 
cudisse. Und daß die olympiſchen Sieger dieſes Hecht wirklich gehabt, 
erhellt aus der Stelle des Pollur vom. Anarilas, beym Paschalis 
de Coronis, Lib. 6. c. 7. Eorum maxima pars Neronis et Trajani 
effligiem gerit; et esse potest, fagt Rinck gleichfalls, quod victores 
horum temporam Imperatorum capita imprimere amaverint. 


Eumego. 


Darmanſon. 

Barr (denn Er vermuthe ich, iſt doch wohl der Verfaßer der Epitre 
da Chevalier des Cygnes à Don Quichote welche auf drey Bogen in 
Duart, ohne Jahrzahl und Ort, gebrudt ift) macht in dieſer Epitre, 
wo er von des Gartefius Meinung bie Thiere betreffend, redet, und 
ſagt, daß man zu Folge dieſes Syſtems, wohl gar behaupten wollen, 

— — — que si le chien ou Fane 
Capable de douleur, sentoit ses coups de canne, 
Dieu ne’ seroit plus juste, et l’ane malheureux 
Vivroit, quoique innocent, dans un etat aflreux. 
zu biefen Zeilen bie UAnmerlung: Därmanson. Professeur et Don 


nr u‘ m vw. 


“u. ww. — 
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— — — — — 


Quichotte en Philosophie à Frankford sur l’oder, avanca cette im- 
pertinance dans une brochure intitulee: la Bete degrad&e en Ma- 
chine diss. prem. pag. 23. Le bel ouvrage a été imprims & 
Amsterdam en 1691 avec l’approbation des Theologiens de Fra- 
necker. Nachzuſehen ob in Beckmanns Gefchichte der Univerfität 
Frankf. von dieſem Darmanfon etwas zu finden. 


. — — — 


Declamation 
beſendere der theatraliſchen. 
Eine Abhandlung de la Declamation theatrale des nomains 
fiehe im Merc. de Fr. 1750. Juillet p- 89. 
Sur la maniere, dont Baron declamoit quelques ı vers diphi- 
genie fiehe eben daſelbſt 1748. Janv. p. 45 u. Aoust. p. 33. 


Ba m — — — 


Chr. Sr. dehn. 
Von dieſem Antiquario und Paſtenhändler, der ſo viel ich weiß, 
noch in Rom lebt, ſiehe den Artikel Edelſteine p. 99. 


Denner. 
Urtheil von ſeinen alten Rüpfen. ©. Winlelmanus Nachahmung 
der Gr. W. ©. 130. 
Von ſ. beſten Stũden . Samburg N v. 


— — — 


Deutſche Sefelfiheften. 

Br Aufnahme der deutfchen Sprade. Wovon nach ber Zeitorb- 
nung folgende. . [Folgt eine Aufzählung der befaunten Gejellihaften mit 
verſchiedenen ‘Notizen. "Nach Keffing’s -eigener Angabe größtentheil® aus 
dem Schediasma "weldhes 1725 von dem Collegium Philoteutonico-po&- 
ticum wie 8: e8 nennt, entnommen. Bei-ber anfrihtigen Tannen- 
gefellfchaft 1633 zu Straßburg führt 2. an daß Chr. Weile fie zum 
Spott die Tannenzapfengefellichaft, in feinem Drama, bie zweyfache 
Poetenzunft genannt. Bei dem Schwanenorden (1660): „In 
dieſem Schwanenorden waren viele Gänſe.“ Bei der teutſchübenden 
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Geſellſchaft zu Hamburg „deren Tagebudy ich mich in ber Reimarı- 
ſchen Bibliothek geſehen zu haben erinnere.”]- 


— — — — 


beuiſch. | 

Bon den verfhiedenen Dialelten der deutſchen Sprade. 

1. Bey der beiwußten Stelle des Scioppius hiervon, nicht zu 
vergehen, wa® im Grammatico Palaephato sive Nugivendo (141. 13. 
Eth,. 12.) p. 23, dagegen erinnert wird. 

2. Das Gefpräh, Hans Pumbfad: in welcher deutſchen Mundart 
es eigentlich geichrieben? Steht in den Facetiis Facetisrum. (142. 
12. Eth. 12.) 

| ** 

Die letzten verftänbigen (vernünftigen) Worte (sensible words) er- 
zählt Mrs. Pilkingten (in ihren Memoirs Vol. Il.) welde Swift 
. gefagt, ehe er in f. lebte tiefe Melancholie verfallen, im der er niemanden 
mehr gelaunt, wären bey folgender Gelegenheit gewejen: Mr. Handel, 
when about to quit Ireland, went to take his leave of him; the 
servant was a considerable time, ere he could make the Dean 
understand him, - which when he did, he cried: „OA, a German, 
and a Genius! a prodigy! Admit him.“ The servant did so: 'ete. 

(„As Händel im Begriff war, Irland zu verlaßen, gieng er zu 
Swift, um von ihm Abſchied zu nehmen. Der Bebiente hatte ziemlich 
lange zu thun, ehe er fi dem Dedyant verftänblich machen Eonnte; - und 
als er ihn nun verftand, rief er aus: Oho! ein Deutfcher! und em 
Genie! Ein Wundermann! Laßt ihn hereinfomnen.“] 

German (Quarrels, fagen. die Verf. des Month. Review, (Dahr 
1758 Vol. XVII. p. 107, bey Gelegenheit der damaligen politifchen 
Streitfchriften zwifchen Oeftreich und. Preußen) and Germen Controver- 
sies, are proverbial expressions, to signify, the first, a quarrel wi- 
thout cause, the second, a.controversy without end. [b. i. „deutſche 
Zänlereien und beutfhe Streitigkeiten find ſprüchwörtliche Ausdrücke, 
wovon der erfte eine Zänferei ohne Grund, und ber zweite, eine Strei- 
tigleit ohne Ende, bebeutet.”] 
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Diamant. 

Daß der Diamant nicht gänzlich dem Feuer widerſtehe, hat man 
nicht erſt durch neuere Verſuche gelernt. Denn ſchon Aldrovandus 
Musaei Metallici Lih. IV. cap. 78. p. 948, ſagt, wenn er bes alten 
Wahnes gedenkt, daß er flammis reluctetur, et ferro non frangatur: 
„Nos. autem credimus, horum asserta deflectere a veritate, cum 
diuturnitate temporis ignibus consumatur, et fere tandem in pul- 
verum redigatur, si pistillo ferreo in mortario eontundatur. “ 


Dichter, ſxluſche. 

(Ein ausführliches kritiſches Verzeichniß der in der Mailänder Aus- 
gabe: Corpus omnium veterum Poetarum Latinorum cum earun- 
dem italica versione. ‘Milano 1731—1754. XXXI. Bände 4, ent- 
haltenen Dichter mit italiäniſcher Ueberfegung und Biographien ber 
Dichter] 





* Diogenes. 
Daß ſein Faß ein irdenes und kein hölzernes Faß geweſen, beweiſet 
Hr. Klotz (Geſchn. Steine S. 111.) ſehr umſtändlich aus geſchnittenen 
Steinen, und glaubt, daß es nur daher zu beweiſen ſey. „Diogenes, 
fagt er, in f. Faße ift auf einigen alten Steinen vorgeftellt. Man fieht, 
baß biefes Faß von gebrannter Erbe, nicht von Holz verfertigt, oder 
mit Keifen verfehen if. Gleichwohl ſtellt man es fich gemeiniglich fo 
vor.” — Daß es fih Klot fo mag vorgeftellt haben, Tann wohl feyn: 
aber daß man es ficdh..gemeiniglich fo vorftelle, ift nicht wahr. Wenig. 
ftens kann es fich feiner fo vorftellen, der die Verſe Juvenal's darüber 
geleſen hat. Sat. XIV. v. 308. 
— — — Dolia nudi _ 

Non ardent Cynici; si fregeris, altera fiet 

Cras domus, aut eadem plumbo commissa .manebit. . 

. Sensit Alexander, testa cum vidit in illa 

' Magnum habitetorem, quanto felicior hic, qui 

Nil cuperet, quam qui totum sibi posveret orbem. 
Das Wort . testa, ber Umſtand von ardent daß es nicht verbrennen 
fönnen, fo wie ber, daß es mit Bley wieberum ganz zu machen, beweifen 
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ja deutlich, daß es nicht von Holz, fondern von Erde over Ton urlfe 
geweſen jeyn. Alle Ausleger des Juvenal haben diefes bemerft, was 
brauchen wir alfo erft aus Gemmen zu lernen, was wir aus einer beut- 
lichen Stelle bereitd wiffen. — Der einzige Menage glaube ich ift es 
der ein höfgernes Faß vielleicht annehmen zu müßen glaubte, weil Lucian 
fage, daß es Diogenes hin und bergerolt, um auch nicht müßig zu 
fcheinen, als die Einwohner von Corinth bey einer zu fürchtenden Be⸗ 
lagerung. ſich fo gefchäftig bewiefen. Und doc gefteht Menage, daß 
Diogenes zur Noth e8 auch mit einem irdenen Yaße babe thum Können. 
Die Stelle des Menage (ad lib. VI. Diog. Laert. $. 23.) ift biefe: 
Testaceum non fuisse Diogenis doliuMm, sed ligneum, illud con- 
vicerit, quod illaesum, ne oliosus esset,. saepe versaret; de quo 
est apud Lucianum in libello, quomodo oonseribenda sit bistoria. 
Quanquam testaceum dolium versari et eircumagi-potuit in fimeto, 
vel solo subaclo, vel restibilibus agris, vef,in aequato etiam pavi- 
mento; cum praesertim ampla illa et capacia dolia pro amplitu- 
dinis modo solida fuisse et spissa, credibile est. — Auf diefe Unter- 
fuhung geht es, was Mofes [Dendelsfohn] zu Anfange ber Bor- 
rede f. u Sär. fagt. 
Bisdor non Sicilien, 

[Bemerkung aus: Winkelmann Geb. von der Nadab. d. Gr. W. 

S. m] 
"Biosrurf. 

Ihre Helme hatten die Figur eines halben Eyes, zum Anbenfen, baß 

fie aus einem Eye gebohren worden. Lycoph. ©. 506. 


Biplomatik. 

[Auszug aus: Poetiſche und Proſaiſche Stüde, von dem 
Freyherrn von G*** Gemmingenſ Braunfhweig 1769. 
©. 142. 145. Entſtehung der Diplomatik. durch „ven faft vierhundert⸗ 
jährigen Streit zwiſchen dem Bisſthum Trier, und dem Kloſter bes 
h. Marimus.” — Zum Schluß nimmt, aber Leffing die Begründer biefer 
Wiſſenſchaft gegen- die Meinung v. Semmingens in Schuß, alß feien fie 
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„wider ihren Willen bie, Werkzeuge .gemefen, woburd die Schriften ver 
alten deutſchen Dichter aus der Dunkelheit gezogen worden; indem fie 
nicht einmal den Gedanken hatten, etwas anverd als verfchimmelte Kauf⸗ 
briefe, oder Möndsfchriften zu entveden, wie ſchon oft gewiße Männer 
durch einen glüdlihen Zufall die nöthigften Entvedungen genmdyt haben, 
indem fie bie unnöthigften fuchten. N 

— Das ift nun aber wohl ein wenig übertrieben. Wenigftens hat ber 
Hr. dv. Gemmingen Unrecht, wenn er (S. 142) auch Goldaſten mit unter 
diejenigen Männer rechnet „bie unter ihren ftaubigten Bemühungen auch 
„nicht einen Gedanken von dem innerlichen Werthe der alten Dichter 
gehegt. Aus f. Note zu den Paraeneticis zeigt fi} wohl, daß er ihren 
pcetifhen Werth. kannte, und ſchätzte.“] 

‚Leibnitz T. V. p. 355. etc. 


m — _. 


Donatus. 

Der Scholiaſt des Terenz. Ich habe in der Dramaturgie 
geſagt, wie viel ich auf ihn halte. Es wäre nur zu wünſchen, daß wir 
ihn lauter und rein hätten. So aber, wie wir ihn itzt haben, iſt nicht 
allein vieles verderbt, ſondern auch vieles mit eingefloßen, welches vom 
Donatus gewiß sicht if. Das letztere hat ſchon Janus Parrhagias 
(de rebus per epistolas quaesitis, Syll. IV. ep. 59.) angemerkt unb 
eriwiefen, indem er an einer Menge von Beyfpielen zeigt, vel eadem 
saepius inculcari, vel uno eodemque loco diversa tradi. 


- 





Donatus 
qui novissime Bailus Constantinopoli fuit, libellum edidit de litte- 
ratura Turcarumr ſchreibt Leibnig 1690 aus Benedig an. Magliabedi. 
T. V. Op. p. 83. Ich wünfche dieſe Schrift zu leſen. 


Donneroberg. 
Es wird wenigen befannt ſeyn, daß dieſes ein feuerſpeyender Berg, 
und zwar ein feuerfpeyender Berg in Deutfchland if. In der Pfalz 
nehmlich, bey Rheintürkheim, einem Meinen Dorfe an’ dem Ufer 
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ienfeit des Rheins. Dan leje, was Megaliffus.vaven fagt, in ber 
Borrede zu ſ. Undeutſchen Katholiken. Diefer Megaliffus if 
M. George Litzel von dem wir eine Historiam Po&tarum Graecorum 
Germanise haben. ©. Beyt. sur frit. Hiſt. der d. Sp. 
St. VII. p. 438. 





Dresden. 

„Der größte Sqhat bon Alterthumern in Deutſchland, befindet ſich 
zu Dresden: es beſteht derſelbe aus der Gallerie Chigi zu Rom, welche 
König Auguſtus mit 60,000 Scudi erſtand, und dieſelbe mit einer 
Sammlung von Statuen vermehrte, welche ver Hr. Kardinal Alex. 
Albani bemfelben für 10,000 Seubi überließ. Ich kann aber das Bor- 
zäglichfte von Schönheit nicht angeben, weil die beſten Statuen im einem 
Schuppen von’ Bretterir, wie die Heringe gepadt flanben, und zu ſehen, 
aber nicht zu betrachten waren. Einige waren bequemer -geftellt, und 
unter benfelben find drey befleivete weibliche Figuren, welde die erften 
Herkulaniſchen Entdedungen find." (Wink Empf. des Sch., ©. 20.) 

Was W. Hitr drey beffeivete weibliche Wigitven nennt, nannte er 
vorher in ſ. Gedanken über die Nachahmung griechiſcher Werke (S. 18) 
drey Veſtalen, und bewunderte an ihnen vornehmlich die große Ma— 
nier in den Gewändern. Außer biefen bewunderte er auch damals 
noch in Dresden eine fo genannte Agrippina: eine figenbe Figur, 
größer ale die Natur, mit geftügten; Haupte auf die rechte Hand. ibid. 
©, 18, Die gedachten Veſtalen haben dem Prinzen Eugen gehört, 
und die Künftler in Wien haben ihre Abführung nad Dres den fehr 
fehmerzlih empfunden. (S. 20.) Bon Werken neuerer Bildhauer 
rühmt W. daſelbſt die Werke des Mattielli, von dem Füeßlin 
weiter nichts weis, ald was Winkelmann vafelbft fagt: daß er zuerft in 
Wien, und bernad in ‘Dresben gearbeitet. 





Bufreonsy. 
Sein Gedicht de arte Graphica ift bey feinen Lebzeiten nicht ge- 
druckt worden, fondern fein Freund Mignard ließ es, kurz nach feinem 
Tode, zuerft ganz allein Inteinifch, druden. 1684 gab. e8 de Piles mit 


« 
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einer franzöſiſchen Ueberfegung und Anmerkungen heraus, und es wur⸗ 
. ven in biefem einem Jahre brey Auflagen bavon gemacht, (v, la vie 
de P. Mignard par Monville.) 


‘ 


Dürand, 
Ein Franzoſe, hat eine. Ueberfeßung und Erklärung der lebten 
Bücher des Plinind unter dem Titel: Histoire de la Peinture an- 
cienne extraite de Pline (Londres 1725 fol.) herausgegeben, bie 
aber von der eigentlichen Kunſt wenig enthält. (S. Winfelmanns ©. 
d. K. or. 10) — | 


E. 
Ebermayer. 

Bon der Ehermayerfhen Sammlung gefchnittener Steine fpricht 
Hr. Klo, als ob er es wäre, der das Betrügerifche verfelben und den 
eigentlichen Meifter der darinn enthaltenen Stüde entvedt babe... „Och 
glaube, fagt er [Abhanbl. v. geſchn. St.] (©. 135.), daß Dorſch fie 
alle gefchnitten bat." Daß Dorf das Meifte daran gemacht, Hat 
man längft vor ihm gewußt; uber er hätte nicht fagen follen, alle; 
Schwartz fagt nur: magnam partem; und Lippert in ſ. Dalt. 
(S. 324) gleichfalls nur, das Allermeifte. Von dieſem letztern ler⸗ 
nen wir auch, daß bie.ganze Sammlung hernady .vom Könige von Por 
tugall gefauft worden. 
.. Da Rlog biefes Exempel des Betrugs anführt: fo hätte er mehrere 
anführen follen-und können; befonbers die Gorläifche Sammlung. 


Edelſteine. 

Im dem eigentlichſten Berſtande nennet ber Naturaliſt nur die aller⸗ 
bärteften-Ouarze Edelſteine; und Quarze nennt er alle feſte, mehr 
oder weniger burdhfichtige Grubenfteine, welche mit Stahl Feuer ſchlagen. 

In diefem Berftande find nur ver Diamant, Topas, Amethuft, 
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Rubin, Oranat, Smaragd, Hyacintb, Sapphir, Beryll und 
Chryſolith, Evelfteine, von welchen jeder Artikel nachzufehen if. 

Im weitläufigen Verſtande aber zähfet man aud andere fefte und 
eine glänzende Politur annehmende Steinarten, als Opal, Jaſpis, 
Porphyr, Türkis, Sarneol, Chalcedon, Onyr, Malachit, 
u. f..f. unter bie Edelſteine. — (S. Bogels Mineralfyftem, S. 137.) 


ı Bon ben Schriftftellern über diefen Theil der natürlichen 
Geſchichte. 


36 will fie fo durchgehen, wie fie Camillus Leonardi vor ſich 
gehabt und genupt zu haben befennt, in dem V Cap. Lib. II feines 
Speculi Lapidum. — Decrevi in hoc eapitulo npmina omnium docto- 
rum, a quibus sumsimus, ponere. Et licet inter ipsos aliquam 
dissensionem invenirem: tamen, quod a pluribus approbatum est, 
accepi. — (Juorum nomina haec sunt: Dioscorides, Aristoteles, 
Hermes, Evax, Serapio, Avicenna, Joannes, Mesue, Salomon. 
Physiologus, Plinius, Solinus, Lapidarius, Heliamandus, Isidorus, 
Arnaldus, Juba, Dionysius Alexandrinus, Albertus Magnus, Vin- 
centius Historialis, T'hetel Rabanus, Bartholomaeus de Ripa Ro- 
mana, Marbodus Episcopus, Ortulamus, Liber Pandectarum, Corun 
Copiae, Kirandus, ac Liber’ de Natura Rerum. Die chronologiſche 
Ordnung, fieht man wohl, ift nicht "beobachtet. 

1, Dioscorides bat von den Steinen insbefondere nichts gefchrieben; 
was man bey ihm findet, muß Toohl. vornehmlich. in feinen Büchern 
UAıxav, ober 80 VAng daroreyg, vorlommen, "Er Iebte ımter dem 
Nero, und fheint zwar eher als Plinius, gefchrieben, aber doch bis 
in bie Zeiten deßelben gelebt zu haben, Daher führt ihn Plinius na 
mentlich nicht an, unb wenn er verfchiebne Dinge beubringt, bie. bey dem 
Diofcorides eben fo vorkommen, fo haben beide wohl nur and eimer- 
ley Duelle gefchöpft. 

2. Aristoteles fpricht auch nur gelegentlich von Steinen. 

3. Hermes. linter diefem Namen fand fi in ber Bibliothek des 
Thomas Erpenins ein arabiſch gefchriebenes: Heines Werk de lapidi- 
bus preliosis: von bem id). aber nicht -finde, daß es jemald in einer 
Sprache ſey gebrudt worben. (Fabr. Bibi. Gr. Lib. I. cäp. 10.) Diet 
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Manuffript war W. Hegira 749 = a. Ch. 1348 gefchrieben. Conring 
meint, es müße aus dem Griechifhen, ‚nicht aus dem Aegyptiſchen ſeyn 
überfegt worden, weil ber Berfaßer Hermes und nicht Thoth heiße. 
Fabricius merft an, daß es Albertus Magnus feheine gebraucht 
zu haben, weil er in ſ. Buche, de Mineralibus, vie Meinungen des 
Hermes, befonderd bey den Evelfteinen öfters anführe. Alber—⸗ 
tu8 mag auch wohl der ſeyn, aus dem Leonardi ben Dermen fennen 
lernte. 

4. Evax. Soll ein König in Arabien deweſen ſeyn, der an den 
Kayſer Tiberius Nero ein Buch, de Simplicium Eſſectibus, geſchrieben 
habe. Dieſes gründet ſich auf eine Interpolatien des Plinius (L:XXV. 
Sect. 4.), wo aber,.wie Harbuin erwiefen, anftatt Evar, Cratevas 
zu leſen. Harduin vermutbet zugleich, daß dieſe Interpolation aus 
dem Unfange des Marbopus entſtanden: 

Evax, rex Arabum, fertur scripsisse Neroni. 

Und eben dieſes Gedicht des Marbopus-de Lapidibus ift e8, melches 
Leonardi Hier meinen muß, indem ed mit ben Anfangsworten öfters 
angeführt worden, und ber Iateintfche Dichter feine Nachrichten aus ber 
Schrift des Evax genommen zu haben verſichert. Hujus Evacis opera 
carmine elegiaco scripta haberi ajunt Ferrariae, et Viennae Au- 
striae, inquit Andr. Tiraquellus, Lib. de Urb. cap. 31. p. 194: fegt 
Harduin hinzu. Was aber dieſes für Werke find, weiß ich nicht: ob 
das nehmliche Gedicht de lapididus oder andere. 

5. Serapio. Haben verfchiebene griechiſche Aerzte geheißen, und be 
ſonders der Stifter der Eimpirifhen Secte. Hier aber foll wohl ber 
arabiſche Medicus, Joannes Serapio, welcher um das Sahr Ehrifti 1070 
lebte, zu verfteben ſeyn, und von welchem wir verfchiebne ins Pateinifche 
überfettte Tractate haben. v. Fab. B. G. Vol. XIII. p. 299. 

6. Avicenna, welcher gegen bie Mitte bes Xlten Seculi ftarb, Hat 
auch von ben Steinen nichts indbefondre gefchrieben, fondern ihrer nur 
beyläufig in f. mebicinifehen und phil. Schriften gedacht. - 

7. Joannes Mesue desgleichen; ver weit älter als Avicenna ift, 
und in der erften Hälfte des IXten Seculi florirte. 

8. Salomon, fol ohne Zweifel der König ſeyn, deßen Weisheit und 
Kenntniß der Natur jo groß geweſen. Da er alles verflanden, wirb er 
fi wohl auch auf die Steine verftanden haben; und Mich. Glycas 
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Parte 2. Annalium (v. Fab. Bib. Graeca Vol.- XHl. p. 388.) jagt 
ausprüdlich dygvoroAoynoe de Zerhoumw xzaı ng Audan etc. 

9. Physiologus. Iſt nicht der Name eines Schriftfiellers, ſondern 
eines Buchd: nnd zwar eines doppelten, die aber beide nicht von ber Natur der 
Steine, fondern der Thiere, handeln. (Siehe den Artilel Bhyfiologn®.) 
Vielleicht, daft e8 noch ein drittes gegeben, welches auch von Steinen gehanvelt. 

10. 11. Plinius, Solinus befannt. Den legtern muß man ohne 
des Salmafins Anmerkungen gar nicht Iefen wollen. 

. 12. Lapidarius, ift gleichfalls vielmehr der Nante eines Buche, als 
eines Autors, unter welchem nehmlich, wie Gesner in f. Bibliothek fagt, 
vom Vicentino ımd Alberto und andern öfters des Marbobus Liber 
Lapidum angeführt wirb. (S. den Artifel Marbodus.) 

13.. Heliamandus, von biefem Namen finde ich nirgends Nachricht. 

14. Bidorus, ift der Biſchof von Sevilien, ein Seribent des 7 Jahr⸗ 
hunderts, der in f. Buche, Originum,, vieles aus alten Scribenten über- 
. getragen, die zum Theil hernach verloren gegangen. 

15. Arnaldus. Es heißen fo viele Schriftfteller Arualdus ober Ar- 
noſdus; aber welcher von Steinen etwas gefchrieben, habe ich noch nicht 
finden können. Vielleicht daß Arnaldus de Villa Nova, ber zu Anfange 
bes 14ten Yahrhunderts noch lebte, und viele mediciniſche, phyſikaliſche 
und aſtrologiſche Bucher hinterlaßen hat, verſtanden wird. 

16. Juba, der König von Numidien, den Cäſar nah Rom im 
Triumph führte, wo er ſich gänzlich den Wißenfchaften widmete, und 
viele Werke verfertigte. Plinius befennt, ihn zu feinem 3Titen Buche 
genutt zu haben: und ba alle feine Schriften verloren gegangen: fo kann 
Leonardi aud nur bie vom Plinius aus ihm beugebrachten Nachrichten 
bier meinen. Beſonders bat er von den Steinen auch nichts gefchrieben. 
(v. Harduini Index Auctorum ad Plinsum.) 

17. Dionysius Alexandrinus. Auch dieſes Namens giebt e8 mehrere, 
und ich weiß nicht, welchen Reonarbi meint. 

18. Albertus Magnus. Bornehmli in ſ. Büchern de Metallis. 

19. Vincentius Historialis. Ich vermuthe, daß Vincentius Bello- 
vacensis, ein Dominicaner, der um 1250 ein großes Werf unter bem 
Titel Speculum naturale, gejchrieben, über welches Fabricius emen In- 
dicem Scripforum ‚ bem 14ten Vol. ſ. Bid. Gr. p. .107. einverleibet 


bat, [bier gemeint ſey.] 
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20. Thetel Rabanus kenne ich nicht; eben fo wenig als ben Barth. 
de Ripe Roman. 

22. Marbodius, von weldem ein eigner Artikel. 

23. Ortulanus noch gänzlih mir unbelannt; fo wie 24. 25. und 
27 [Liber Pandectarum, Cornucopiae, und Liber de Natura-Rerum] 
welches Titel von Süden find, die ich bey Gelegenheit muß kennen 
fernen. 

26. Kirandus fol wohl der vorgebliche König der Perfer Kyran- 
nus, oder, wem er griechifch gejchrieben wird, Kospwvog, unter befen 
Namen ein Liber plıysicalium virtutum, aus dem Griechiſchen ins 
Lateiniſche Überfegt vorhanden. {v. Morh. Polyh. Lib. I. cap. XI. $. 6.) 
Wo Morhof ded Reinefins Vermuthung beybringt, Daß Kuspawnıs 
nicht der Name bes Mannes, fondern eined Werks fey, welches der grie⸗ 
chiſche Weberfeger aus dem Arabiſchen oder Perſiſchen beybehalten habe, 
in welcher Sprache es jo viel als avAdoyr, collectio, heiße. j 

Diefe zum Theil fehr bunieln und unbelannten, auch längft verlornen 
Bücher geftchet Camillus Leonardi gebraudt zu haben: und bes Then 
phrafts gebenkt er mit keinem Worte. Auch des Orpheus nit; von 
melden beiden meine beſondern Artikel nachzufehen. 


II. Bon nachgemachten Edelfteinen, und der Kunft, fie nachzumachen. 


Matthäus (de rerum inventoribus p. 38.) ſchreibt: Angelus 
Barroellus Venetus crystalli vitrique varios colores ac picturas in- 
vehit. Diefes iſt von den neuern Zeiten und von ber Wiebererfinbung 
gleihfam zu verftehen: denn die Alten felbft waren in biefer Kunft jehr 
gefchiett. Ich kann aber von biefem Angelus Barroellus- nirgenb® 
Nachricht finden. Wenn aber das, was Matthäus von ihm fagt, wahr 
ift, fo muß er ätter feyn, als Srancefcus VBicecomite, von welchem 
Mariette (des. pierres gravees, T. 1. p. 209.) fagt, daß er zu Enke 
des funfzehnten Jahrhunderts fich durch ſchöne Nachahmungen gegrabener 
Steine in gefärbtes Glas berühmt gemacht habe. Diefer Vicecomite 
war ein Mahler, und lebte zu Mayland. Daher fam es ohne Zweifel, 
daß man damals in Deutfchland, und in-bem folgenden Jahrhunderte, 
die nachgemachten Edelſteine überhaupt Mayländiſche Steine nannte. 
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(v. Kentmanni Nomenclatura rerum fossilium, in Gesneri Scriptori- 
bus rer. fossil. p. 47.) 

Ale folhe von gefärbtem Glaſe gemachte Gheifeine, worauf ge- 
fehnitten ift, heißen Paften. Wie fie gemacht werben, kehrt Bittori 
in ber.Borrede zu ſ. Traltate de Sanetis Septem Dormientibus (Ro- 
mae, 1741. p. Xt.) Zugleich führt er in der Note verfchiebne Künſtler 
an, die bamals in Verfertigung folder Paften zu Rom ercellrten: 

»Excellunt modo in urbe: Carolus Anghier, Romanus Aurifes, 
filius Adriani, Lutetiae Parisiorum nati, pariter aurificis, qui pau- 
cis abhinc annis Romae vivere desiit, et idem 'operis gonus optime 
callebat. Christianus Fridericus Dehn, Suecus ex provincia Pome- 
rania, qui maximam. gemmarum copiam hisce vitris eflinxit, et 
eandem quotidie adauget gemmis insignioribus.” Harum vero ele- 
gantiarum seriem venalem praebet; sive etiam ectypa ex illis di- 
ligenter ducta plus quam .mille numero. Praeterea Augustinus 
Menza Neapolitanus, cujusvis generis fictitias Kujusmodi gemmas 
conflat. Hi autem omnes singulari propemodum artificio illas per- 
ficiunt; ita, ut sive-opacas malis sive translucidas, nisi ad .rotam, 
tanquam ad Lydium lapidem,experimento probaveris, veras esse 
gemmas putes: et si annulo illas inserueris, quisquis viderit, idem- 
que artis peritus sit, facile decipiatur. Mlateriam vero ipsis ope- 
ribus faciungis praestare solet Alexius Martioli. (cui potissimum 
debemus egregia opera musiva, quae a Petro Adami Neapolitano, 
nuper defuncta, itemque ab Equite Petro Paulo Christophore Ro- 
mano, Viro nostro aevo clarissimo, coagmentata sunt: Ab utroque 
enim multae tabulse, praecipue in sacrosancta Vaticana Basilica, 
aeterne tessellato opere confecta spectantur). Alexzius igitur vi- 
‚ treas offas parat gemmis fictitiis conflandis valde idoneas. Sed ut 
ingenium viri extraneis etjam honlinibus innotescat, non enim de 
trivio, vulgaresque homines proponimus. Is- purpureum colorem. 
quo Jaspides factitiae coloris rubri parantur, suo studio adsequutus 
est, et in eo ad sexaginta gradus coloris rubri {(quam scalam ap- 
pellant) nempe a rosaceo subalbido ad purpureum serici villosi 
mirabiliter pervenit, sine quibus perpauca praestaret ars musiva- 
ria. Porro illuc deveneramus, ut quum ejusdem coloris musiva- 
rius indigeret, opera vetustiora " netesse haberet dissolvere ac 
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delere. Alia quogue laudabilia atque utilia praestat Alezius felici 
ingenü sui tonatu; ita ut dignus illo honore, et - compensatione 
‚censendus sit, quam calamitas nostrorum ' teımporam vel sero, vel 
minime rependit. 


R — — — — 


Ehrentafel. 

In der Oberlaufig. Diejes auferorbentliche Seriht ift nur für 
Edle und beftehet nur aus Edeln. Selbit die Advocaten wüßen Edle 
ſeyn. Es richtet mur über Ehren Eachen; über ftreitige Schilver, und 
über Injurien Sachen, in einer einzigen Sigung. „Unter Struven hat 
1739 ein Bautmer FöhıL eine eigne Dißertation davon geſchrieben, in 
ber aber "wenig mehr zu finden, als Großer und Carpzov haben. 
Das letzte gehaltene Gericht dieſer Art ift von 1684; und aus dem 
Fshrl fehe ich nicht einmal, ob ſeit dem wieter eines gehalten worden. 
Ohne Zweifel wird burdh -ben Unbrauch auch diefes gute alte Vorrecht 


nun wohl abgeſchaft vn 


— — — — 


vohann Einout. 

Sin holländifcher Mahler zu Anfange des ſechszehnten Seculi, von 
bem ich beym Füeßly Teine Nachricht finde: von dem aber in bes Petri 
Opmeerii Chronogr. p. 755. eine® Gemählves gedacht wird, woraus 
Peter Aertſeus, fonft der lange Peter genannt, fehr viel gemadit. 
Joannes Einotus, qui florebat a. 1525 Rotterodami, insignis alias 
pictor, ui, exemnplo Moriae civis sui Desid. Erasmi provacatus, 
piezit tabulam ex albo Christi affigendi cruci, in qua varii ooloris 
atque diversae formae difformium hominum figurae conspicieban- 
tur; ita ut artifices iu ea.viderent errata omnium celebrium pic- 
torum, tidereturque ipse non modo artifieibus, sed etiam illu- 
sisse arti. . 

Dpmeers Werk verbient überhaupt nachheſch lagen zu werben, in⸗ 
dem ich aus Yünger’s Diss. de inanibus picturls ſehe, daß bey ihm 
. auch ſonſt noch holländiſche Künſtler genannt werben, deren ich ſonſt nir⸗ 
gends Erwähnung finde. z. E. eines Guiliel Tattero. | 


— ——— — — 


Leſſing, fimmtl. Werke XI. u 24 
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Elpiſtiker. 

Unter dieſem Titel will ich die Kleinigkeiten ſanmeln, die mir zu 
meiner Abhandluug von diefer Zelte vielleicht noch dienlich ſeyn birften.‘ 
Elegans Elegia de Spe, imter Vetera Poemaltia a P, Pühoee edita, 
cujus initium est: 

Spes fallax, spes dulce malum, spes summa malorum, 

Solamen miseris, qua’ sua fata frahunt! 

Ohne Zweifel wird diefe Elegie auch m Burmanns Anthologie ſtehen. 
— Ja: es iſt das 8eſte Gedicht des dritten Buchs; p. 531. Es iſt von 
feinem fchlechten Poeten, ob es gleich ſehr deutliche Nachahmungen dei 
Tibullus und Ovidius bat. Die ſich Über. alles erftredenve Macht 
ber Hoffnung wird darinn befchrieben, aber’ mehr von ber Eeite ihre 
Täufhung als ihrer Wohlthätigfeit. Vieles würde ein Elpiſtiker fogar 
nicht vor ihr gefagt haben. 

Daß die Philofophen vie Etifter ihrer Sekte, und andere bahin 
zielende Symbola in Ringen tungen, {ft befannt. Vielleicht gehörten allo 
bie alten. geſchnittenen Eteine Eipiftifern zu, auf welchen der Name ber 
Hoffnung vorkömmt. Dergleihen ift unter ves Ficoroni, Gemmis 
Litteratis, Tab. I. n. 12. ein Karneol mit dem Worte Spes, und Tab. 
Ik. n. 15. mit den Buqhſuben SPE E B..M. 





welches Galeotti ſehr wohl durch ‚Spe ei Bona Mente erflärt: Dielen 
ſchlichten, mit bloßen Buchſtaben verfehenen Stein Könnte ich zurVirene 
meiner Abhandlung nehmen, 

Engel. 

Die Tatholifhe Kirche, läßt - feine Namen der Engel gelten, als vie 
brey, welche in der H. Schrift vorkommen Michael, "Gabriel, Raphael, 
und fie erlaubt e8 nicht, daß man mehrere Namen guter Engel-erbichtet, 
und ſich unter ſolchen erbichteten Namen an fie wendet. Unter den Kebe 
reyen bes Aldebertüs, welcher 704. auf einen Synodus zu Rom unter 


1 ©. Band V, ©, 47 und oben G. 73. 
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vem Pabſt Zacharias verbammt ward, war andy biefe, daß er Engel 
. unter ‚unbefannten Namen angerufen, bergleichen Uriel, Raguel, Tübuel, 
Inias,; Tubuas, Sabaoth, Simiel, u. a. Der Synodus erffärte aus⸗ 
drücklich, daß dieſes nicht Namen von Engeln, ſondern die Namen böſer 
Geiſter wären, die er um Beyſtand angerufen. vid. Natatalis ab Ale- 
zandro Sec. 8. . 

Den Namen Uriel, als eines guten Engels, hat Klopſtock autoriſirt. 


— — — — 


England. 
Unter bie beſten aus Italien-dahingekommenen alten Kunſtwerle ſetzt 
Winkelmann (Empf. des Schönen S. 18): — 
Was von Raphaels Werken in England, davon ſiehe Raphael. 


— — — — 


Ennius. 

Von dem Vaterlande diefes Dichters hat Dominicus de Ansgelis 
(deſſen Artikel beym Chaufepié) "eine eigene Dißertation geſchrieben, die 
zu Rom 1701. in 8, und zu Florenz 1712 in 8 — gebrudt ift; und 
worinn er beweifer will, daß die Stabt Rudia, zwey Meilen von Excce, 
und uicht Rudia bey Tarent die Geburtsftabt bes Ennius ſey. 


_ Ecliden. 

Die Araber haben auch ihn überfegt und ‚Sixtus V. bat die erfle 
Ueberfegung zu Rom drucken laßen, in (qua autem. ordo ac methodus, 
qua praecipue auctor iste excellit, prorsus imutatur et propositio- 
num series invertitur. Feind. Hist. Med. p. 11. 





Evar. 
©. unter den Schriftſtellern voan Edelſteinen. Die Stelle, vie 
bey’dem Plinins von ihm handeln fell; verdiente näher, und mit Zu: 
ziehung guter Manufkeipte, unterfucht zu werben. Sie ftehet Lib. XXV. 
cap. 2, wo es vor Harbuin in bem gedruckten Ausgaben geheißen: Ex 
his Evax sex Arabum, qui de Simplicium effectibus ad Neronem 
scripsit. Cratevas, etc. — 
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Die Worte nach ex his bis Crateras, fagt Hardnin, fichen in 
keinem einzigen Manuffripte; und er vermuthet, daß fie aus bem An 
fange des Gedichte be Marbobus eingeſchoben worden. Einer von 
f. Gründen ift aud der: daß Marbodus unter dem Nero den Tibe 
rius verfiebe; benn er fett. hinzu: 

Qui post Augustum ‚regnavit in orbe secundus; 

Blinius aber diefen Kayfer nie Nero nenne, ob er ſchon wirklich dieſen 
Zunahmen gehabt, fondern unter dem Nero jederzeit den Domitine 
Nero verfiehe. Diefes möchte nicht fo völlig wahr feyn: wenigftens if 
(Lib. VII. sect. 46, Ed. Hard.) unter’ den Worten contumeliosus pri- 
vigni Netonis 'secessus, fein anderer, ald Tiberius Nero, zu ver 
ftehen, obſchon es auch wahr iſt, daß der Zuſatz, privignus Augusti, 
alles Mißverſtündniß wiederum hebt. 

Ob kein Manufeript‘ bie verbägstigen Worte hat: wäre zu unter 
fuhen. Aus einem müßen. fie jedech in die gebrudten Ausgaben ge 
fommen feyn, 

&o weit wäre indeß bie Erbichtung nicht unſchicklich geweſen, wenn 
man diefen Evar an den Domitius Nero hätte fchreiben laßen. Denn 
es ift befannt, wie ſehr fih biefer den magiſchen Künften eine Zeitlang 
überlaßen. Ex ließ fh von ben Magie unterrichten, welche der König 
Tiridated aus Armenien mit nach Rom. bradte. (Pl. Lib. XXX. 
sect. 6.) Und es wäre nicht unmöglich, daß unter biefen einer dieſes 
Namens geweſen, ver fi für einen Heinen König in Arabien andgegeben. 

Wenn man biefe Bermuthung annehmen wollte: fo würde man leicht 
fagen pürfen, daß Marbodus, oder wer fonft ben Auszug, in lateini- 
ſchen · Berfen aus den Schriften des Evar gemacht, fid in dem Nero 
geirrt babe; da er fie an den Nero überfchrieben gefunden, habe er ſich 
nicht eingebilvet, daß es der viebifche Neio ſeyn könne, und aljo den 
andern darunter’ verſtanden. 

Daß die verdächtigen Worte aus dem Marbodus in den Pli— 
nius gekommen, will mir deswegen nicht wahrſcheinlich vorfommen; weil 
bey dem Marbodus Eraz.nur von den Kräften der Steine, beym 
Plinius aber de Simplicium eſſectihus überhaupt ſchreibet. 

Sonſt können die Schriften des Evar, welche zu Ferrara und Wien 
liegen ſollen, nicht das Carmen vou ben Edelſteinen ſeyn, weil jene 

carınine elegiaco geſchrieben ſeyn ſollen, dieſes aber in Herameiern iſt. 
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Um vie Bermuthung, daß biefer Evar einer von ten Magis ges 
weien, welche Tiridates mit nah Rom gebracht, könnte man an⸗ 
merten, daß die Magi den Titel König geführt zu haben fcheinen, 
welches aus ber, uralten Verwandlung ber Magier, melche ben neuges 
bohrnen Chriftus befuchten, .in Könige erhelle. Tertullian L. II 
adv. Marcian. jagt: Magos fere Reges habuit Oriens. Und Plinius 
ſelbſt hat eine Stelle, wo er fagt, daß e8 auch in Arabien Magier gegeben. 

Auch ift fo viel gewiß, daß bie magiſchen Grillen und Betrügereyen 
von ben verborgenen Kräften ber Edelſteine zu den Zeiten des Plinius 
ſehr befannt und geläufig waren: benn er fagt ausdrücklich in feinem 
37ſten Bude, daß’er bey Erzählung ber Edelſteine zugleich mit auf die 
Widerlegung biefer Grillen fehen wolle: ad majorem | utilitatem vitae 
obiter coarguatur Magorum infanda vanitas, quando illi et plurima 
prodidere de gemmis, medicina ex his blanda specie prodigia trans- 
gressi: (Sect. 14.) 

Endlich ſehe ich niit warum Evax rex Arabum unwahrſcheinlicher 
ober für ven Plinius unſchidlicher ſeyn ſelle, als Zachalius Dabylonius, 
deßen Bucher · an den Mithridat er im XXXVII. B. sect. 60. gedenkt. 





—N 


Eupolis. 

Sein Ted, ob ihn. Alcibiades zur Strafe für fein [Schaufpiel] 
Baptüe, habe erfäufen laßen, war ſchon bey ben Witen ftreitig, ober 
vielmehr, Eratofthenes hatte das Gegenthel davon erwieſen. Cicero. 
Epist. ad Aiti. Lib. vi. ep. 1. 





Exclusores 

fagt Augustinus in Ps. 67. (T. IV. p. 512.) heißen in arte argeniaria, 
qui de confusione massae noverunt. formam vasis exprimere. Das 
können doc unmöglich Probierer over Wardayen ſeyn ſollen? Doch Au- 
gustinus, wie ich num finde, erklärt ſich an einer andern Stelle dieſes 
nämlichen Commentard in Ps. 55p. 383. deutlicher: Exclusores, id est, 
ex quadam confusione massae formae expressores. Es find alſo 
weiter nichts als Gieffer in Erzt, Glodenfpeife, ober einer andern 
vermifchten Maße. 
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Fabel. Aeſopiſche. 

Der neuefte engliihe Fabuliſt it William Wilkie, Professor of 
Natural Philosophy in the University of St. Andrews, deßen Fabeln 
1768 zu London herausgefommen. Sie find in der Manier des Guy. 

Was Rouffeau von dem Gebraude der Fabeln bey dem Unter: 
richte der Kinder in feinem Emil fagt, ift nicht ganz ohne Grund. Alle 
die Yabeln, welche bloße Erfahrungsfäge enthalten, find für tie Kinber 
nicht. Zu ihrem Gebrauche müßte man die ausfuchen, weldhe bloße me 
raliihe Regeln enthalten. 

Zu meiner Erklärung der. alten äfopifchen Babel von ber Scham- 
haftigfeit hat mir ber Herr Rector Heuſinger eine Sielle des No— 
nius nachgewiefen, ' die ihr vortrefflich zu ftatten fommt. Ober es if 
vielmehr eine Stelle des Barro, aus feinem verlornen. Fi X Gerv- 
zor, die Nonius unter mulieravü anführt, und aus .melcher er zeigt, 
daß biefer Ausdruck fo viel ale effeminavit geheißen habe. Es wird nãm⸗ 
lich in dieſer Stelle des Varra jener Weg der unnatüurlichen Luſt, durch 
den ich annehme, daß die Schamhaftigkeit in der äfopifchen Fabel einziehen 
folle, cubiculum pudoris genannt, indem Barrp von einem fagt, over 
fügen fäßt: Hic effebitum mulieravit; hie ad me deca  adolescentem 
cubiculum pudoris primus polluit. So’ bat Mercerus in feiner 
Ausgabe des Nonius.(der beften und zarften, Parisüs, 1614, 8.) bie 
Worte des Varro nad) feiner Hanbfchrift abbruden laßen; und fo, glaube 
ih, lautet fie auch Wort für Wort im unſerer Handſchrift des Nonius. 
Aber in feinen Noten ‚meint er, daß fie nngefähr jo müße gelefen wer- 
den, ober gelefen werben könne: Hic effoetum mulieravit: bic Gany- 
medeo adolescenti cubiculum pudoris primus polluit Aber warım 
nicht lieber anftatt efloetum, epkebum, welches ber Handſchrift nod 
näher kommt? Doc fey es mit biefer und ber übrigen Verbeßerling, wie 
es wolle; was diefe Stelle für mid) beweiſen ſoll, das beweiſet fi e in 
allen Fällen. 


Befindet ſich unter den Breslauer Manufcrinten. 
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Raphael Sabretti. 
Deßen inscriptiones fin gebrudt zu Rom 1699 fol, inkelmanns 
Geſ. ver K. Bor. S. Al) 





Sa. Sage. 
Gar ein > großer Zeichner; aber man fagt, fobald er die Palette er⸗ 
griffen und malen wollen, babe er feine gigene Zeichnung verborben. 
(Winkelmanns Nachſ. der Gr. W. ©. 122.) 


— —— — 


J Farben. 

Es hat ſeine Schwierigkeit die Namen der Farben aus den alten 
Sprachen richtig zu überfetzen; bei onders bie, welche keine Grundfarben 
anzeigen. z. E. 

xvœvoçß (xvaveıog oder xvaveos). Nach dem Heſychius ſoll es 

ſeyn Eeldog zossuerog oVpavoedts, species coloris caerulea, das 
wäre alſo himmelblau. Nach dem Euſtathius hingegen, eldöc re 
Xoouarog uehuwoc, body fett er binzu, fo wie ber Himmel, wenn er 
gänzlich awepsrog fey. Beides wüßte ich nım nicht beßer im Deutfchen 
mit Einem Worte auszubräden,. als durch grau. Doch dürfte Blau 
auch wohl eben ſo gut Iepn: weil das Dunteldlan boh ins Schwarze 
fältt. - " 

—e geſb? Davos, rufus. 

-blümernant, ift vom Franzöfiichen bleu mourant, bleichblau. 


Sarfe, - 

Für eine Komödie, die bloß Lacher erregen will. Wir müßen biefes 
fremde Wort wohl, fhon brauchen, denn unfer Poßenſpiel ift mehr 
ein Schimpfwort, als daß es eine’ befondere Gattung ver Komödie an- 
beuten könnte. Aber, wenn wir es brauchen, müßen wir nicht Farce, 
fonbern Farſ e, ſchreiben, damit es weniger Framöſiſch ausſehe, und 
wir nicht aus der dritten Hand zu borgen ſcheinen, was wir fo gut, ale 
die Franzofen, ams der erften nehmen Tonnen. Denn es kommt ohne 
Zweifel, vermittelft des Italiäniſchen Farsa, weldyes. eben das bebentet, 
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von dem Lateiniſchen: farcio, fersum,- und drückt, wie das Wort Se- 
tura, eigentlich einen Miſchmaſch von Allerley ans. Das BWörterbud 
della Crufen leitet indeß das Itafiänifche Wort farsa von dem griechiſchen 
papoos her, welches (von papog, ein Mantel, ein Ueberrock) aud 
eine Art'von. Kleivung war; von welchem die Berfaßer vielleicht annah- 
men, daß es bie Kleibung der Schaufpieler in ven Farſen gewefen. 


» Saufl, 

Bon meiner Tragẽdie über dieſen Stoff. 

Diogenes Laertius (L. Vi. 8. 102.) erzählt von bem Cyniler 
Menedemus: oðörocç dig TOGOYzOV reparsag 7Aaces, ge &pır- 
svo; aralıfav aynua mepne, Asyay dmıoxbnos dpımsadaı 
dE ddov Tau auapravonevur, ORG Hal xusımu Tavyra 
axayysloı roıs Ereı Öaımooıw: Daß er in feiner Schwärmerey 
[reparsıa, die Schwachheit des Geiftes ohne Zweifel, da man lauter 
Tepaera portenta zu fehen glaubt;) fo weit gegangen fen, daß er ſich 
als eine Furie gefleivet, und fo herumgezogen, mit dem Borgeben, er 
fomme aus der Hölle, um auf die Sünder Acht zu geben, und ben · Gej⸗ 
ſtern daſelbſt Nachricht zu bringen. — Dieſes kann vielleicht dienen, den 
Charalter des Verführers in meinem zweyten Fauſt wahrſcheinlich zu 
machen. Desgleichen, weg Tamer lan zur Entſchuldigung feiner Gran⸗ 
ſamleiten von ſich ſelbſt ſoll gefagt haben: Cur fu me hominem putas, 
et non Dei iram potius ad homiaum pernicigm ih terris ageutem ? 
(Sabellicus, L. VHI c. 3.) 

Eine Scene aud der Universal History, Vol. XVH. p. 38 »In 
the first year of his reign (Leo, 716;) Masalmias, prince of the 
Saratens, took by surprize the city of Pergamus; which is look'd 
upon by the historians as a .punishment jastly inflicted by Heaven 
upon the wicked and barbarous inhabitante, who, hearing the Sa- 
racens were preparing to invade Asia, had ripped.up the.belly ofa 
woman big with child, and boiling the infant in a kettle, had dipped 
their right hands into the water, being persuaded by a Mägician, 
that they would become.by that means invincible, and delend their 
city against All the attempts of the ennemy.« (Niceph. c..9.) 
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- Stuermofaik. 

Könnte man nennen L’invenzione di far imagini' e ritratti con 
penhe di ucrelli diverse di oolore, e variamente intrecciate in un 
modo poco diverso di quelle che si fa con le pietre colorite per 
lavorare a mosaico; e queste imagini fengono un lustso e viva- 
cit& di colori maravigliosa, poich® non v’® colore cosi vivo come 
quello che noi scorgiamo nelle penne deli uccelli.-— Öltre qui 
la naturale.tessitura della materia,. che compone le penne, è dis- 
posta in tal mäniera, che- rieevendo in se il lume con varii in- 
flessi, cagiona varietà e bellezza non ‘ordinaria. (Lana nel Pro- 
dromo, p. 164.) En 


— —— — 


Federſpiel. 

Im Gegenfag von Windſpiel, deren jenes die Jagd mit Vogein, 
dieſes die mit Hunden bedeutet. Jene war den Alten unbekannt. Aves 
domare, ſagt Matthäus (de rer. invent. p. 41.) ad venandum, 
nobis, ut asionem, noctuam, ululam, et cetera id genus, Chri- 
stiani instituere. Nam veteres canibus tantum utebantur ad au- 
cupandum. . . 


Cardinal von Ferrara. 

In degen Garten. die vermeinte Dresbner Agrippine, ‚che fie er- 
gänzt worben, geflanben. 

Sein Portrait in einem Gemälde von T addeo Zuchero, wie Pau- 
lus III. P. M. Horatium Farnesium nepotem, summae spei adoles- 
centem, Praefectum urbis creat, anno. salut, 1549. Unter biefem 
Pabſte und um biefe Zeit ift er alfo zu. fuhen. S. Vasari, Parte IIL 
sec. Vol. Il: p. 123. 

Ebenfalls Bafari (Terza parta Vol. I. p. 134, in dem Leben bes 
Lorenzetto) fagt, daß dieſer Carbinal einer von ben erften Großen 
in Rom gewefen, welcher alte Statuen reſtauriren laßen. 

Es iff Mippolytus Estensis oder Hippolyt aus dem Haufe Eile, 
ein Sohn Alfonsi I. Herzogs von Ferrara; gebohren 1509. Paulus III. 
machte ihn.1538 zum Cardinal. Sein Lehen ſ. beym Ciaeconius T. Ill. 
p. 650. Allein von feinen Gärten inebeſondre: 
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Romae in Quirinali ac Tibure hortos amoenissimos in summo 
montis exstruxit cum permagnilico praetorio, statnis antiquis, 
pieturis, et regia prorsus supellectili.pleno, ad imitationem prisei 
luxus et. splendoris, de quibus Franciscus Schotius et Hierony- 
aus -Capugnanus in lfinerario-Italiae. ° 

Hejus licet villae, fährt Ciacconius fort, praetoriigue eleganti- 
bus deliciis, potissimaque cullura maximo sumtu instructa, saepe 
Hippolyti Gardinalis 'animus relaxatas, non satis tamen loagum 
vitae spatiam peregit. -Nam cum nondum tertium et sexagesimum 
aetatis annum attigisset, die. Martis IV Nonas Decembris, anno 
salutis 1872 Gregorii XIII. pontificatus primo, Romae immacula- 
tum Deo spiritum suum commendavit. 

Franc. Schottus (Bürgermeifter zu Antwerpen, geboren 1548, 
und geftorben 1632 der alfo den Kardinal von Ferrara und feinen Gurten 
gar’ wohl felbft gefehen und -gefannt haben Tann. Wann. feine Reijebe- 
ſchreibung "zuerft herausgekommen, weiß ich nicht. Aber wohl, daß es zu 
Antwerpen vor 1601. geſchehen; benn von dieſem Jahre habe ich eine 
Ausgabe, Vincentiae, in 800, bereifſs mit der Verbeßerungen bes Hie 
ronymus ex Capugnano: in besen zwestem Theile, welcher gauz von 
Rom handelt, Cap. VIII. p. 126, wo von dem Monte Quirinali / monte 
di caballo) gehandelt wird, es von den Gärten des Cardinals heißt: 
In hoc’ monte horti sunt magnificentissimi Ferrariensis Cardinalis, 
quibus nulli Romae arboribus’ splendidiores, ut et Silvae speciem 
praebeant et labyrinthi- Hac re vincunt Ourpenses hortos; sed 
antiquitatibus et inscriptionibus priscis sunt iaferiores.- In der ita- 
Liänifchen Ueberfegung vor 1610, Venevig BL. 74 Pars. II. ftehet bloß 
A monte Cavallo, dov’ era la Vigna del Cardinal da Este, hora 2 
il palazzo del Pontefice, maraviglioso per i boschetti etc. 

Alfo find denn die Gärten des Cardinals zu den Wärten des päpfl- 
lichen Pallaſtes gezogen worden. Bon dieſem Pallaſte ſagt de: Lande 
Tom. HI.‘ p. 558. Paul Il. vers Tan 154Q füt le premier, qui 
commenga. un bäliment sur le Quirinal pour son habitation: Gre- 
goire XIII en fit un palais plus ‘considerable, et achela du Car- 
dinal d’Este un grand jardin, qu’il avoit pr&s de Mi. Diefer Car⸗ 
binal kann nicht Hippolit geweſen feyn, als welcher in dem erfien 
Jahre Gregorii XI. ſtarb. Aber auch nicht wohl Aloysius Estensis 
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jenes Neffe, welcher zwar erft 1686 flarb, von dem es aber boch bei 
dem Tiacconius heißt, Romae in Quirinali in hortis suis animam 
exhalavit. (T. III. p. 930.) ‘) 


Fcuerwerk. 
Eine Abhandlung sur les feux de joie des anciens f. ‚Mercure 
de Fr. 1746 Mars. p. q. et Nov. p. 89, 


@ . eo 
— — — — 


Aamingo. 
S. Winkelmann, Nachah. der Gr. I & 64. Weiter Be⸗ 
trachtung hierüber: ©. 1%, 


. *  Franeiscus Ficoronius. 

Er Hat feine meiften Werke nady den Nachrichten verfertiget, welche 
ihm der Pater Contucei, ein Iefuit lieferte, (©. Caylus Alterthümer 
Vorb. ©. X. d. Ausg.) 

" Der Pater Contuceius Contucei wie fein ganzer Name iſt, war 
Auffeber des Kircheriſchen Kabinetts. 

Außer den befannten Schriften bes Ficoronius die er ſelbſt heraus- 
gegeben, kamen noch nad feinem Tode Romae 1757, in 4to heraus 
Gemmae Antiquae Literatae, aliaeque rariores, unter der Befor- 
gung und mit Erläuterungen bes Yejniten ‚Nicolao. Galeotti. Ficoroni 


°, „Gine Statue ver Agrippine, bie aus dem Bade tritt, im Pallaſte dee Thuillerles 
tommt unter ben Statues et Bustes antiques des Maisons Royales de Paris (ä Paris, 
1677.) auf ver achten Tafel vor. Diefe Statue war chebem In dem Kabinette des Kardinals 
Drazarini; und fle if es, melde die Dresbner Agrippine taufen helfen. Denn weil fich 
viefe ehem fo auf ven rechten Arm flüupet, und faft in einer eben fo gedankenvollen Stellung 
da fipt, wie die Dresiner, fo hat man ohne Zweifel vie eine nach der andern genannt. Mid 
daucht fogar, daß der Kopf der Drespner von vieler Sranzöfifchen entlehmt iſt, menigfiens find 
vie geſcheitelten langen Haare am beyden die nehmlichen. Die Franzoͤſiſche aber ik nur vien 
Fuß Hoch. 

Del Museo Gapitolino Tom. Ill, tab. 53. Die Agrippina di Germanico Agt mit über 
einander gefchlagenen Beinen, an die Lehne eines Stuhls zurkdgelehnt, über meiche fie den 
linken Arm... zurüdgefhoben. Sat mit der Diresbner Agrippine allerdings nichts gemein. 

Hist. de l’Aoad. Royale des Inscript. T. XXIX. p. 466 sur un moyen d’incorporer 
la couleur etc, 

T. xxvill...... Germanicus et Agrippine qui ne ressemble pas mal à celle de 
Drosda« — Anmerkung von Leffing mit der Bleifever auf einen Fleinen Zettel geſchrieben, 
bler von Eſchen burg And vollſtaͤndiger ven Karl Leſſing im Leben I © 343 bekannt 
gemacht. 
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hatte nehmlich alle geſchnittene Steine zufammen getragen, auf \weiden 
fh Werte ober Buchſtaben finden, deren uns. auf 8 "Tafeln in allen 
227 in gebachtem Werke in Supfer vorgelegt werben. Den größten Theil 
berfelben befaß in Natura Antonius Baldanus, Sacrae Congregationis 
Aquarum et Paludium Pomptinaram a Secretis, wie ihn Galeotti 
in der Vorrede nennt. Doc kommen in bem nehmlichen Werke auf al 
Tafeln auch noch andre .feltne geſchnittene Steine vor, die dem Ficore 
nins durch die Hände gegangen waren, unb bie er hatte zeichnen mt 
ftechen laßen; wie auch verſchiedne andre alte Kunſtwerke, Die zu ſeiner 
Zeit waren entdeckt worben,. auf noch einigen befonbern Tafeln erfcheinen. 

Diefer Baldanus und Contucci müßen 1766 fchon tobt ge 
wefen ſeyn, weil ihrer de la Lande unter ben Gelehrten zu Rom nicht 
gebentt. 


Fingal. 

Ein recht erztfranzöſiſches Urtheil von ihm ſ. Joorna] Encyel. 1762 
Janv. — que tout son mérite consiste & peu près dans son anti 
quite. Une traduction francoise de oet ouYrage seroit certainement 
insupportable. — Defto ſchlimmer fr bie Franzöſen. 


Animento 
In der Mahlerey: wovon ich mir eine Stelle des Lana in ſeinen 
Prodromo p. 162 anmerfen will, [Hier folgt die Stelle). 


Siegen, Kunſt zu. 

{Auszug aus! »Oldoini Athenaeum Augustum perasinorum, m? 
Journal des Savans an. 1768 p. 451.] „allwo gleich varauf p. 452 uf. 
bie Mafchine zum liegen befchrieben wird, bie ein gewißer Schloßer, 
Namens Besnier erfunden.” 


Florenz. 
In Florenz ift die fchöne Baukunſt fehr felten, fo daß nur ein ein 
zige® Meines Hatıs ſchön heißen kann; welches aud bie Florentiner alt 
ein Wahrzeichen weifen: eben dieſes kanm man von Neapel jagen. Venedig 
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aber übertrift dieſe beiben Gtäbte durch · verſchiedne Balläfte am großen 
Canal, melde von Pallabis anfgefuhret fnb. (Wink. Empf. des Sqhonen 
S. 23) 





Niebio della Foggia. 
Ein berühmter Stücker, von bem ich bey dem Fueßly keine Nach 
richt finde. S. Städeren, 





4a. Santaine. 
Als Fabuliſt haͤt er zwey Vorgänger unter den italienifhen Dichtern 
gehabt, ven Targa und Verdizoti. Eine Bergleichung der Fabeln von 
allen Dreyen ſ. im Mercure de Fr. 1743, Oct. p. 2243. 





Amb. -Soppa 


mit dem Zunamen Caradosso f. Francesco Francia. ' 





Phil. Francis. .. 
Der neue englifche Weberfeger des Horaz. Iſt ein Geiffliher, hat 
aber auch ein Paar dramatifche Stüde gefchrieben Constantine; und 
Eugenia, welches letztere aber vicht viefmehr a als eine bloße Ueberfegung 
der Senie M 





_ Sronkreidh. 
ii Ep des sa € ©. 18. Ueber antike Bale Def] 





Beutfche Sepp 
Bon der man igt überall eine fehr geringe Meng. bat. . Die 
Niemand mehr übertreibt_al8 der Berfaßer bes Test. polit. du duc de 
Belleisle; ver vorgibt, daß alle beutfche Untertanen, Serfs wären, bie 
ihre Herren ſchinden könnten, wenn fie willen. Wenn er von Dem 
redet, wmas geichieht: fo bürfte er faR recht haben. » Indeß iR dieſes bie 


8 Diefer Acttkel it von ©. E. Guhrauer bereit8 vollſtandig mitgetheitt morten, in d. 
Blättern f. literarifche Unterhaltung 1843. Mr. 246. ©. 986. . 


Einrichtung des deutſchen Staats -gar nicht. Ludewig in »Relig. Mano- 
script.«, T. VII. p- 150. fagt: Est hoc. homioi Germano omnino 
discendum et notandum, quod legislaloria potestas, uti in impe- 
rio non penes imperatorem solum, verum etiam ordines in comi- 
tiis, ita in provinciis quoque principi soli son licuit condere leges, 
nisi- in congessu- consensuque pröcerum provincialium, ber Laud- 
fände, ut adeo provinciales leges nomen sustinerent provincialiaum 
recessuum, in vernacula ber Banbtages Abſchiede. 


Daß in den älteſten Zeiten, von welchen Tacitus ſchreibt, die Könige 
und Herzoge der Deutſchen, ohne Zuziehung bes Bolls nichts Wichtiges 
unternehmen bfrfen, iſt eine ausgemachte Sache. 

Ebenſo ausgemacht iſt es daß ‚in ben mittlern Zeiten, die Landſtände 
zu allen wichtigen Regierungsgefchäften gezogen werden, und ihr Math 
und ihre Einwilligung unumgänglich nöthig war. 3. E. wenn nene 
Stenern aufgelegt, oder. Kriege befchlofen werben "follten. Diefes hat 
Strube, in f. Abhandlung von den Landſtänden (Nebenft. II. Th.) faſt 
von allen Probinzen Dentfchlande bewiefen und belegt. Das Hiftorifche 
in diefer Abhandlung ift ſehr gut, aber das Rolitifhe und Pragmatifche 
befto fchlechter. und [lavifcher. Denn warum follten nicht (8. 26.) auch 
no heutige® Tages den Landſchaften alle · Rechte beyzulegen ſeyn, wemit 
fie vor 3 oder 400 Zahren verſehen geweſen? Freylich bat ſich Die Re 
gimentsderfaßung feit 2 oder 300 Jahren fehr verändert, und es ift faſt 
nirgends mehr üblig, alle wichtige Sachen auf den Landtag zu bringen. 
Wenn aber das geſchieht: ſollte es auch gefchehen? Sollten wir wenig- 
ſtens nicht in unſern Schriften unaufhorlich gegen dieſe ungerechten Ber⸗ 
änderungen proteſtiren, anſtatt durch ſchmeichelnde Nachſicht und Entfchul- 
digung der Großen ihre Thathandlungen recht ſprechen? Die Urſachen 
zeigt unterdeßen Strube ſehr gut an, wie es gelommen, daß die Land⸗ 
ſtände fo hintenangeſetzt worden. 

1. ‚Nachdem der Randfriede "fattfam befeſtiget worben, finb da⸗ 
vurch viele Gelegenheiten zu den ſonſt häufigen Empörungen der Unter: 
thanen wider ihre Oben abgefchnttten worden; dafür mußten fich biefe 
fürchten, unb baber nichts den Landſtänden Misfälliges unternehmen. 

2) Itzt kann man deßen entübriget feyn, da faſt überall geworbene, 
und der Landesherrſchaft allein zu Befehl ftehende Soldaten unterhalten 
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werben. „Ten Unterhalt. folder Mannſchaften erfordern zum Theil bie 
Reichs⸗ amb Kreyß ⸗Schlüße, mithin Tönnen ihn die Lanbflänbe nicht 
verweigern. In vielen Ländern bat man es aber baben nicht 
gelaßen, fondern die Landſchaft in eine weit größere 
Kriegsverfaßung gewilliget. Es iſt dadurch bie ſchwere Laſt 
der Durchzüge und Winterquartiere gemindert, womit des Kayſers und 
anderer kriegender Mächte Böller die unbewaffneten Stände vielfältig 
zu erſchöpfen pflegten. "Man bat auch ben auf Landiagen das meiſte 
vermögenden "Abel dadurch zur Einwilligung bewegt, daß ihm bie alte 

Steuerfreyheit feiner Güter gelaßen, er jeibft- aber unb bie Geinigen 
mit Civil und Mikitärämtern verfehen worden. 

3. Endlich hat die verminderte" Macht des Kayſers viel dazu beyge⸗ 
tragen; daß ber beutſchen Landſtãnde Anſehen vermindert worden. Die 
alten Rechte mit der Fauſt zu behaupten war, dem .angeflhrten nad, 
unthulich, und: alfo nichts , übrig, ala richterliche Hilfe zu fuchen, 
Dieſes ift auch ben Unterthanen wider ſchwächtre Reichsſtäude viel⸗ 
fältig angeviehen. Wider die, Mäctigern aber fehlt es daran x. 

Aber find alle biefe Urſachen nicht ſelbſt Mißbräuche oder ſchlimme 

Folgen einer ſonſt guten Einrichtung? Und gilt auch nicht hier, daß 
tem Mißbrauch dur noch fo lange Uebung zum rechten Gebrauche wirb. 
* 


.. 
[2 


. 


, Francesco. Francia. 

"Ein Geloſchmied un Mahler zu Bologna, zu Anfange des ſecha 
zehnten Zahrhunderts, von welchem Baſari und Malvaſia nachzu⸗ 
ſehen. Ex was and; ein großer Küuſtler im Nielliren, und als einen 
ſolchen rühmt · ihn beſonders Kamillo Leonardi in feinent Speculo 
Lapidum: (L. Hi. c. 2.) Uoum apud modernos reperio, de quo 
apud antiquos nulla extat memorla, de. inciseribus seu sculptori- 
bus in argento; quae seulptnra Nielum appellatut. . Virum cog- 
nosco in hoc eoleberrimum et summum, nomine Franciseum Bo- 
noniensem aliter Fraza, qui adeo in tam parvo orbitulo ‚seu ar- 
genti lamina tot homines, - tot animalia, tot montes, . arbores, 
castra, . ac tot diversa ratione situgue posita figprat seu incidit, 
quod dietu ac visa mirabile’apparet. S den Art. Niellum. 
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- In dieſer Stelle full es wohl anftatt Fraza, Francia heißen, welche 
ber Zuname unſers Francesco war; ſein eigentlicher Geſchlechtsname war 
"Raibolini, unter welchem ihn auch Füeßly angemerkt hat. 

Franoia fehnitt auch vortreffliche Müuzftempel: conii per medaglı. 
—. Neil che fü, fagt Safari, ne’ tempi suoi singularissimo, come 
si puo vedere in alcune, che ne fece, dove e naturalissima la 
teste di Papa’ Ginlio H. che stettono a ‚Paragone die quelle di 
Caredosso. 

Diefer Caradogeo iſt Aur. Foppa, ein trefflicher Bilehaner, 
Goldſchmied und Medaillenr "don, Por, ber u 1500. zu Rem unt 
Mailand arbeitete. 





x 


Freymãurex. 

In dem zweyten Jahrgange per Freymächigen Nachrichten 
(p 147.):wirb angemerkt, daß. das engliſche Wort, Free-Mason, eine 
Steinmetz bedeute, weil free nicht allein fre, ſondern auch glatt mt 
regelmäßig bebeute. Ich habe vergeßen, in welcher Abſicht dieſes dert 
angemerkt worden, und es verlohnt der Mühe, daß ich es wieder nach 
fehe. — Su Johnsons Wörterbudye indeß fiäde ich, weder unter free, 
noch unter mason, nisht bie Bring Spur. J baß Freo Maton dieſes be 
douten konne. 

Gegen meine Deinung, daß vor ben gZahven einige wawig Diefet 
Sabrhunderts ber Freymaͤurer in Büdhern- nirgends gevacht werbe, hat 
mir Hr. Bode eine Stelle aus einer 1657 zu London gedruckten Chrouil 
von London angezeigt. Der.Zitel dieſer Chronik heift: Londinopoks: 
An Lhisterical Discourse' or Perlustration of the City of Lendon. 
etc. by James Howel, Eu Und dir Stelle ſoll fliehen p. 44 und ie 
lauten: 

Nr. 18. The company of. Masons, otherwise called Eree-M»- 
sons, were used to be o loving brotherhood for many ages; yel 
were they not regulated’' te a society, till Henry IV. Their arms 
fable, en a Chevron between three castles argent, a peir of com- 
passes of the first. 

Howel ift mir als ein großer Schmierer befmmt, und jch weiß 
‚nicht, daß er ein Werk unter-bem Titel, Londinopolis, gefchrieben. Run 
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wird es darauf ankommen, die Stelle felbft darinn zu verifleiren. Hein- 
ri IV. trat die Regierung 1399 an. Sable tft das heraldiſche Wort 
für ſchwarz. 





Göttin des Friedens. 

Sie hatte langezeit in Athen Teinen öffentlichen Altar. Erſt nad 
dem Siege, welchen Timotheus, der Sohn des Conons, in ber 
hundert und erften Dlympias, über die Lacebämonifche Flotte erhielt, 
weldyem zufolge die Lacedämonier den Athenienfern die Hertfchaft zur 
See zugeitanden, wurden ihr von biefen öffentliche Altäre und ein Pul- 
vinar errichtet. (Cornelius Nepos in Timotheo Cap. 2.) Quae victo- 
ria tantae fuit Atticis laetitiae, at tum primum arae Paci publice 
sint factae, eique Deae pulvinar * sit institutum. 

Plutarch aber fest diefe Epoche früher, nehmlich nach dem Siege, 
welden Cimon in der 77ften Olympias an dem Eurymedon über bie 
Perſer erhielt. Siehe deßen Leben Cimons. 

*Es ift zur ımrechten Zeit, wenn bie Ausleger hier die gewöhnliche 
Bedeutung von pulvinar angeben, nach welcher es Kiffen beveutet, auf 
welchen bie Bilvfäulen ver Götter ruhten, oder ftanden, und in welchem 
Berftande fie ein Theil des Lectisternii waren. Ich weis nicht, ob bie 
Griechen in diefer Bedeutung pulvinaria gehabt haben; obgleich Pitiscus 
in f. Lexico unter Lectisternium, es fagt, und ben Beweis unter pul- 
vinar fuchen heißt, wo ich aber nichts finde. Hier heißt pulvinar meiter 
nichts als ein Heiner Tempel, eine Kapelle: Siehe Pulvinar. 


— —— —— — 


Fühlen. 
Bon dem Sinne des Yühlens, und den Beſonderheiten deßelben. Exem⸗ 
pel einer großen Unempfinblichleit v. Digbaeus de Natura Corp. num. 32. 
Bon einem Valentino Greatreak, qui omnis generis morbos 
solo tactu curabat. v. Morhof de Parad. sensuum p. 326. 





Furchiſainkeit. 
Eine anſteckende Leidenſchaft, die nicht allein einen einzelnen Mann, 
ſondern eine ganze Menge zugleich befallen kann. 
Lefſing, ſammtl. Werke XI. 2 
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[Beifpiel vom Kaiſ. Madloniſchen Regimente in der Schlacht bei 
Peipzig 1642, aus Wagenfeild Erzieh. eines jungen Prinzen ©. 33.] 


©. 
Gadarer. 


„Die Gadarer, (ſchreibt Klotz, gefhn. St. ©. 61.) von welchen 
„Arrian fagt, daß fie fowohl die Armuth als. die Künfte angebetet, 


‚und beide in ber gottesdienſtlichen Verehrung mit einander verbumben.“ 


Id kann nicht finden, was das für ein Volk ſeyn fol. Ich Habe in 
ben verſchiednen Schriften Arrians vergebens nad ihnen gefucht. Endlich 
finde ih, daß Gyraldus (Syntag. I. p. 78.) fie als Verehrer der Armuth 
anführen, und' ſich desfalls auf den Arrian berufen ſoll. Dieſe alſo 
muß ich gelegentlich nachſehen. Die Stelle beym Gyraldus (Synt. I. 
p- 58. edit. Jensit) ift diefe: »Paupertas et ars a Gadareis cultae, ut 
Arrianus scribit, quod videlicet paupertas ad artes comminiscendas 
industriam et hominum ingenium. acuit.« — Die Stelle des Arria- 
nus citirt er nicht: und ich weis fie aud nicht zu finden. Aber die Ga- 
bareer Gadarer zu nennen, das kann nur Klog. Und num finde ich, 
daß ed die Gaditaner, bie Einwohner bes alten Gabes feyn follen, 
von welchen nicht Arrianus, fondern Philoftratus vita Apoll. 
[jenes anführt.] 

Gaſtrecht. 

Secundum quod in maritimis praecipue.civitatibus hospiti contra 
civem, et vice versa, brevissimis praefixis terminis, plerumque ad 
summam trium dierum, nonnunquam de die in diem, jus redden- 
dum, nec sententiae execulio ulterius suspendenda est. Quod jam 
olim in Graecia Nautodicarum,. et Romae Praetoris peregrini ofli- 
cium fuit. 

Geburth. Geburthohülfe. 

[Ueber das Roonhuyſenſche Geheimniß in ver Geburtiehälfe. S. Hamb. 

Magazin Bd. XIV. ©. 116.] Mauriceau (Traite des malad. des 
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femmes gr. 1. 2. chap. 16.) „rieth daher, durch langes Warten nur 
nicht auch die Mutter in Gefahr zu ſetzen, ſondern bem Finde durch 
Einfprigen in ven Leib der Mutter, die heilige Taufe beyzubringen, und 
alsdenn zu zerfchneiden und ftüdweife herauszubringen.“ 

2. NB. Den Umflanb dem Kinde im Mutterleibe die Tanfe beyzu- 
bringen, zur Erläuterung des Kapitels im Triſtan Shandy. 

[E8 folgen noch einige Notizen über Mauricean, über pas Ge- 
wicht und bie Größe neugeborner Kinder, mobei Röderer (Comment. 
Goett. T. IH.) angefährt.] 


Gemmen. 
Unter dieſem Tittel will ich verſchiedne allgemeine Dinge von den 
alten geſchnittenen "Steinen fammeln; .in fa fern fie Werke ver Kunſt 
find; in fo fern fie aber. natürliche Produkte, f. Evelfteine. 


L Bon der Menge, in der fie übrig geblieben find.- 


Cie ift groß: aber leicht dürfte fie fih um ein Großes verringern, 
wen wir alle neuere Werke dieſer Art zu erfennen,- umb won ben alten 
zu unterſcheiden wüßten. Denn’ wenn man bebenft, wie viele Sünftler es 
in dem 14ten und 15ten Jahrhunderte gegeben, vie in Edelſteinen ge- 
arbeitet, fo müßen fich eine weit größere Anzahl neuerer Gemmen finden, 
ale wir im den Daftyliothefen angezeigt finden, wo es eine große Selten⸗ 
beit ift, eine neue umter ben alten mit ımterlaufen zu ſehen. Molto ne 
fiorisce la dilettazione oltra le monti (fagt Maffei, in Verona Il- 
lustrata, P. Ill. p. 269.); mà spessissimo sopporendo antichi i mo- 
derni lavori. Die großberzoglihe Sammlung zu Florenz befteht beynahe 
aus 3000 Antifen, in verſchiedne Klaßen georbnet. Und der neuern - 
daſelbſt find ımgefähr achthundert. Es mwitrde natürlicher feyn, denke ich, 
wenn die Zahlen gerade umgelehrt wären. Es ift wahr, bie bauer- 
bhaftere Natur der Steine würde es allenfalls begreiflih maden, wenn 
fle fo gar häufig auf uns gefommen wären. Aber was bie Zeit gegen 
fie nicht vermochte, vermochte der Aberglaube. Wie viele merben deren 
bie erften Ehriften vernichtet haben, da ihre Lehrer ihnen nur einen ein- 
zigen Siegelring zu tragen erlaubten: rouß de @AAovg droboırreor 
daxrv)ıovc, alii autem sunt abjieiendi annuli; fagt Clemens 
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Alerandrinus (Paedag. Lib. IN. p. 288. edit. Pott.). Eben berjelke 
verbietet, Teine Bildniße der Götter, noch fonft elwa® darinn geſchnitten, 
zu führen, was mit ber Friedfertigkeit und Enthaltſamkeit eines Chriften 
fireite. Sondern fie follten darinn eine Tanbe, oder einen Fiſch, oder 
ein fegelndes Schiff, ober eine muſikaliſche Leyer, wie Bolyfrates, 
oder einen Anler, wie Seleucus, darim führen. Dergleihen Figuren 
finden fi auch häufig auf gefchnittenen Steinen, bie baber alle fär 
Werke fpäterer Zeit und chriftlicher Künftler zu halten. Vittori inf. 
Numo aereo veterum christianorum, commentario explicato, (Rom. 
1737 in 4.) bat verfchiepne befannt gemacht, 3. E. p. 105 ein Gameum 
anulare worauf ein Anker, zwiſchen welchem auf jeder Seite ein Fiſch, 
und oben IHCOYZ und unten XPEICTOE. p. 92 einen ovalen Opal, 
der auf der einen Seite einen Anker, und auf der andern bie Buchſtaben 
IXG VX unter einander gefett bat. | 

p. 75. wieberum ein runder Opal, auf einer Seite «Xo, und auf 
ber andern eine Taube. — Aus biefer Stelle ift Mar, daß damals zu 
des Clemens Zeiten die Chriften fich noch Feines Kreuzes, ober fonft 
eines nähern fumbolifchen Bildes auf Chriſtum im biefer Abſicht bebient 
haben. Selbſt den Fiſch, welchen man fonft deswegen als ein chriftliches 
Eymbolum angenommen, weil das Wort Iydws die Anfongebuchflaben 
von Inoovg Xpısog Yeov Vuog owene enthalte, ſcheint Clemens 
nicht fowohl darum, als vielmehr zur Erinnerung des Apofleld Betrug, 
welcher ein Fiſcher geweſen, umb zur Erinnernus der Taufe in Vorſchlag 
zu bringen. 


IL Von ihrer Vernachläßigung in den Zeiten ber Barbarey. 

Es ift bloße Fable Dellamation, was Klo desfalls (S. 55. n.56) 
fagt: „Damals rührte faum einmal ber Glanz ber lebhaften und man- 
„nichfaltigen Farben, bie diefe Steine von allen andern Dingen unter- 
„ſcheiden, die Augen der Sterblichen auf eine angenehme Art. Darf man 
„fich wundern, daß ihnen alle Schönheit der Arbeit, und die wahre Deu—⸗ 
„tung der Borftelungen, verborgen geblieben?” — Der Glanz und bie 
Barben der Edelſteine rührte fie noch genug, welches bie vielen Schrift- 
fieller von ben Cvelfteinen in dieſen Zeiten bezeigen. Und es brauchte 
gar nicht Unwißenheit zu feyn, wenn. man anf ben alten Gemmen 
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Vorſtellungen aus der heiligen Geſchichte erblickte Man wußte gar wohl, 
was fie eigentlich vorftellten, "aber man deutete fie anders, um fie da⸗ 
durch zu heiligen und wärbig zu machen, dem Schmude der Kirchen ein⸗ 
verleibet zu werden. 

Wie abgeſchmackt ſchreibt übrigens Herr Klotz, „daß das Getreyde⸗ 
„maaß auf dem Kopfe des Jupiter Serapis einige Gelehrte verführt 
„babe, den Erztvater Jofeph dieſen Kopf beyzulegen.“ Das hat kein 
einziger Gelehrter gethan, und Lippert, der es anführt, ſagt das auch 


gar nicht. Kein Menſch in der Welt hat geſagt: dieſer Kopf auf einem 


alten Steine iſt der Kopf Joſephs, weil er ein Getreydemaaß auf hat. 
Die ganze Welt hat dieſen Kopf nicht anders als einen Kopf des Se— 
rapis genannt. Aber Gelehrte hat es gegeben, die aus dem Scheffel 
des Serapis ſchließen wollten, daß Serapis Joſeph geweſen. Und 
das iſt ganz etwas anders. 


IH. Bon ihrer concaven und conberen Figur. 


Eine non den Urfachen, . warum die Alten fo Häufig auf convere 
Steine geſchnitten, ift auch bie, daß fie ſehr häufig auf Steine Yefchnitten, 
wie fie aus der Hand ber Natur kamen, und biefe giebt fie meiften® ey⸗ 
rund, beſonders biejenigen, welche in ben Betten ber Ylüße gefunben 
werden. Und auf dieſe ihre natürliche Geftalt bezieht fi) die Stelle bes 
Blinins (XXXVIL sect. 75.) Cavae. aut extuberantes viliores vi- 
dentur aequalibus. Figura oblonga maxime probatur: deinde quae 
vocatur ienticula, postea cycloides et rotunda; angtlosis autem 
minima gratia. | 


IV. Bon der Kuuft, fie zu ſchueiden. 

Daß unfer gemöhnliches Berfahren hierinn eben das fey, welches 
die Alten gehabt, hat Natter erwiefen; und ich habe einiges darüber in 
den Antig. Briefen gejagt. 

Aber worinn befteht die neue Erfindung des Rivaz, von welder 
bie Bibliothet d. fh. Wiß. B. V. S. 383 rebet? 

„Man hat bier (in Paris) eine ganz neue Art in Stein zu ſchneiden 
„erfunden, durch die wir in Stanb gefeßt find, es ben Griechen mit 
„leichter Mühe gleich zu thun. Es iſt ein gewißes Werkzeug, durch das 
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„man mit der größten Nichtigkeit die ſchönſten Modelle kopiren kann. Et 
„geht dieje® bey großen und Heinen Steinen, aud auf die allerhärteften 
„on, die der Zeit am längften wiberftehen, fie mögen hohl ober erhoben 
„werben follen. Der Erfinder von biefem Werkzeuge ift Herr von Ki 
„vaz; doch hat er noch nicht das Mechaniſche davon befaunt gemacht 
„Um ſolches bey koſtbaren Stücken gebrauchen zu laßen, hat er ſich mit 
„dem Herrn Vaſſe, königlichen Bildhauer, einem Manne der wegen 
„ſeiner Kunſt in großem Anſehen iſt, vereiniget. Dieſer hat ein Modell 
„gemacht, das den Triumph Ludwigs XV, nach der Schlacht bey Fon⸗ 
„tenot vorftellet. Herr von Rivaz bat dieſes Modell auf einen Agtſtein 
„gebracht. Diefer grünliche Stein, der in die Dlivenfarbe fällt, unt 
„aus dem die Türken und Polen Säbelgriffe machen, ift weit härter als 
„ver Achat und Jaſpis, und kann blos durch den Stichel und Diamant: 
„ſtaub gearbeitet werden. Herr Gay, ver fo berühmte Steinfchneiber, 
„ver ietzt nicht leicht feines Gleichen haben wird, hat dieß Meifterftäd 
„der Herren Rivaz und Baffe mit Erſtaunen gefehen. Er hat geftehen 
„müßen, daß dieſes Stüd alle mögliche Feinheiten dat, die nur de 
„Kunft erreichen kann, und daß er fich nicht getraue, es in vielen Jahren 
„zu erreihen. Diefer Stem ift ohnlängft vem Könige überreicht worden.” 

Diefe Nachricht ift von 1762. Iſt von dieſer Erfindung nachher 
mehr befannt geworben? Was mir am verbächtigfien dabey vorkönm, 
ift, was von dem Steine gefagt wird, den Herr Rivaz bearbeitet. Ein 
Agtftein foll es ſeyn: was wir Agtftein nennen, iſt nichts als Bern 
ftein, befen es eine grünliche Gattung allerdings giebt, fo wie au 
wirklich die Bohlen und Kürten Säbelgriffe daraus tragen. Aber kaum, 
daß der Bernftein den Namen eines Steind verdient, ber nichts als ein 
feftes Erdpech ift: gefchweige daß er härter feyn follte, als Adat und 
Jaſpis. Der Bernflein kann fehr leicht gebrechfelt und gefchnitten werben; 
und würde dingegen ber Bearbeitung mit dem Rabe und Smnirgel ober 
gar Diamantftaube gar nicht fähig feyn. (S. Agat.) 

War es aber weiter nichts als ein Bernftein, auf den Rivaz arbeitete, 
jo könnte vielleicht gar feine neue Steinjchneiverey ein Betrug geweſen 
feyn. Denn es ift bekannt, daß ber Bernftein geſchmolzen, umb folglich 
auch in Formen gegoßen werben kann. (S. Bernftein.) 
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V. Bon ben alten Steinſchneidern. 


Aus des Bettort Dissert. Glyptog. p. 3. 
[Folgendes alphabetifche Verzeichniß derer alten Steinfchneider, vie 
im Werke des Stoſch vorkommen.) 

Admon. Aepolianus: Action. Agathemerus. Agathopus. Ale- 
xzander. Allion. (cujus artificis gemmae duae;) Anteros. Apol- 
lodotus. Apollonides.. Apollonius. Aspasigs (cujus gemmae duae;) 
Aulus (cujus gemmae quinque;) Ariochus. 

Cackas. Carpus. Coinus. 

Dioscorides, cujus gemmae VII. 

Epiüynchanus. Evodus. Eutyches. 

Felix Calpurnius Severus. 


Gneus. 

Hejus. Hellen. Hyllus (c. gemmae 3.) 
Lucius. 

Mycon. Myrton. 


Nicomachus. Lieſt Wintelmann Nisomas, und freylich richtiger, ſo 
wie Caekas Saenas heißen muß. Lippert II. 478. 

Pamphilus. Pigmon (is Pergamum appellat, contra fidem vetustae 
gemmae, quae in museo Magni Ducis Etruriae. Florentiae ad- 
servatur. Adi Mus. Flor. Vol. II. Class. 1. Tab. Ul. n. 11. et 
item Inscription. antig. in Etrur. urbibus exstant. Vol.I. Tab. 
V. n. 1. Utrohique lapsus etiam Leonordi Augustinü et pa- 
riter Equitis Maffei indigitatur.) Pharnaces. Phylemon (gemmae 
duae.) Plotarchos. Polycletus. Pyrgoteles (cujus gemmae duae). 

Quintillus. 

Seylax. Seleucus. Solon. Sosocles. Sostratüs. Sotratus. 

Teuerus. Thamyrus. Tryphon. | | 
His addendi sunt gemmarum sculptores ab eodem Stoschio 

praeteriti, quorum opera egregia aeri pariter incisa vulgavit vir cl. 
Ant. Fr. Gorime, in Patrio Athenaeo publ. Hist. Praef. iique sunt: 

Amphoterus. (Inscriptt. Antig. in Etrur. urb. ext. T. I. Tab. II. 
n. 4. et item in Mus. Flor. T. II. Ci. 1. Tab. X. n. 3.) An- 
tiochus. (Inser. Ant. T. I: tab. I. n. 4.) Cleonas. (ibid. n. 2.) 


392 


Cronius. (ibid. n. 1.) Quintus Allexa. (Mus. Flor. T. IL tab. 97. 

.n. 1. Videsis p. 155, et in Praef. p. 7.) 
ex quibus omnibus notandum «st, duo tresve tautum, nomen la- 
tinis characteribus scripsisse, reliquos vero graecis. Nonnulli no- 
men suum descripserunt recto casu, cui aliquando verbum e#ose:, 
vel primam syllabam s®. h. e. faciebat, solebant adponere; alii 
casu obliquo, ut in ipsis gemmis antiquis videre est. Nomen Ags- 
thangeli, quod graecis characteribus expressum est in gemma, (adi 
Collect. Rom. Antigqg. Antonii Borioni, tab. 68, p. 48.) quae Pom- 
peji caput referre dicitur, in hoc catalogo sculptorum antiquorum 
describere detrectavimus: opus enim, quantumvis elegantissimum, 
sublestae fidei suspicionem subit apud plerosque cultos viros, qui 
in eodem expendendo manum recentioris artilicis, judicio sane 


. constanti, perspectam hbabere sibi videntur. Item Gelis nomen 


abegimus, quod alibi [,Aıov, alihi ['e4«ov 'scriptum viderimus. 
(dbid. ap. Borionum, tab. 75. vide pag. 53.) 

Hierauf. führt er noch aus Büchern ben Mneſarchus an, von dem 
ih unter Vettori rebe; über ben jedoch die Stelle des Ypulejns 
(Flor. Lib. II.) wider meine Meinung feyn würbe, wenn Apuleins 
in folden Dingen ein glaubwilrdiger Stribent wäre: Profugit ex insula 
(Samo) clanculo Pythagoras, patre Mnesarcho nuper amisso, quem 
comperio inter sellularios artifices, gemmis faberrime scalpendis, 
laudem: magis quam opem quaesisse. ferner führt er an ben Theo 
dorus, von dem ich in ben Antig. Br. handle; und er meint, man 
müße beym Plinius smaragdum pro sardonichem jeßen. 

Alfo find beym Stoſch 48 alte Künftler, und 65 Steine; und 
beym Gorius 5 Künftler. 

Hiezu kömmt Horus, in der Dacky. Zanettiana, v. Zanetti. 
Und folgende aus Wintelmanns Desript. des p: du B. de St[osch]. 

1. Naidocç. Eine alte Bafte: ein ſtehender Iupiter ohne Bart; neben 
fih den Adler; in ber Rechten ven Blitz, und bie Linke in bie 
Aegide gewidelt. p. 39. 

2. Adnsıov. Eine alte Pafte: Jupiter auf einer Quabrige, ber 
zwei Rieſen * Boden geſchleudert. Eine Kamee in dem Kabinett 
Farneſe, p. 50 

3. Bovyıllog; auf einem Karneol in vem Labinette des Eher. 
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Vittori zu Rom: Cupido auf der Erde ſitzend, neben ſich eine 
offene Muſchel. p. 137. 
4. Atoxsng. Der Kopf eines jungen Fauns in einem rothen Daſpis. 
p. 238. 
5. AAtnoo. (+ iſt p) Bentbefiles verwundet, vom Achilles gehalten, 
auf einem Canieo, der dem Hr. Diering, eittem englifchen Lieb⸗ 
baber gehört. p. 380. 
6. Diphilus, auf einer alten Pafte, worauf eine Urne, auf welder 
der Name dieſes Meiſters ſteht. p. 490. 
7. Noch einer vielleicht, deßen Name ſich mit MY angefangen, auf 
einem Karneol mit einem Pferbefopfe. p. 543. 
Die Übrigen Künftler, welche gleichfalls Winkelmann in diefem Werke 
namhaft macht, find: Apollonides, p. 219. Solon, p. 251. Hyllus, 
p. 260. und ebenbafelöft, Alexa. Allein viefe alle find von Stoſch 
oder Gorius bereit8 genannt, obſchon hier zum Theil es anbre Werke 
von ihnen find; und es ift folglid) unrecht, daß es in dem Hegifter gleich⸗ 
wohl von ihnen überhaupt heißt: graveurs anchens, leurs noms non 
publies jusqu’& present. 

In allem wären otfo zur Zeit 61 alte Künftler, deren Namen be- 
kannt find. 

Roc kommt ver of hinzu, deßen weder Stofch, noch Gorius, 
noch Winkelmann gedenken; befen aber, Johann Faber in feinen 
Commentariis ad Imagines Viror. Illustr. ex Bibl. Fulvii Ursini, 
p. 52, bereit8 gedacht bat, wenn er fagt: ab artifice aliquo aevi Au- 
gusti facta videtur; verbi gratia ab Epitynchano aut Zosimo, quo- 
rum estant nomina in priscis cameis aliisque sculpturis. Wenn bas 
Zofimus fih nur nit auf aliisque sculpturis beziehet. 

Auch muß noch ein Gäfter feyn, ben ſelbſt Stofch in feinem Werke 
©. 4 anführt, nämlih Eweinıcos. Siehe Klotz, ©. 37. 

Den 6Aften und Göften fiehe in der Vorrede des Natterd ©. 37: 
Dans la collection du Comte Toms on trouve des pastes an- 
tiques en camee, avec le nom d’ 'Aoxıovog et celui de Aev- 
xovocß. 

Auch beym Lippert kommen Steine mit den Namen alter Künftler 
dor, die unter den angeführten nicht find: als folgende 

66. Albius; II, 632; ein-Kopf des Caligula. 
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67. Deogenes; 11, 383; mit den Anfangsbuchftaben nur. 

68. Favra; I, 181. 

69. Gelius; UI, 908. Ein Ringer, ber‘ ſich mit Oel ſalbet. Doch, 
dieſes Namens gedenkt auch Winkelmann im Stoſchiſchen Ka⸗ 
binet, S. 455, wo er auch in Kupfer abgebildet iſt. 

70. Hydrus; II, 121. x 

71. Botitus; II, 70. 

72. Sofius; IH, 534. 

73. Einer deßen Anfangsbuchftaben vielleicht duch EP angegeben find, 
auf einem Ochſen im einem Chalcedon, ober. weifien Sarneol ge: 
fchnitten, wie ich ihn in den antiquariichen Briefen befannt ge- 
macht. Der Ochſe ift faft eben ber, wie er auf den Münzen des 
Auguftus vorlommt; als beym Rubenius (edit. Beg. tab. IX. 
n. 23. auch tab. XIV. n. 13.) [vielleiht, wie dort gefagt wird, 
„egen. ber vom Auguft gegebenen Schaufpiele,] nämlih folder, als 
nach dem Plinius L VII, c. 45, Caesar Dictator zuerſt in 

. Rom gegeben. 

Faft noch näher kommt er dem Ochſen auf den Münzen von 
Epirus: und es ift bekannt, daß bie epirbtifchen Ochſen fehr be 
rühmt waren: in nostra urbe bubus Epiroticis laus maxima. 
Pün. L. VI. sect. 70. — Wenn die Buchftaben EP lateiniſche 
jeyn follten, fo Könnten ſie vieleicht au) auf dem Stein Epirus 
bebeuten follen. Eine foldhe Münze von Epirus f. beym Beger, 
Spicllegg. Antigg. p. .17. — Oder vielmehr es iſt ber Ochſe 
im Thierfreife, fo, wie er auf bem alten marmornen Globus 
im Pallafe darneſe erſcheinet, und wie ihn Manilius beſchreibt: 

— — taurus 
Succidit incurvus, claudus pede. 
Oder Lucanus: 
— — — — mnuisi poplite lapso 
Ultima curvati procederet ungula tauri. 

. Ein folder Ochſe kommt auch beym Agostini ſchon vor, auf einem 
Onhyr, and in der Sammlung des Maffei (Gemme antiche figu- 

rate, P. IV. Tab. LX.) Um ihn herum ftehen die Buchflaben, von 

oben an gegen die linke Seite gelefen: OIRAE die aber fowohl 

Agoftini als Maffei unerflärt Inen. (Nicht zu vergehen dieſen 
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Ochſen mit dem Ochſen bes Syllus zu wergleicher. S. Klotz, 
S. 90.) 


VL Bon den Neuern [Steinfhneibern] feit vem hinfgehnten 
Jahrhundert. 


Die Werke vieler neuern Meifter, beſonders bes funfzehnten dehr⸗ 
hunderts, find ſehr ſchätzbar. Maffei bedenkt ſich daher nicht zu 
ſagen: Nel secolo 1500 l'intaglio delle gemme fioriva in Italia a 
segno, che nella galleria di Firenze non & da apprezzar niente 
meno la raccolta di sopra ottocento pezzi moderni, delle serie 
degli antichi, se perö se n’eccettua l’ammirabil Vespasiane, e alcun 
altro. — Aus den Zeiten bed Verfalls des römifchen Reichs find viele 
geſchnittene Steine übrig, die noch in Kabinettern bin und wieder ver- 
borgen liegen. Aber ihre Meifter find nicht genannt. 

Bafari in f. Werke gedenkt folgender, wie id; fle aus dem Vet- 
tori ziehe: 

1. Valerio Vincentini, deßen eigentliher Name Belli war. Er 
arbeitete viel für den Papſt Clemens VII, und ftarb 1546, alt 68 Jahr. 
„Diefer Künftler (heißt e8 bey dem Füeßly, ohne Zweifel aud) aus dem 
Bafari,) verfertigte fo viele und ſchöne Arbeit, daß man auf, die Ge- 
danken verfiel, er habe das Geheimniß gehabt, die Edelſteine weich zu 
machen. Auch feine Tochter verftand ſich auf das Steinfchneiben. S. Va- 
sari, P. III. p. 862; edit. di Firenze. 1560. 

2. Joannes a Castro Boneniensi nuncupatus.. Bafari, ebenda⸗ 
ſelbſt. Diefer und Vicentino haben auch, wohl ihre Namen auf den 
Stein geſetzt; und es finden ſich deren verſchiedne im Muſeo Strozzi zu 
Rom. 

3. Aloysius Anchinus, Ferrarieusis. 

.4. Alexander Cesati, seu Cesari, cognomento Graeous. Er war 
ums Jahr 1550 berühmt. 

5. Dominicus, qui ab eodem Vasario, in vita Alphonsi Fer- 
rariensis, sculptoris, dicitur di Polo, itemque /ntagliatore di ruote. 
— Domenico di Polo arbeitete viel für bie Herzoge Alexander und 
Kosmus von Mebicis, und florirte um 1536. Er war ein Schüler des 
$ob. delle Corniole. 


— — _.- 
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6. Dieſes Joh. delle Corniole, qui, auspice Laurentio Mediceo, 
artem insculpendi gemmas didiverat ab extraneis nonoullis artifi- 
cibus, ab eodem Laurentio Florentiam, accitis, wird gleichfalls beym 
Bafari im Lehen des Val. Vicentini, aber in einer neuern Ebition, ge 
dacht. — Ich denke aber, diefer Künftler ift Job. Bernardi da Caftel 
Bokogneſe Rr. 2.; und Bettori fcheint ganz umrecht zwey verſchiedne 
Künftler darans zu machen. Diefer Joh. da Eaftel Belognefe farb 1550. 

7. Dominicns, ein Mayländer, mit dem Zunamen de’ Camei. 
Es ift ſehr albern, wenn diefer Steinfchneiver beym Füeßli ein Schäler 
bes vorigen Bernarbi heißt, u. gefagt wird er habe um 1490 gelebt, 
ba ber Meifter doch 1550 geftorben. 

8. Petrus Maria da Pescia, lebte unter Papft Leo X, um 1515. 

9. Michael, vulgo dietus Michelinus. 

10. Matthaeus Nassarius, Veronensis. — Matteo del Rafaro 
arbeitete viel für Franciscus I. und ſtarb zu Paris, 1548. 

11. Nicolaus Avantius, (Avanzi) und 

12. Galeatius Mondella, bey weldyem Nasaro lernte, denn beym 
Füeßlin fiehet unter Nafaro, daß Nafaro bey Avanzi gelernt, und 
unter Avanzi, daß Avanzi bey Naſaro gelernt habe. 

. 13. Ein Veroneſiſcher Solvarbeiter, mit dem Bunamen lo Zoppo, 
ber. gleichfalls beym Matteo dei Rafaro gelernt hatte. Sein wahrer 
Name hieß Joh. Maria Mantovano. 

14. Brugia Sforzi, und zwey feiner Neffen, gleichfalls Schiller bes 
bei Naſaro, welder letztere bie Kunft nad Frankreich brachte, und 

auch ba viele Schüler hinterließ. 

15. Marmita, von Parma, und beßen Sohn, Kobovicne. 

16. Joh. Jacobus Caraglio. Anfangs ein Nupferſtecher; und ar- 
beitete hernach in Bohlen. 

17. Franc» Francia. ©. den Artikel von ihm. 

18: Joh. ‘Anton.’ de Rabeis, Mediolanensis. | 

19. 20. Cosmus und Jacobus da Trezzo, welcher lettere zuerft in 
Diamant fol gejchnitten haben. 

21. 22. Gaspar ac Hieronymus Misuroni. — 

Und nun führt Bafari die Künftler an, deren Camillas Leonar- 
dus in f. Speculu Lapidum gebentt. 

23. Joannes Maria Mantuanus. Aus biefem aber hätte Bettori 
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keinen befondern Känftler machen follen, es ift der Zoppo (Nr. 13.) deſ⸗ 
jen er ſchon gedacht hatte, - 

24. Franciscus Nichinus Ferrariensis, ven Vettori aber nicht kennt 
und vermuthet, daß es Aloysius Anchinus feyn foll No..3. 

25. Jacobus Tagliacarne; ein Genuefer. 

26. Leonardus Mediolanensis. — Run folgen einige andere, bie 
Bettori bier und da zufammengetragen. 

27. Matfhaeus de Benedictis, und 

28. Marcus Actius Moretus, welde beide Masini in f Bologna 
perlustrata, p. 739, anführt. 

29. Philippus Sanctacrucius-Urbinas, (der auch mit dem Diminu- 
tiv feines Bornamens Pippo heikt.] 

30. Antonius Dardonius. _ or. 

31. Severus Ravennas. , 

- 832. Flaminius Natalis. 

Und bis hieher die Künftler aus dem 16ten Seculo. Aus bem 17Tten 
find wenige oder.gar Feine befannt; außer 

33. Einer mit dem Zunamen il Borgognone, [der um das Lahr 
1670 berühmt war] ° 

3. Ein gemißer Adonius zu Beim, , deßen Stärfe, [wie Bettori 
fagt, in zufammengefchlungenen Händen auf Kameen, zu -Gochzeitringen.] 

Zu Anfange des 18ten Jahrhunderts war ein Yranzpfe Namens 

34. Suzon, dit Rey, befannt. Bon ben Neuern aus dieſem Jahr⸗ 
hunderte nennt Bettori folgende: 

85. Flavius Sirleto, welcher 1737 zu Rom flarb, und deßen zwey 
Söhne 

86. 37. Franciscus und Raymundus. 

38. Joa. Constantius, qui adamantem quoque tentavit, caelata 
in ea Neronis imagine, und beßen zwey Söhne: 
39. 40. Carolus und Thomas Costanzi. 

41. Dominicus Laudus. 

42. Franc. Ghinghius Flarentinus. 

43. Ant. Pichelar oder Pidler. 

44. Laur. Natter. 

45. Marcus Tuscher. Bon biejem aber weiß er auch weiter nicht® ale 
fein eignes Bildniß da er 1733 gefchnitten, mit dem griech. Namen Marcus. 
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46. Hier. Rosi, dictüs il Livornese. 

47. Gottf. Graaft, Vir Hanseaticus, qui difficultate nomini⸗ 
pronuneciandi apud Italos vulgo uncupatus il Tedesco. Seikt eigent- 
fih Kraft, und war von Danzig, ein Schüler von Nattern, f. vie 
Vorrede. 


VII. Wie beider Arbeit zu unterſcheiden. 


Winkelmann fagt in f. Erinnerungen über die Beobachtung ver 
Werke der Kunft, (f. Biblioth. der fh. Wiß. 9. V. ©. 12.) „Die 
„größere Glätte an. Figuren tief gefcmittener ‘alter Steine iſt Micht das 
„Geheimniß, welches Maffei (Verona ülustr. P. IM: c. 7. p. 269.' 
„ber Welt zum Beften mittheilend entdeden will, wodurch ſich die Arbeit 
„eines alten Künſtlers im Steinfchneiden „von den Neuern umterfcheibet: 
„unfre Meifter in ihrer Kunſt haben bie Glätte fo hob, als die alten, 
„getrieben. ‚Die Glätte der Ausarbeitung ift wie bie feine Haut im Ge- 
fihte, die allein nicht ſchön macht." — 

Die Stelle des Maffei if biefe: Nelle rieire incavate, oltre al 
disegno ed alle cose rappresentate, e oltre al colore e qualità deHa 
pietra stessa, c c’® un giudizio, ‚certo per distinguere il moderno dall 
anttico. Gran segreto ne vien fatto da qualche Antiquario, che le 
sa: ma noi crediamo all’ incontro esser bene di far publico,. quanto 
& possibile, tutto &iö che può servire a deluder Timposture € la frode. 
Siccome adunque le pietre dure nom si.possono lavorare che con 
la ruota, e la ruota non ripulisce; e siccome convien dire, che 
in ciö maniera avesser gli antichi, rimasa incognita a’ nostri; cosi 
i moderni lavori non hanno mai il campo lucido e netto. come 
quei de’- Romani e de’ Greci: talche occhio pratico, benche lustro 
vedesse il fondo, e le facce, dal nen esser perö perfettamente 
lisce, e uguali, e vibranti, conoScerä con sicurezza, che il pezzo 
non & antico. — ‘ 

Winselmann fünnte bey- diefer Widerlegung des Maffei nur 
halb Recht haben. Nehmlih, wenn ſchon auch neuere Kimftler ihre 
Werke in der Tiefe eben fo volllommen glätten können, als die alten, 
und es daher nicht nothwenbig folgt, daß jeder Etein, der biefe Bell- 
tommenbeit bat, besiegen alt ſey; fo ift doch das Gegentheil als eine 
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ziemlich zuverläßige Regel anzunehmen, daß nehmiich diejenigen Steine, 
welche in- der Tiefe wenig ober gar keine Polirung haben, eben daher 
nicht für alt zu ſchätzen find. Dieſes volllommene Poliren verftanden in 
ben neuern Zeiten nur bie beften Meifter: bey den Alten verftanden es 
alle; es war Bey ihnen Fein Geheimniß. Diefes erkennt man barans, 
weil fih Steine von fehr mittelmäßigen Künftlern finden, bie plump 
und ohne alle Zeichnung ſind, aber gleichwohl eine fehr vollkominene 
Politur haben. (Natter Method. ant. p. 9.) An eben ver Stelle fcheint 
Natter die wahre Art zu errathen, durch welche bie Alten zu jener 
vollkommenen Politur gelangten; daß fie nehmlich mit eben ven Werk 
zeugen polirten, mit welchen fie gegraben hatten. Denn dieſe allein kön⸗ 
nen in die Meinften Vertiefungen bringen. (Il est remarquable, ‘que cet 
ouvrage si imparfait est pourtant tr&s bien poli; et qu'il semble 
que l’on se soit servi du m&me outil pour la gravure et pour le 
poliment.) 

Natter erkennt bie vollfommene Politur gleichfalls Für einen Vor⸗ 
zug ber Antiken (Pref. p. 13.); nicht zwar weil bie neuern Künſtler fie 
nicht erreichen könnten, fonbern vielmehr, weil fie fle nicht erreichen 
wollten, indem fie e8 für überfläßig hielten. 


IX. Bon Sammlern und Erllärern weſdutticuer Steine. 


Davon ſagt Fabr. in f. Bibl. Antiq. p. 125 "überhaupt: 

Fuit haec scientia quasi postliminio revocata ab Ursino, Gal- 
laeo, le Pois, Pierio Valeriano, Gorlaeo, Chifletio, Kirchero, Augu- 
stino Romano, Cavinio, Bagarrio, Reicheltio Argentoratensi, aliisque. 


X. Bon Paften und Abdrüden der. alten Gemmen. 


Bon jenen fiehe den Artilel Edelſt. p. 99. Diefe aber zu machen 
fehrt, wie jene, gleichfalls Vettori in f. 'Tract. de’ Septem Bormien- 
tibus, p. 3.: 


ı In ver Handſchrift folgt hier ein achter Abſchnitt: Bon den composiloribus 
gemmarum, ber aber nur den Entwurf von dem enthält, was Leffing im 40ften feiner 
Antiquarifhen Briefe, Th 11. S. 58 ff. weiter ausgeführt bat. Eſchenburg. 

Diefer Abſchnitt (VIII) Hat noch den Zufag: „Erempel von der Kunft dieſer Compositorum 
gemmarum flebe unter Achilles Tatius und Ariftänetus.“ v. M. 
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Haec autem ectypa, ut illi eliam,. qui minus norunt, intelli- 
gant, quid istud rei sit, et quam simillima exemplari existant; 
vel fiunt liquido aqua gypso, vel sulphure in amula ad igaem 
admota, colligtuato, et einnabari, sive alio colore mixto. Igiter 
quidvis horum selegeris, gemmae, ut dicebam, infunditur, cui, 
ne undique difflluat, sive sulphur, sive gypsum, faseia tenuis e 
stanno, nonnihil ipsa gemmae area eminentior, adstringatur, et 
filo, si opus fuerit, eircumligetur. Jam vero rigente sulphure, 
densataque gypso, alterutrum a gemma dividitur, et sic ipsissimam 
gemmae imaginem ectypon refert. At ipsa gemma aliquando le- 
niter oleo perungitur, ut facilius gypsum aut sulphur ab illa se- 
paretur. — Hierauf lehrt er au, wie fie in Siegellak abzubruden; 
das Siegellad muß nidt- brennen, jonbern nur fließen, und am beften 
brüdt man fie auf weiße franzöfiiche Spielfarten. 


j Genovefa. J 

Das Cloſter der h. Genovefa zu Paris. Was die Alterthumer 
anbelangt, wovon eine Beſchreibung heraus iſt, will ich mir eine Stelle 
aus Zandringers Diss. in onychem Alezandri M. (1686. 4.) bier 
annotiren: »Ludovici Chalucii, Arverni, in Licomagensi Foro Con- 
siliarii Regii, Dactyliothecae MStae; quae olim in Museo Magni 
Peirescii, tandem Petri Seguini, hodie RR. PP. Canonicoram Re- 
gularium S. Genovefae Parisiensis est, faustam precamur Lucinam. 
Claudium enim de Moulinet, ordinis illius procuratorem gerneralem, 
editionem, additis gazophylacii inelyti rarioribus, moliri monet 
Fraxineus (du Fresne) Glossarii laboriosissimi voce: Heradea. 
Interim quaedam displicuisse Maecenati Gallico, Nicolao Claudio 
Fabricio de Peirese, non leve in ejus Vitae Memoria indieium est, 
quae anno hujus seculi XXXIV cum Ludovico Auberio Manillio 
de caelaturis supposilitiis, quas Chalucus a se confictas non erubescebat 
pro vetustis evulgare, egerit. 


Gefandter. Gefandifchaft. 


„In dem Deutſchen wird ein Unterjchied gehalten - alfo, daß ber 
„Bürften und andbrer Stände bes‘ Reichs (darunter auch die Reiche- und 
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„Hanferftäbte zu verſtehen,) Legaten nicht Gefandte, ſondern Abge 
„Tandte genaunt werben, — Unb biefen Unterſchied obfervirt auch ber 
„NReichöfurier bey den Reichſstägen.“ — ©. Zeiler Sendſchreiben 
65. Unfer heutiger Zeitungsſtil, wenn ich mich nicht irre, bemerkt bie- 
ſen Unterfchieb nicht; oder kehrt es vielmehr gerabe um. 





Giotts. . 

Der Schüler des Cimabue, lebte von 1276—1336. Das am 

beften erhaltene Werk diefes Meifters, welches Wright irgenbioo ange» 

troffen, ift in der Kirche des h. Antonius zu Padua. Es ift ein Fresco⸗ 

gemählde in einer Kapelle hinter der. Cangel, und ftellt die Grengigung 

Chriſti, und wie-bie Kriegsknechte das Loos um fein Gewand werfen, 
vor. (S. Wright Reifen d. U. S. 31.) 


= 


Sliedermann, 

Für. den Erfinder deßelben wird Baccio bella Borta, ein Do» 
minicaner und Mahler, ver 1517 ftarb, gehalten: eben- ver, yon wel⸗ 
dem Raphael feine beßere darbenmiſchung ſoll gelernt haben. S. Va- 
sari.Part. Ill. p: 34. 

.  Bielleiht aber,. daß auch bie alten Künftler den Sliebermann kann⸗ 
ten; und daß es ihr Ks dog mar, welches Suidas durch &dw- 
Loy, #005 6 01 RAasaı xus ÖL Lorpapoı Phamovreg diarıdev- 
za Bhurrovreg xauı yoanpovrss. Stephanus erklärt xeumwaßog 
6188 durch proplasmata, Modelle; ‚aber bie kann wohl ber Bildhauer, 
aber der Mahler nicht brauchen. 





Goldmachen. 

Kunkel in f. Obss. de salibus fixis et volatilibus (Londini 1678.) 
fol erzählen: que dans les archives de la maison electorale de. Saxe 
il a lu l'art de faire ce rare et admirable. specifique et teinture, 
avec laquelle PElecieur Christin I. du nom couvertissoit le mer- 
cufe, le cuivre, et les autres metaux en veritable or, ou en veri- 
table argent; et il assure, que le Prince ‚Augusie environ Pan 

Leffing, fammtl. Werke XI. 26 
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1590 convertit avec une partie de cette teinture seize cent et 
quatre fois autant de mercure en or,‘ qui souffrit toute sorte 
d’examen. -Il ajoute que ces 'registres ne marquent pas que teite 
Medicine universelle pour la transmutation des métaux soit propre 
pour gu6rir les infirmit6s da corps humain. (Journal des Sc. an. 
1678, p. 435.) 

Bon dieſer Golbmacherey der Churfürſten von Sachſen, ſiehe and 
bes Freyherrn non Schröder nothwendigen Unterricht vom 
Golbdmachen, hinter ſ. Sũrſtl. Sqab⸗ und Rentlammer. 
Cap. 1. 8. 10: 

„Wer zweifeln will, gebe nach Dresden. in Meißen, ſehe allda 
das ſogenannte Golbhaus an, laße ſich berichten, was zu Churfurſi 
Auguſti nd Mutter Anna Zeiten barit gearbeitet worden, und 
frage, wie die herrlichen unkoſtbaren Gebäude in felbige Gegend ber- 
fommen? Wer fi der Wahrheit verfidiern will, der frage nach hoch 
gedachten Churfürften Actis’ Chymicis und Journalen, fo wirb er 
in ber geheimen Kammerkanzley eine Menge Schriften von bes Chur⸗ 
fürften eigner Hand, und fonft ganze Voluinina finden, worinnen bie 
von Zeit zu Zeit gemachten Tingirpulver und das Quantum von Woche 
zu Woche eingelieferten Goldes ordentlich aufgezeichnet zu finden. Im 
©egentheil wird in der gemeinen Rechenkammer, welche fonft alle Ans 
gaben zu verforgen ‚gehabt, nicht ein- Grofchen, vielmeniger eine nam- 
bafte erforderliche Summe darzuthun ſeyn, melde zu fo vielen anſehn⸗ 
lichen Gebäuden, als dem fogenannten Stall, der Auguſtusburg, u. ſ. f. 
"daraus wäre genommen worben, fo bergegen alle® and ber geheimen 
Kammer, wie es diefe aus dem Golbhanfe empfangen, herkommen ifl.“ 

Die vn Schrödern daſelbſt namhaft gemachte Adepten, welche 
wirklich tingirt haben ſollen, ſind 

1. Theoph. Paracelsus. 

2. Rai. Lullus ſ. deßen Artikel. 

3. Ein. Baron Chaos zu Wien, welcher vor Ray. Ferdinando 
IH. -Projeetion gethan haben foll, woflir ihn biefer zum Freyherrn 
gemacht, und das Ungarifähe Kammer-Grafen- Amt zugelegt. Er foll 
aber das Geheimniß nicht felbft gewußt, fondern die Zinetur Bios 
einem Grafen von Mansfeld, der General zu Raab in Ungern 
gemeien, entwendet haben. 
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4. Wenzel, ebenfalls in Wien, der 1704 circa vor dem Kayſer 
tingiret, und dafür zum Freyherrn von Rheinburg uud oberften 
Müngzmeifter in Böhmen gemacht worben. Konnte aber auch die Tinc⸗ 
tur nicht ſelbſt maden. . 

5. Der 1703 zu Ens verſtorbene Baron Wegnerede, welcher 
eine Tinctur gehabt, wovon ein Philoſophiſches Gran (find vier ge⸗ 
meine) fieben Loth imperfecten Metalle in Gold, und dermach ein 
Theil 420 Theil tingiret bat. 

6. Ein Nieverländer Namens. Sommer, ber eine geraume Zeit 
vor ber Wienerichen Belagerung. fih zu Wien aufgehalten, und aus 
einem Pfund Duedfilber acht Loth guten feinen Goldes figirt hat. 

‚7. Ein. Graf von Rimburg, deßen Wittwe den Marquis von 
Conebon heyrathete, und ihm das Geheimniß zubrachte. S Iſelins 
hiſtoriſches Lexikon unter Conebon. 

Unter allen Proceßen von Goldmachen iſt mir ber Becherf che, 
welchen dieſer in |. Psyohosophia, p. 144, doch mehr aus Speculation 
als aus Erfahrung, wie er fagt, mittheilet, als ber vernünftigfte und 
verftänblichfte fürgelommen. Er fett nehmlich voraus, daß die Metalle 
alle eins, und nicht nach ben accidentalen faecibus , fo fid in den Berg- 
werken eingemijcht haben, fondern einzig und allein nach ber Reinigkeit 
und Kochung ihred Duedfilders, unterfchieden find. Diefes bemeifet er 
aber, weil man aus allen Metallen Quedfilber, ziehen lönne, und, wenn 
ſolches Taraudgezogen, die metalliiche Form vergebe, und blos eine todte 
Erde zurüdhleibe- Es komme aljo uur bios darauf ay, das Duedfilber 
recht zu reinigen, und fo zu infpißiren, daß es ganz compact werbe, un 
ſich zufammen ſchließe. Da aber eine ſolche reine queckſilbrigte Subſtanz 
blos im Golde zu finden ſey, fo könne man auch nur Gold durch Gold 
machen, indem man es nehbmlid aus feiner Eorporalität in 
einen fubtilen geiftigen Stand fege, in weichem es andre Queck⸗ 
ſilber penetriren und tingiren könne u. ſ.f. 

Bon den verſchiednen Betrügereyen bey dem Steine der Weiſen 
fiehe des Geofroy Abhandlung in ben Schriften der Pariſer Akademie 
von 1722 im 6. Theile ver d. Ueberſ. 
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Abr. Gorläus. 

Geb. zu Antwerpen 1549 ‚farb zu Delft 1609, chne daß man er- 
fahren können, in melden Bebienungen er bafelbft geflanben, die er doch 
muß gehabt haben, da er ſich felhft ale einen Mann befchreibt, qui 
publicis quotidie distringitur muneribus. Daß er einer- von Den brey 
Auffehern der dortigen Münze gewejen, ift ein Mißverſtändniß. Siehe 
ven Bayle; besgleihen von feiner Kenntniß ber lateiniſchen Sprache, 
die man ihm Bat abfprechen wollen. Bayle merkt nur an: daß man, 
wenn anders Scaligerianis zu trauen, ſich richt fo recht auf feine Me 
daillen verlaßen könne. Er hätte noch anmerken können und follen, daß 
man dieſen Vorwurf auch feinen geſchnittenen Steinen gemächt. Joh 
Jacob Chifletius (in Lilio Francico, veritate historica, botanica, 
heraldica illustrato, Cap. 2.) fagt ansträdlih: Gemmae a (Grorlaeo 
editae non veteris seulpturae sunt omnes, sed recentis pleraeque 
et at libitum fictae. 

Die erfte Ausgabe der Daktyliothek ift von 1601, unb bie mit 
Gronovs Erflärungen von 1095 in zwey Theilen, melde collectis 
aliunde et ineditis et edifis annulorum figuris auctior auf bem 
Titel genannt wird. Damals, als fie Gronov herausgab, war bie 
Sammlung felbft in den Händen eines gewißen Petrus Deinotus, 
dem Gronov in feiner Vorrebe dankt, vaß er ingentem illam gazam 
manibus ipsius committi, et in alienam urbem ad tempus trans- 
ferri passus sit, ut de singulis,' prout inspexisset, arbitrari daretur. 
Es verlohnte fh der Mühe, beide Ausgaben zu vergleichen, um zu 
feben, was von Gronsven dazugekommen, und ob er bie nehmlichen 
Stiche aus der erſten Wusgabe beybehalten. Zu 

Swertius (Ath. Belgic. p. 81.) fagt, daß die Sammlung ſelbſt her⸗ 
nad von den Erben, welches dei gedachte Deinotus ohne Zweifel mit 
gewefen, an ben Brinzen von Wallis verkauft worben. Das fagt and 
D. Landringer (in f. Diss.-in Onych. Alex. M. p.) Henrico, Wal 
liarum Principi, maßnae Brittaniae venditum. 
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Gothiſch. 

Oder die alte Sprache des vermeinten Ulfilas. Der Monumente 
derſelben find bies ietzt nur noch bie, . 

L Codex Argenteus. .. 

HI. Unſer Fragmentam der Epiftel Pauli an die Römer. Wol⸗ 

fenbütteliſche Fragmente—. 

III. Der Kaufdrief unter den Ineriptionibu Donicis, die Gorius 

herausgegeben. 

1. C. A. enthält die 4 Evangeliften, ift aber ſche defect. 

Die Evangeliſten folgen darinn fo: Matth. Johannes, Lucas, Mar- 
eus: welche Ordnung auch genau bey Anführung ber Parallelſtellen beobach⸗ 
tet wird. Zu unterſuchen, welche andre alte Ueberſetzung dieſe nehmliche 
Dxbnung hat? Thomas Marsehallus in Notis ad Codic. Ar. fagt, daß 
der Codex Graecus Cantabrigiensis biefe nehmliche Ordnung habe, quem 
in caeteris quoque referrg versionem Moesogothicam;: Diefe® müßte 
näher unterfucht werben? ob er in den Stüden, in welchen er damit über- 
einftimmt, nicht auch mit der alten Inteinifchen "Lieberfegung harnmnirt? 

Sie at Luc. 9. 50.. einen Zufag, ben, feine einzige andre Ueber⸗ 
fegung hat, der fich in feiner Catena Patrum findet, und überhaupt in 
feinem Gremplar vorlümmt, als in der.Veteri versione Italica, von der 
nachzufehen Relat. Goetting. Tom. I. Fascic. Il. p. 60. 

Dürfte man aber hieraus nicht Schließen‘ bürfen,- daß fie alfo nicht 
aus dem Griechifchen, fondern aus der alten lateiniſchen Ueberfegung 
gemacht worben?- - 

Gs fehlt ferner darinn die Geſchichte von der Ehebrecherinn, Johann. 
7. 52, welche nicht blos dardus verloren gegangen, fondern von dem 
Ulphilas s. d. p. vorfeglich oder unmwißentlich übergangen worden. Jenes 
wollte der. Abfchreiber des Codicis, ein noch iegt unbefannter Derrenus, 
in feiner Abfchrift. durch einen offenbaren Betrug glauben machen, den 
aber Ihre in f. Analectis Ulphilanis entbedt: hat, p. 25 

Zu’ unterfuchen, in weldhen Ueberfegungen oder Handſchriften dieſe 
Geſchichte gleichfalls fehlt? Und mas vielleicht daraus zu fchliefen ? 


. Yalent. Greatreak. 
S. fühlen. . 


Grund, gründen. 
. Die Tafel oder Leinwand auf die gemahlt werben fol. Hiervon 
will ich mir eine Stelle aus dem Lana (cap. u anmerfen. [Prima di 
formar etc.] 





. 


Frid. Gualdus. 

Ein Venetianiſcher Edelmann, von Geburth aber, wie er vorgab, 
ein Deutſcher, von dem zu Ende des vorigen Jahrhundert der Berbadt 
entftand, daß er an bie 400 Jahr alt feyn mühe. Er war noch 1688 
in Benebig fihtbar, verſchwand aber, wie man fagt auf einmal, weil er 
die Folgen von feinem ausgekoinmenen Geheimitiße beforgte.- Das ganze 
Mährchen ift umftändlicher in einem Heinen deutſchen Buche zu Iefen welches 
1700 zu Leipzig in 12 unter bem Titel gebrudt worben: Communication 
einer vortreffliben chymiſchen Medicin, Kraft welcher nächſt 
Gott und guter Diät der berichmte venetianifhe Evelmann 
Frid. Gualdus fein Leben auf 400 Jahr Zu diefen unfern 
Zeiten conserviret u. f. w. Das Werkchen muß fehr felten geworben 
feyn, da in den Dresdner Anzeigen vor einiger Zeit einmal darnoqh ge⸗ 
fragt ward. Zu Hamburg Ber es Hr. Br. Büſch. 


— — — — 


GSregorius Anzianzenus. 

Findet fih in der neuen Halliihen Ausgabe viefes- Paters ber Feine 
Brief dehelben an Nicobulum, de charactere epistolico, ken Baje 
lius 1569. zuerft gr. herausgegeben, nebft dem Auszuge aus dem De 
metrio Bhatereo von eben m dieſer Diaterie? Rostochii 8vo. (552. 6. 
Quodl. 8.) 


H. 
Hagedorn. 
Sein Boter war dänifcher Refident in Hamburg, deßen Bruder in 
den nämlichen Dienften Bicendmiral war. Er flubirte zu Jena, wo er 


ziemlich Ioder lebte, unb Schufven wegen em halbes Jahr auf dem Carcer 
figen mußte. Cine Zeit, die er fehr gut zubrachte. (Er ging barauf nad 
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Englaub, wo er einige Zahre bey dem bortigen däniſchen Gefonbten, als 
Sekretär, doch ohne Gehalt, fland. Seine Bedienung, die er hernach 
als Sekretär bey dem englifchen Court in Hamburg erhielt, trägt unge 
führe 600 Rihlr. Er heyrathete eine Englänberin, die ſchon bey Jahren 
war, in Meinmg, viel Bermögen mit ihr zu befommen. Diefe lebt [im 
I. 1768] noch; und da ſie auch das Wenige, was fie gehabt, bey ihm 
zugefett bat, fo genießt fie von dem englifchen Court ein jährliches Gna⸗ 
bengeld von 600 Mark, nebft freyem Logis im Eugliſchen Haufe. Seine 
erften Gedichte, wo ich mich nicht irre, find von 1729; und fie verfprachen 
den Mann nicht, den er ſich in der Folge. gezeigt. Seine nachherigen 
Gedichte, nach welchen er allein zu beurtheilen, haben ihn Zeit und Mühe 
gekoſtet. Er war nie ohne feinen Horaz und weißen Kartenblättern in 
der Tafche, auf welchen er fi) das notirte, was er hörte oder las, ober 
was ihm fonft an eigenen Gedanken einfiel. Zwey oder mehr Futterale 
voll ſolcher befchriebenen Kartenblätter find an feinen Bruder nach Dres- 
ben gelommen: begleichen ein Horaz, durch unb durch mit Anmer- 
tungen befchrieben. „Unter andern fchrieb mir Hr. Fuchs, (Paſtor in 
Zehren bey Meißen) den 16ten Dftober 1755, fanden wir," (nämlich er 
„und der Legationsrath v. Hagsborn,).baß er noch kurz vor feinem 
„Tode ‚Ihre fchöne Auslegung Über die Ode: Parcus deorum cultor, 
„forgfältig eingetragen, und biefelbe ald was Ungemeines gar fehr be» 
„wundert, und wit vielen. Lobſprüchen begleitet hatte Ein Bentley, 
„hieß es zuieht, würbe ſich ſehr geſchmeichelt haben, „wenn er bergleichen 
„Einfälle gehabt hätte" u. ſ. w. 

Die Unterftägung, welde Hagedorn biefem Fuche verfchaffte, ' 
gereicht ihm zur Ehre. Diefer ließ auf feinen Tod auch ein Gebicht 
druden, welches er mir damals ſchickte. Aber es fcheint, daß dieſe Unter- 
ftägung ſelbſt den Stachel ftumpf machte, welcher Fuchſen antreiben 
konnte, ſich weiter zu zeigen. 

Hagedorn fpeifte einsmals bey Sarpfern in Befefäaft bes 
Ritter Taylor, und verfiebner andrer, worunter auch Lipftorp war. 
Taylor ſprach Seflänbig, umb ließ feinen zu Worte kommen, worüber 
Hagedorn ungebuldig ward, und dus närhftemal einen gewißen [Mann], 
(weldyer das Etablifjement Sole Bona Quse Honesta bey Hamburg hatte,) 
onftellte, ihn zu Boben zu plaudern, und ihn nichts aufbringen zu Iaßen, 

S. Bam V, ©. 87. 
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was er ihm nicht wiberfpräce. " Diefes gelang; ımb Zaylor, bem mm 
weiß machte, daß biefer [Mann] ein pohlniſcher Wohwode ſey, denn er 
ſprach ein ziemlich pohlniſches Latein ſehr fertig, gefrante ſich kaum, den 
Mund mehr aufzuthun. Lipſtorp, der ſonſt ein Mann von wenig Wer 
ten. wor, trank bey diefer Komödie etwas reichlich, fo daß er darüber 
fehr gefprächig wurde, worauf Hagedorn ex-tempore die Zeilen machte: 

D Wunder, welches fi hier zeigt, 

Daß Fipftorp ſpricht, und Taylor ſchweigt! 

Hagedorn flarb an der Waßerſucht, bie er: ſich allerdinge durch 
fein unmäßiges Trinfen zugezogen hatte. Zuletzt Tonnte er feine Bein- 
Hleider mehr anziehen, fondern mußte einen Weiberrock überwerffen, und 
fo die Stube hüten: Als ihm Carpfer in biefen Umfländen chumal fagte, 
daß er Feine Rettung für ihn fähe, und feine Frau eben in die Stube 
kam: fo fagte er zu ihr: & ce que Mr. Carpser me dit, Madame, je 
suis«f-- et c’est pourtant Vous qui devries Fätre. 

Diefer Mann, der in feinen Schriften fo vorfihtig, fo anflänbig 
md fo gutherzig war, war in feinem münblichen-Umgange äußerft beienb 
und Beleidigend. Und hierin war der Herr von. Bar’ gerade das Ge 
genibeil von -ihm, ver feiner Feder mehr Freyheit erlaubte, als feinem 
Munde, und durch feine Reden kein Kind zu beleidigen im Stande war. 
Einsmals wurde von einer Heberfegung aus dem Eugliſchen geſprochen, 
und einer fagte, es babe fie ein Kaufmann gemacht, und es fey wirklich 
viel, daß ein Kaufmann fo überfegen könne. Pah, fagte Hagedorn, 
das thun die Kaufleute alle Tage! Ein Wortfpiel, aber ein bitteres! 

Einen Theil von den oben gedachten Kartenblättern hatte fi Made 
moifell Reimarus abgeichrieben, bey der ich fie geſehei. Es find ſum⸗ 
reihe Stellen aus franzöfifchen, englifchen und lateiniſchen Schriftfiellern 
und Dichtern, To wie Hageborn feine Noten damit - auszufpiden pflegte. 
Einiges ift Darunter, das ich nicht finde, wo er es ker bat, und Das 
ihm vielleicht im Mſpte. communicirt worden. 3. E. ein franzöfifches 
Epigramm anf-den Baron Holberg: 

Philosophe mocqueur, Comique awrebiläire, 
1 mord et divertit, tour & tour’ ie prochels 
Cependant des Danois il seroit le Molöre, 
Si n’en e&toit pas le Jourdam. 
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gamburg — 
Unter dieſ. Artikel will ich das Wenige ſammeln, was ich hier be⸗ 
ſonders in die Aunſt und Litteratur einſchlagendes gefehen und bemerkt 


T. Eine ſchöne Sammlung portugieſiſcher Bücher habe ich bey 
Hrn. Rameyern gefehen, ver mit femem Bruder, Beter Rameyer, 
an dreyßig Zahre ſich ver Hamblung wegen zu Lißabon "aufgehalten, wo 
fie ein anfehnliches Vermögen erwarben; mit welchem fie ſich wieder nach 
Hamburg begaben, wo fie von ihren Intereßen und gelegentlichen Ge- 
ſchäften, als Disfontiven, lebten. Peter ift Shen feit einigen Jahren 
tobt, und muß von beiden Brüdern der fleifigfte und curiöfte geweſen 
ſeyn. Er hat die ganze Bibel, famt den apokryphiſchen Wüdern in vie 
portugiefifhe Sprache überfegt, auf welche Sprache er befondern Fleiß 
gewandt, und Leute, .bie e8 verſtehen können, verfichern, daß feine Ueber⸗ 
ſetzung fogar beßer fey, als Piejenige portugieftiche, welche die Holländer 
zu Batapia in drey Octav Bänden drucken laßen, und deren Berfaßer 
Almeida heißt. Es verficht fih, daß Namener nicht aus den Grund⸗ 
fprachen überfeßt; fondern aus den engliichen, beutichen- und boflänbifchen 
Ueberfegungen zugleidh, fo, wie ihm bald bie eine, balb bie andre, vor- 
zäglicher fchien. Aber’ auch Almeida. hat nicht aus der Grundſprache 
überfegt: Ramener bat das eigenbändige Mantıffript feines Bruders 
im 3 Yolianten binden Iaßen; und es wirb-immer eine Stelle in einer 
großen Bibliothel verdienen. 

* Wenn fie einmal gebrudt werben follte, würde Rameyer indeß 
nicht det einzige Deuntſche feyn, der einen Platz unter ben portugiefifchen 
Schriftftellern einnähme. Ein gewißer Heinrich Ahlers, ein gebohrner 
Hamburger, welcher gleichfalls ald Kaufmann zu den Zeiten der Rameyer 
in Lißabon gewefen, bat einen kleinen Traltet von den Kometen ge- 
fhrieben, welcher daſelbſt gebrudt ift... Nach den filichtigen Blicken, die 
ich darein thun konnte zu urtheilen, muß Ahlers ein Bann von guten 
aſtronomiſchen Kenntnißen geweſen ſeyn: es wäre benn, wie es mir faft 
aus einigen Citationen ſcheinen wollen, daß er unſern Heine von Ko⸗ 
meten ausgeſchrieben und Überſetzt hätte. Er durfte nicht fürchten, daß 
man in Portugal fein Plagium fo leicht entveden würde. Ahlers de⸗ 
dicirte fein Werk dem Könige, und weil ex fenft.in feinen Gefchäften 
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zurüdgelommen war, warb er katholiſch, in Hoffnung, durch ben Hef 
fein Glüd zu machen, aber er ftarb, ohne es gemacht zu haben. 

Rameyer bat verſchiedne geſchriebue Sammlungen, in melden 
viele merhoürbige Dinge. Außer einer Menge portugieſiſcher Gedichte, 
einen in biefer Sprache geſchriebenen Traltat eines Juden, wider bie 
chriſtliche Religion, der mir nicht ſchlecht zu ſeyn ſchien. Er hatte and 
alle Sentenzen gefammelt, welche während feiner Zeit wider bie Juden 
gefprochen worden, die in ven Auto’& da Ye waren verbrannt morben. 
Desgleihen- Nachrichten von vielen Dingen bie zu jeirier Zeit vorgefallen: 
z. €. von dem Prozeße eines englifhen Hanblungshaufes, Wingfield 
und Gomp. um 1722, wegen überwiefener ‚Ausfuhr des Goldes. Es 
wor darauf, daß Wingfield gehangen werben follte, wenn fich nicht 
ver König von. England 'ansprüdlich für ihn interessirt hätte, auf been 
Berfprache er gänzlich frey und Iosgefprochen ward. Die deutſchen Kauf⸗ 
leute, welche in Liffabon alle unter ders Namen der Hamburger paßi⸗ 
ren, haben ihren eignen Patron, vor dent fie allein belangt werben Fönnen. 
Bon diefem erhalten ſie eine Art von Paß, auf welchen fie ſich verſchiedner 
Borrechte bebienem Fünnen, z. E. mit Gewehr zu geben, bey Tage mb 
bey Nacht, wit und ohne Licht, welches keinem Bortugiefen frey fteht. 
Ih babe da diefen Pak im Originale gelefen. Wie auch die Abfchrift 
bes Inteinifchen Briefed von dem Senate zu Hamburg an ben König von 
Bortugal, bey Ueberſendung zweyer Schiffe mit Baumaterialien, nad 
dem Erdbeben von 1755, nebft der Antwort bes Königs, gleichfalls la⸗ 
teiniſch. 

Unter den hortugieſtſhen gedruckten Buchern waren auch vier bis 
ſechs Bände Predigten in 4to von dem Sefuiten Vereida, der für ihren 
beften geiftlichen Redner gehalten wird. - Eine Beichreibung des Möfters 
zu Mafra, welches ber vorige König, Johann V, bauen laßen. Bie 
Ausſprache des Portugiefiichen hat nicht viel Schwierigleiten; was vor⸗ 
nehmlich dabey zu merken, ift das do, welches qusgeſprochen wird al® ong. 

IL Ein hieſiger Geldwechsler, Herr Alb. Balmann', hat eine 
fhöne Sammlung von Münzen und .Mebaillen neuerer Zeit: wornuter 
jehr jeltene Stüde find. Unter ven Mebaillen habe ich viele von Hed- 
lingern und dem Genever Daeier gefehen; beögleichen ben großen 


ıBalemann. Eifpenburg. 
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gülonen Medaillon mit - dem. Bruſtbilde Anguft bes II. Königs von 
Bohlen, der 100 Dukaten wiegt, von Grosfurt: auch eine fülberne 
Schaumünte auf Newtog, fehr ſchön, von J. C. | 

Balemann Kat au eine Meine Sammlung von Gemmen, ge 
fchnittenen und ıimgefchnittenen; unter ‚welchen ich einen Onyr bemerkte, 
auf weldyem ich den Dedipus mit feinen Töchtern zu fehen glaubte, er- 
heben gefchnitten, in der Größe einer Welſchen Nuß, oval, nad ber 
Länge. Auf einem Poftamente ftehet ein Sphinz; neben demſelben ift 
ein alter. Manu“ hingeſunken, in einer kraftloſen, verzweifelnden Stel- 
fung; vor ihm ftehen zwey Frauensperſonen, wovon ihn die eine an 
einer Schnur zu halten ſcheint, beide, als ob ſie ihm Troſt guſprechen 
wollten. 

11. Die Manuſkripte und beſchichenen Bücher, welche Joh. Al⸗ 
bertus Fabricius hinterlaßen, blieben bey deßen Schwiegerfohne, dem 
Prof. Reimarus, deßen Sohn fie ietzt gern zuſammen verkaufen möchte. 
Eine Designatio wurde dem Aten Theile der Fabriciſchen Bibliothek, wie 
fie 1741 verauftionirt warb, beygefügt; doch nicht zum Berlauf ſowohl, 
als um die Gelehrten wißen zu laßen, was davon vorhanden; mie ihnen 
denn auch der Gebrauch umter erfurberlihen Bebingungen oflerirt warb. 
Erftlih kommen in biefer Designatio Scriptores cum Mss.- collati vel 
emendati. Bon biefen möchte ich wohl noch anjehen, und unter Ihnen 


Titel befchreiben, 
in Folio N 

No. 4. Euripides Barnes, cum \ eastigatt, » viri doc 
in Quarto 


No. 44. .Füruvius de Architechara ‚cum notis mass. Fabricii. 
in Octavo 
No. 64. - Solini Polyhister. Fr. Lindenbrogius contulit cum 
duobus MSS. Gottorpiensibus et editione Spirensi atque Aldina, 
‚ atque eruditas observationes ad auctorem ‚Ipeum illustrandum 
adjecit. 
No. 109. Aristoteles de Arte Rhetorica. et Po&tica, graece. 
Venet. 536. collatus cum cod. ms. 
Hieranf folgen Codices MSS. veterum et recentiorum. . 
ın Quarto 
No.. 149. Theobaldi Episeopi Physiologus. Nochwals Nro. 249. 
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— 155. Variae Lertiones ad Apolloderum ex Vaticano- et Pa- 
"Jatino codieibus MSS. excerptse a Gudio. 

— 194. Bartholomaei (per compendiam Tholomaei et corrupte 
Ptolomaei dieti) Biblia Pauperum, i. e. Versus Memoriales in 
singula Capita librorum biblicorum ex MS. Codice Bibliothecae 
- Petrinae apud Hamburgenses. 

— 204. Hirabani Mauri Glossariunm " Latino-Theotiscum,, R 
apographo Nesselii.. 

Ferner Joh. Adolphi Hofinamni Mss” beſtehen aus ſeinen Arbeiten 

Aber den Iuftinns, und Excerptenbüchern. 

Endlich Libri a Fabricio editi .aus 'edendi, et libri aliorum, 
quibus idem aliquid adscripsit. 

No. 296. Ad vitam Melänchthonis Collectanea Fobricii. - 

— 297. Journal der Teutſchübenden, von 1716. 17. Adjecit 

- Fabricius apparatum librorum ad linguae germanicae Historiam 
et Origines, Lexica, Grammaticam, Eloquentiam . et Po&sin 
spectantium. 

- IV. Den 24 Jänner 1769. habe ich ben Senior Söke zuerſt per- 
fönlich kennen lernen. Ich beſuchte ihn auf feine wiederholte Einladung, 
nnd babe einen in feinem Betragen fehr natlirlihen, und in Betracht 
feiner Kenntniße gar nicht unebnen Mann an ihm gefunden. Wir fpradyen 
zuerft von ber hiefigen öffentlihen Bibliothel. Der Prof. um 
Bibl. Wolf Hat ſich feit 39 ihrer fo -bemächtiget, und ſich fo unerlaubte 
Dinge mit ihr berausgenonuten, daß es unbegreiflich ift, wie man ihm 
alles fo für genoßen ausgehen laßen. Der verftorkene Paſtor Wolf 
und biefer [fer Bruber] halten eine gemeinſchaftliche Bibliothek; und als 
jener ftarb, fand. man zwar kein förmliches Teftament, aber doch einen 
ſchriftlichen Auffag, vermöge welden er ſ. Antheil ver öffentlichen Bi- 
bliothek vermachte, doc mit der Bedingung, daß fein Bruder Zeitlebens 
ven Gebrauch davon "behalten, und nicht genöthiget ſeyn könnte, fie ab- 
zuliefern. Weil ſich dieſe Bibliothek nun in einem öffentlichen Prediger⸗ 
haufe befand, weiches debauet werben mußte, (daS igige Seminarathaus) 
fo ließ fih Wolf gefallen, fie auf die öffentliche Bibliothek zu räumen, 
für melde die Stadt, in Rüdfiht auf dieſes Bermächtniß, ein neues 
Haus hatte bauen lagen. Dadurch nun glaubte Wolf ein Hecht erlangt 
zu haben, mit- der ganzen Bibliothek zu fchalten und zu walten, ivie er 
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wollte, er ſchlug fogar feine Wohnung darin auf, ſchnitt bie Kupfer aus 
den Büchern, um fie in eigne Sammlımgen zu bringen, und kehrte Das 
Unterſte zu: Oberfi, alle8 ungerügt, weil er fich geäußert hatte, daß er 
nicht allein auch feinen Antheil an der Bibliothek, fondern auch noch fein 
ganzes Vermögen ber öffentlichen Bibliothek vermachen wollte,. das fidh 
vielleicht auf 30,000 Mark belaufen mag. Er hatte. ſich hierzu erbothen 
unter der Beringung, daß man einen gewißen Stubiwfun Wolf, einen 
bloßen Namensvetter vom ihm, den er zu ſich genommen hatte, und an 
bem Catalogo arbeiten ließ, ihm abjungiven und fubftituiren follte. So 
fehr fih Göttze dagegen ſetzte, jo ungewöhnlich Hier eine ſolcho Survi⸗ 
vanee zu ſeyn pflegt, jo ging e8 body bey den Oberalten durch, und er 
erhielt die Bocation für ſeinen Amannenſis. Aber was er nun mit biefer 
Bocation machte, ift erſtaunlich! Ex brauchte fie nicht, um Wolfen damit 
zu beglüden, fondern ihn bamit zu peinigen. . Denn er hatte ſich indeß 
mit ihm überworfen. Siehft vu, Beſtie, fagte er zu ihm, das habe id 
für dich thun wollen! Das Süd haſt du ben mir verfcherst! Das ſollſt 
Du nicht aflein- num nicht haben, ſondern nun will ich- Dich auch noch 
zum Hauſe hinansprügeln lagen! Indem giebt er ‚einem bazır- beftellten 
Kerl einen Wink, und Wolf hatte Zeit, fih aus dem Staube zu machen 
Die Geſchichte ift gewiß; und biefer Wolf ift ießt Prediger in Nord⸗ 
ditmarfhen. Wolf verfingte ihn hieranf, weil ihm ber Prof, noch Geld 
ſchuldig geblieben mar für Arbeit an dem Katalog. Der alte Teufel wirb 
einmal über das andere citirt, aber ohne jemals zu -erfcheinen, olme ‚bie 
geringfte Erklärng wegen der ausgewirkten Adjunktur zu thun, bleibt er 
ruhig auf feiner Bibliothek, und fragt nach allenr nichts: werfichert, daß 
die Oberalten zu gut rechnen können, als daß fie einem Manne follten 
Unrecht geben;- der die Stabt enterben kann. — 

Hierauf ſprachen wir wegen ſ. ‚Streitigleit mit Semler: in welder 
Säge nım wohl offenbar Recht bat. Semler hat von dem Komplu⸗ 
tenfifchen Neuen Teſtamente gefprochen, ohne es gefehen und unterfucht 
zu haben. Die Spanier müßen allerdings Mamuftripte gebraucht haben, 
und der locus bey dem Johannes ift aus der Bulgata nicht überſetzt 
worden, Sie würben fonft, wie bie Bulgata Hefet, gewiß dv dos über- 
ſetzt haben, und nit Ks ro dv. Es iſt zwar wahr die noch übrigen 
Codices Haben diefen Spruch gar nicht: bis auf den Berlinifchen, welchen 
Christian Rau oder Ravius dem Churfürften verfaufte. Aber das geht 
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ſehr weit,. den Rau barum zum Betrüger zu machen, unb dorzugeben, 
daß ihn Rau ſelbſt ans ver Komplutenſiſchen Ausgabe abgefchrieben habe. 
— Böge hat eine‘ vortreffliche. Saminlung von Bibeln; und befcıbers 
den erften Ausgaben von Luthers Ueberſetzung. Luthers letzte Re 
vifion feiner Bibel ift von 1545, weldhe denn auch bey Beurtheilung 
feiner Sprache in meinem Lerico zum Grunde gelegt werben müßte. Yu 
feinen übrigen: deutſchen Schriften ift Luther bis am fein Eude weit 
nachläßiger geblieben, und er bat auf feine derſelben den Fleiß verwandt, 
den er auf die Bibel verwandte. — Ein Neues Teſtament nach feiner 
Ueberjegung in Rieberfächfiicher Sprache, doch ohne feinen Namen, von 
1525 tft zu Hamburg gebrudt, in Octav, ift äußerft felten, ‘weil bamnis 
das Papftthum in Hamburg noch herrfchte; wie Denn auch bie Tatholifchen 
Prediger damals ſehr eiferten, daß ber gemeine Mann dieſes veutiche 
Teſtament mit in bie Kirche brachte. — Die Druckerey maß in Hamburg 
fehr fpät in Schwang gelommen feyn. Das ältefle, was Götze geichen, 
und felbft bat, iſt ein kleines Vuch De veer Üterften, b. i. bie vier 
legten Dinge, in IL. Octav gebrudt, 1515, und fo gothiſch und fchlecht, 
als kaum eines, das zwanzig oder breußig Rhre früher gebrudt iſt. 
Doch fol Maittaire ein zu Hamburg gebrudtes Bud) auführen, das 
zehu Jahr älter. — Die Nieverfächfiihe Bibel, weldhe unter Bugen- 
bagen überfegt, und zu Lübeck 1553 gebrudt worben, und bie man bes 
Ey vor. der Heune nennt, weil damals ſelbſt Luthers Oberjächfifche 
noch nicht zufammengebrudt war, hat er auch. — 

V. Der Bürgermeifter Gräfe" bat eine ſchöne Sammlung von 
Semählden, meiftens aber von Veutfchen und niederläubifchen Meiſtern. 
Aus. der italiänifchen Schule habe ich einen einzigen Lucas Giorbane, 
zugenannt fa Preflo (+ zu Neapel 1706), welher vie Fabel mit bem 
Satyr und Wanderer der ans Einem Munde alt und warm blies, be 
merkt: Der Wanderer figt bey dem Napf und bläft in ben Löffel; ber 
Satyr voll Unwillens aufftehenb und gegen feine Fran, bie ein Kind auf 
dem Arm hält, auf ben Waänderer zeigend. — Das vorzüglichfie bes 
Sräffchen Cabinets find die Denners. Denner hat, wie befannt, Iange 
in Hamburg gearbeitet, und ber alte Gräfe hat ihm viel zu verbiemen 
gegeben. Das vornehmfte Stüd darunter ift ein alter Frauenskopf, auf 
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welchem, wie mir der junge Gräfe fagte, Denner länger als 20 Jahre 
gearbeitet haben ſoll, und der feinem Vater 1200 Dukaten gekoſtet. Es 
find auch da verſchledne junge Kopfe, von Dennern, bie eben ſo fleißig 
und gegoßen gearbeitet find, daß man alſo nicht fagen follte, Denner 
babe nur Runzeln mahlen können. — Außerdem habe ich gefehen Blumen⸗ 
ſtucke von Rachel Ruyſch (geſt. zu Amſt. 1750.) und ihrem Lehrmeiſter, 
Wilhelm von Aelſt. Landſchaften von Poelemburg (+ 1660) mit 
alletlichften weiblichen Figuren, von Herrm. Zaftleeven (ſtarb zu 
Utrecht 1685) und voy Ferg, (einem gebornen Wiener, der 1740 zu 
London flarb, und deßen Stüde fehr felten find.) — Ein vortreflices 
Städ von Hugtenburg, den Entfag einer von den QTürfen belagerten 
Stadt vorftellend, welches mich ganz bezaubert bat. Welcher Ausprud 
ber Affelten, ber Furcht, des Schredens, ver Wuth, des Schmerzes, 
der Tobesangft, und meldhe Grabationen in diefem Ausbrude; Eugen 
fommt auf der Seite ruhig hereingeritten, ohne die geringfte Miene an- 
zugreifen, ober fich vertheidigen zu wollen; einige Schritte von ihm, ber 

Fürft von Deſſau mit einem andern Generale, der ſchon mit gezlidtem 
Degen drohender ausfleht, und zwey auf ihm fprengende Feinde, einen 
Türken und Mohren, erwartet. Hugtenburg flarb 1733 zu Amſter⸗ 
dam; der Prinz Eugen ließ ihn feine Bataillen mahlen. — Gin ſchönes 
Kücenftäd, aufſerordentlich fleißig gemahlt, von Theo. Valkenburg 
Fr zu Anl. 1721) Auch ein Blumenftüd von Tamm, welder ein 
gebohrner Hamburger war, und zu Wien 1724 ftarb. Er ftubirte An- 
fange nach Mario Nuzzi, und hernach nach der Natur. — Ein ſchöner 
Laireffe, die Umarmung der Venus -ınd des Mars, ven dem ganzen 
Siminel erblidt, Merkur auf fie herabfahrend, um ihnen zu fagen, daß 
fie bemerkt werben; ein Heiner Amor den Merkur zurüdftoßenn, als ob 
er fie mit diefer Nachricht nicht ftören ſollte; andre Autors mit den Waffen 
des Mars fpielend; auf der Seite eine Bildſäule einer fchmangern beklei⸗ 
beten Frauensperſon, mit einem Nefte Tauben in der Hand, ohne Zweifel 
bie Fruchtbarkeit vorftellend. — Vornehmlich zwey Feine Stüde von 
Rubens: das Eine die Geſchichte bes Aktäons vorftellend, welcher die 
Diane mit den Nymphen überraſcht; Aktäon blos hinter einem Baume, 
daß man ſchwer begreifen kann, wie er hinter biefem fo lange verborgen 
bleiben, oder fo nahe herzufchleihen können; des Kontraftes wegen: ift 
unter den fchönen jungen Nymphen, bie ihre eigne ober Dianens Blöße 
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zu verbergen ſuchen, and, eine alte Häkfıhe Stan, welche ber Diane 
ihr Oberkleid reichet, roth, mit Emeln, unb biefe vorne mit güßpenen 
Nnopflöchern. Das zweyte die Eutdeckung der ſchwangern Nymphe aus dem 
Gefolge der Diana; die Nymphen ihr das Kleid abziehend, fie mit einer 
ſchuldigen Schaam ſich ſträubend; Diana im einiger Entfernung, als bie 
Hände für Erſtaunen zuſammenſchlagend, ein Geſtus, ber nicht nobel 
genug; aber das gefält mir ſehr wohl, daß bie fchäufte, zärtlihfle Bi 
bung von allen bie ſchuldige Nymphe hat. — Auch noch eine Meine Sligze 
von Rubens, eine Maria mit dem Rinde auf dem Scheeß, das ſchon 
etwas erwachſen, mit dem:ver kleine Johannes ſpielt. — : 

VI. Die Geſchichte der Hamburgiſchen. Over, f. unter 
Oper. 

VIL Dentmäler und Gemahlde in den Lirchen. — Die 
bekannteſten Hamburgiſchen Mahler, deren Werke in den dortigen Kirchen 
zu ſehen, find Wagenfeld, Rond und Engels. Bon dem erſten und 
feinen Schülern finden ſich verſchiedne in der h. Geiſtlirche; das ſchönſte 
und größte aber in ver Johanniskirche, welches den Ylaac in der Morgen⸗ 
bämmerung-mit bem Engel ringend vorftellet, und gewiß - ein -treffliches 
Gemaählde if. Die Wirkung der Morgenröthe wuf alle Theile der Land 
fchaft, die Altion der Ringer, das Fefthalten Jakob's, und. veffen Be 
gierbe, feinen Gegner zu kennen, fo wie das Losreifen und die Bemähung 
bes Engels, ſich nicht erfennen zu laßen, finb- in .den Sanblungen umb 
Geſichtern ungemein ausgedrückt. Dieſes Gemählke iſt im J. 1661 ge 
fertigt worden. Seine Manier in dieſem Stück iR gewißermaßen Rem- 
brandtiſch; und in ben Lleinern zeigt er eine reiche Lompoſttion und gute 
Gruppirung. Zueßly weis vom ihm ıicht®: (ben fo wenig bat er 
Engeln -gelannt, von dem er weiter nichts weiß, ald was Oeſter reich 
in der Bei. des -Stenglinfhen Kabinets von ihm ſagt. Defter- 
reich glaubt, er fey ein Deutſcher gewefen. Allerdings; und zwar ein 
gebohrner Hamburger, wie aus |. Epitaphio zu ſehen, welches in ber 
Johanniskirche in dem Theile mo Bohne Laden ift, fieht, und eine tref⸗ 
liche Berfpeltiv von ihm felbft gemahlt vorftellet. . 

VIII. Was war das für ein buntes Zeug, in welches man fich fo 
allgemein in Homburg zu kleiden pflegte, als Guetius auf feiner Reife 
nad Schweden ‚hier durchging? Er fagt in der poetiſchen Beſchreibung 
dieſer Reiſe Poeëmata, edit. quarto p. 56.) 
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— — — Albim, 
Hamburgique aiacris tandem vestigia figo. 
Hie picturatos in vestimenta tapetas 
"Induitur populus; camposque urbesque videres 
Instratis gestari humeris; Junonius ales 
' Talia non varia pandit spectacula cauda, 
. Nec tot in imbrifera pinguntur nube colores. 


— — - 


Hamilton. 

La Grande-Bretagne pourroit encore. reclamer Mr. Hamilton, 
habile peintrg d’histoire, &tabli A Rome, et dont les talens sont 
connus par six grands tableaux tires de lIliade. Hs ont &t& su- 
perieurement grav&s sous les yeux de l’Artiste, par Mr. Cunego, 
Venitien. v. Letire sur Ü’dtat actuel des arts liberaus en Angleterre, 
par Mr. Pingeron, Capit. d’Artillerie au Service de Pologne. Gu- 
zette Litt. Juin, 1768. p. 308. 

Füeßlin gedenkt feiner im erſten Suppl. aber ganz. im Vorbey⸗ 
gehen, ohne von feinen Werken etwas nambaft zu machen. 


— 


Hannover. 
Die Königl Bibliothek daſelbſt beſitzet, außer den Mss. des Leibnig, 
auch die Manscp. Dietrichs von Stade, welche Eccard 1723 für 
felbige Tauffen iaſſen. &, Seelen Mem. Stadenianum p. 146. ' Die 


Etymologiſchen nehmlich. 
Haym. 

Der Verf. des Tesoro Britannico, und des Werks von feltenen 
itafiänifchen Büchern, ift, glaube ich, eben ber Nich. Haym, ber zu 
£onbon vor Heideggern die Diyectiom’ der Opertibührie auf dem Hay- 
market hatte. Wenn das ift, fo vermuthet ber Verfaßer des Compa- 


nion to the Playhouse: ſehr unrichtig, vaß er ein Deutſcher geweſen ſey. 


Er war ein Römer von Geburth, und ſein Vornahme war Nie. Franc. 


Er ſtarb 1729. welches der Companion gleichfalls nicht angiebt. 
Leſſing, ſammtl. Werke XI. 27 
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Eben fo hat ſich dieſes Buch mit Heideggern geirrt, den es für 
einen Dutchman or Fleming auegiebt. Er war ein Schweiger. 


Seleiten. 

Bon den verſchiednen Meinungen, wer die Helleniften ageivefen, 
deren in ber Apoftelgefchichte verſchiednemal gedacht wird; f. Fabr. Bib- 
lioth. Graec. Lib. IV. cap. V. p. 226. 

Der Erfinder des helleniftifgen Dialekts, in welchem das 
Neue Teftament gefchrieben ſeyn fol, war J. J. Scaliger, in ben Ani- 
madverss. in Eusebium, p. 124. Diefem folgte hierin Daniel Hein- 
sius, in f. Exercitt. ad Nonnum, weldyem Grotius, Rich. Simon, md 
anvere, bengefallen. — Diefer Meinung aber wiberfette -fih aus allen 
Kräften Claud. Salmafius in f. Commentario de lingua Helle- 
nistica, feinem Funere Hellenistico,. und feinem Ossilegio, in welchem 
legtern, ©. 387, er ben Joh. Drusius für den Erfinder dieſer Mei- 
nung angiebt. Diefe Werke des Salmafins verdienen fehr, vaß ich 
fie mit Fleiß einmal leſe, beſonders das erftere, in weldem er von ben 
griechiſchen Dialelten überhaupt handelt. 


— — — 


Helm. 
©. Michael Scotus. 


* 
a —— — 


Heräus. 
Seine Berdienfte als deutfcher Dichter. — Nadhricht von der Un— 


gnade, in welche er zuletzt bey ſeinem Hofe gefallen: f. Kayßlers Reifen 


p. 31. 

Ä Hermã. 

So nennt man alle viereckigte ſteinerne Pfeiler, chen mit einem 
Kopf; Der gemeinen Memung nach, weil.vem Hermes beigleichen zuerft 
geſetzt worden, zum Andenken deßen, mas ihm auf dem Berge Cyllene 
von ben Söhnen des Choricus wiberfuhr, bie ihm die Arme abhieben, 
wovon ſowohl der Berg feinen Namen, als er feinen Zunamen, Eyl- 
lenius, befommen haben fol (a). (a)Servius ad Verg. Aeneid. VIH. 
v. 138: Unde et ipse Cylienius, et mons dicantür; namque graece 
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xvAkovs, aliqua mutilatos parte corporis dicunt; unde etiam Her- 
mgs, vocamus quosdam stimulos in mpdum signorum, sine mani- 
bus. — — Andre geben eine allegorifche ‚Urfache an, warım dem 
Hermes bergleichen vieredigte Steine gefegt worben, die man, in fo 
fern man unter ihm die Sonne verſtanden, beym Macrobius (Satur- 
nal. I. 19.) und, in ſofern man ihn als ven Gott der Rede betrachtet, bey 
dem Suidas (b) angemerkt findet. (b) Unter Kouyv" Teroayavor 
EUTOy. Roı0voı, dm TnP geßvoryra Tov dimdougs Aoyov, 
propter veritatis firmitatem. — Doch Herr Winkelmann, welder 
folche . vieredige Steine mit einem bloßen Kopfe für die erſten Verſuche 
der Kunſt anfieht, (G. d. 8. ©. 7.) ‚meint, daß. fie ihren Namen von 
dem Gette Hermes nicht befommen büren, da "Eouz überhaupt 
im Griechiſchen ein großer Stein heiße, wovon Erempel bey dem-Sui- 
das zu finden, 

Aber warum fchreibt Herr W. beftändig die Herma, eine Herma? 
Er bat je wohl nicht ben geringften Grund, es im Deutſchen eined an- 
dern Geſchlechts zu machen, als e8 im Lateinifchen hat. Hermae tui 
Pentelici, fchreibt Cicero an ven Atticus, (L. I. ep. 8.) cum ..capi- 
tibus aeneis, de quibus ad me scripsisti, jam nunc me admodum 
delectent. Es ift ſehr unmwißend, wenn verjchiepne Ausleger ımter dieſen 
Hermis'eigentl. Bildſäulen ve8 Hermes verftehen, da es doch nur Pfeiler 
von penteliihem Marmor waren,. auf welchen ganz verſchiedne Köpfe, 
vielleicht griechischer -Weltweifen, ftanden, meil fie zur Auszierung ſeiner 
Alkademie im Tuſtulano beftimmt waren. \ 


— — [m 


Hermathenä, Hermeraklã, Hermerotes 

waren nicht bloß Köpfe ber Minerva, bes Herfules, des 
Amors, welde auf vieredigten Pfeilern ftanden, wie Bopma (a) ins⸗ 
befonhre von dem mittelften fagt; fondern e8 waren Bildſäulen, wo bie 
Bildung und Attribute des Hermes mit der Bildung ber andern ge 
nannten Götter weit genauer verbunden und vermifcht waren. 

(a) (ad Cie. Lib. L Ep. 8. ad Atticum;) Quod erat Herculis 
caput Mercurii statuae quadratae impositum, cujus exemplum e 
marmore extat adhuc Romae. 
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Hesameter. 

Mexametros versus latinos primus fecit Ennius : quos. longos 
apellavit. Dieſes finde ich beym Toh. Mattbäns de Rerum Inven- 
toribus; (p. 12; edit. Hamb.) und ich wollte winſchen, daß Mat- 
thäus feinen Währmann angegeben hätte. Wenn es indeß wahr wäre, fo 
wären bie Verſe des Ennins einer Unterfuchung wohl würdig, um barans 
zu erörtern, nach welchen Regeln Enaius diefes Sylbenmaaß in feine 
Sprache übergenommen habe. Vielleicht Tieße ſich verſchiednes daraus 
für die Uebernahme in unſre Sprache folgern. 

Und noch was ſonderbares finde ich bey dem Matthäus (p. 13.) 
von bem Serameter: Hexametrum versum Moses, Hebraeorum duz, 
cum in patriam populum reduzisset, et mare rubrum divinitus 
transisset, in laudem Dei edidit. Diefem zufolge wäre der Hexameter 
aus nichts geringerm, als aus einer göttlichen Eingebung, entfprungen. 
Wie konnte aber dieſes Matthäus aud nur mit tem vergleichen, 
was er felbft kurz vorher fagt: Versum heroicum Pythio oraculo de- 
bemus? j 


Venerabilis Hikdebertus. 

Ein Benediktiner, und zuletzt Erzbiſchof zu Tours, flarb 1125. Unter 
feinen Werken, welde Beaugendre herausgegeben, (f. Marbodus) 
bin ih nur die Carmina ein wenig burchgegangen: und wiber die Sorg- 
folt und Belefenheit des Herausgebers babe ich mancherley zu erinnern 
gefunden. " 

Er bat Stüde mit untergemengt, welche dem Hilbebertus gar 
nicht gehören, und für bisher ungebrudt ausgegeben, welche längft ge 
druckt find. Unter diefe gehört‘ der Physiologus, p. 1173, von welchem 
er am Rande ausprüdlich jagt nondum editus. Aber er war längſt her⸗ 
ausgegeben, unb nicht ımter bem Namen Hildebertus, fonbern bes 
Biſchofs Theobaldus. Eine Ausgabe in 4 Auf 20 Blättern, mit‘ go- 
thiſchen Lettern, ohne Ort und Jahrzahl, offenbar aber aus bem 15 Seculo, 
befige Ich felbft, unter dem Titel: Phisiologus Fheobaldi Episcopi de 
Naluris duodecim animalium. Freytag (welder biefe Ausgabe in 
feinen Analectt. Literar. p. 967 befchreibt,) glaubt fie Coloniae, per 
Henricum Quentel gebrudt, weil fie der Ausgabe von des Alanı 
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Doctrinake Altum, welche daſelbſt herausgekommen, vollfommen gleich ſey. 


Auch der Commentar, welcher bey dem Phifiologo ift, fcheint- ihm 
von eben dem zu fen, welcher das genaunte Docirinale commentirt bat. 
Mich wundert um -fo mehr, wie Beaugenpre, biefes Gedicht als 
ein Wert des Hildebertus hat können druden laßen, ba in f. Manu 
flripte fih am Ende zwey Verſe befinden, welche mein. gebrudtes Erem- 
plar nicht bet, und bie es ausdrücklich "einem Tibaldus zufchreiben: 
Carmine finito, sit-laus et gloria Christo, 
Cui, si non alii, placeant haec metra Tibaldi. 
Wer aber biefer Tibaldus geweien ſey, weis und. Niemand zu fagen: 
map nennt ihn Episcopus und das ift alles. Indeß finde ich unter den 
vermifchten Gedichten des Hildebertus, p. 1327, ein Epithaphium auf 
einen Magistrum Theobaldum, weldyes er wohl fen könnte: und aus 
ven Zeilen in felbigem | 
Hoc vivente locus Dervensis floruit; isto 
Sublato marcet nominis hujus odor! ® 
würde ich angeben können, wo Theobalb gelebt und gelehrt hätte; 
wenn ich nur erft wüßte, was locus Dervensis für. ein Ort fen. 

Indeß ift e8 wahr, daß Beaugenpre fi aus dieſem gebrudten 
Phyſtologus nicht viel Raths würde haben erholen können, und daß 
er ihn uns 'viel correkter geliefert hat, als er bort erfcheint. 

Maittaire Annal. Typogr. T. I. p. 602 führt auch eine Edition, 
Delfis impressum per Christ. Suellaart, 1495, an: und unter ben 
Manufkripten der Fabriziſchen Bibliothek, unter welchen fich zwey 
Codices des Physiologi No. 149 und 249 befinden, wirb einer Colo- 
niensis vom Jahre 1492 gedacht. Jene bringt auch Freytag aus dem 
Maittaire bey, nicht aber biefe, wie er denn auch nichts gewußt von 
der Ausgabe des. Beangendre. Unb fo fpielen die Litteratores unter 
fih oft die Blindekuh! Beaugendre wußte nichts von ben ältern Aus: 
gaben; und Freytag, ber bie ältern fennt, weiß nichts von Beau⸗ 
genbres neuefter. 

Bey dem allen iſt Beaugendren dieſe Unwißenheit weit eher zu 
vergeben, als eine andre, durch die er Verſe unter die Carmina des 
Hildebertus gefetst hat, welche viel zu gut find, als daß dieſem eine 
Sylbe davon gehören könnte. Ich meine bie Epistolam Elegiacam, p. 
1546, weldye nad ihm . Hüdebertus ad amicum transmarinum seu 
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Anglicanum ſoll gefchrieben haben, qua eum roget, ne in suo infor- 
tunio ipsum contemnat aut deserat; forte dum a Guslielmo Rufo, 
aut ab Henrico I. ita exagitaretur, ut Romam petere coactus sit, 
ob turres Ecclesiae scilicet, quas evertere semper immoto recu- 
savit animo. Diefer ganze Brief ift nichts als zufanımengetragene Stellm 
aus dem zweyten und britten Buche Epistolorum Ovidii ex Ponto; und 
nit einmal das, was man einen Cento nennt; ſondern ſchlechterdings 
ſo, wie ſie an verſchiednen Orten bey dem Ovid ſtehen, ohne daß fie 
Hildebertus ſich im geringſten auf feine Umſtände eigen gemacht hätte. 
Wie war es möglih, daß ein Gelehrter fi aus feiner Iugenbleftäre 
nicht fo viel erinnerte! Ich betaure den Mann, -ber. fo elende Dinge fo 
lange und fo viel lefen muß, bis er alle feine klaßiſche Lektüre varüber 
vergißt. 

Hätte fih Beaugendre aber erinnert, daß er nichts als Stellen 
des Ovids abdrucken laße, fo würde er uns verſchiednes haben richtiger, 
und nicht mit fo lächerlichen Fehlern, liefern können. So Kt er; €. 
druden lagen: 

Saepe canem longe visum fugit Anna Iupumque 
Credit, et ipsa suam nescia vilat opem. 
Was ift das für eine Anna? Eine Heilige vielleicht? Doc, wer weiß 
nicht, daß die Stelle aus dem Tten Briefe des zweyten Buchs er Ponio 
ft, und man ftatt Anna zu leſen agna, 
- Wiederum läßt er drucken; 
Nec magis assidue vomer tenuatur ab usu, 
Nec magis est curvis apia trita rotis. 
Der kan bie zweite Zeile 'verftehen, der ſich nicht aus dem Ovid (Ep. 
1. v. 44.) erinnert, daß Appia sc. via, zu leſen. ferner läßt er druden 
Si pacenı nallam penitus mihi praestat eunti, 
Irrita Neptuno cur ego dona feraın ? 
Was foll daS penitus? Wer verficht das? Man muß aus dem Ovid 
(Ep. IX. Lib. II. v. 27.) pontus vafür gelejen werden. An einer aubern 
Stelle fand er in feiner Handſchrift gefchrieben: A’clee,: und glaubt Ae- 
redem bafür lefen zu müßen, nehmlich: 
‚Gonveniens animo genus est tibi, nobile namgue 
Pectus, et heredem simpHcitatis habes. 
Aber ans dem Ovid (Ep. 3: L. IH. v. 100.) wißen wir, daft Aerculeae 
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zu lefen. jey, da Ovid an einen Fabius fchreibt, welches Gefchlecht fich 
der Wflannnung-vom Herkules rähımte. 

Und fo mit mehrern Stellen, vie als Verſe des Hildebertus 
gar nicht zu verftehen find, aber wohl bey dem Ovid einen guten Sinn 
haben, Auch vermuthe ich noch von mehrern Carminibus, daß fie einen 
weit ältern und befern Dichter zum Berfaßer haben, 3. E. ber Brief 
ad Virginem quandam versu perlissimam, welcher fir ibn viel zu 
gut ift, und. fi anfängt: 

Fempora prisca decem. se jactavere .Sibyllis, 
Ei vestri sexus gloria magna fuit. 
Unius ingenio praesentia saecula gaudent, 
Et non ex toto virgine vate- carent. 
Nunc quoque sunt homini quaedam commercia divum, 
- Quos puto, nec fallor, virginis ofe loqui. etc. 
Bon keinen Gedichten aber bin ich es mehr überzeugt, baß.fie dem Hil⸗ 
bebertus nicht gehören, als von ben zweyen de Roma, weldye S. 1334 
und 35 vorlommen. Wenn ich mich redt erinnere, kommen fie in Bur- 
manns Anthologie vor: Das erfte fängt an: 
Par tibi, Roma, nihil, cum sis prope tota ruina, 
Quam magni fueris integra, fractd doces. 
und hat vortreffliche Zeilen; beſonders bie Ießten, in welchen von ber 
großen Schönheit der Statuen ber heidniſchen Goitheinen geſprochen 
wird. 
Hic superüm formas superi mirantur et ipsi, 
Et cupiunt fictis vultibus esse pares. 
Non potuit natura deos hoc ore creare, 
Quo miranda deüm sigua cregvit homo. 
Vultus. adest his numinibus, potiusque coluntur 
Artificum .studio, quam deitate sua. 
Zugleic, zeigen dieſe Zeilen deutlich, ‚daß fie zu einer Zeit gefchrieben 
worden, da Rom zum Theil noch heidniſch war; ja wohl von einem 
Heiden. Vielleicht auch, daß die ganz letzte Zeile auf bie Kayfer geht, 
welche die chriftliche Religion zuerſt annahmen 
Urbs felix, si vel dominis urbs illa careret, 
Vel dominis esset turpe carere fide. 
Das andere Gedicht, gleichfalls auf. Rom, ift hingegen von einem 
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Chriſten, doc auch aus frühern Zeiten: und wird Rom dariũ vedend 
eingeführt, als zugeſtehend, daß ſie zwar durch die chriſtliche Religion 
ihre Größe und Glanz verloren, aber bey dieſem Verluſte dennoch 
mehr gewonnen als verloven babe. Und Das ift ficherlich wohl bie befte 
Antwort, die man auf den Vorwurf geben kann, daß bie chriſtliche Reli⸗ 
gion an dem Berfalle des Reichs Schuld fey. “Die Sache felbflr zu läug⸗ 
nen, ift weit unſicherer. Das. Gebicht fängt an 
Dum simulacra mihi, dum nomina vana placereut, 
Militia, populo, moenibus alta fui. . 
At simul effigies arasque superstitiosas 
Dejiciens, uni sum famulata Deo, 
Cesserunt arces, cecidere palatia diväm, 
Servivit populus, degeneravit Eques. 
Vix scio, quae fuerim, vix Romse Roma recordor, 
Vix sinit occasus vel meminisse mei. 
Gratior haec jactura mihi successibus illis, 
Major sum pauper 'divite, stante jacens. 
Plus aquilis vexilla Crucis, plus Caesare Petrus etc. 


— — — — 


D. John Hiu. 
Von dieſem engliſchen Polygraphen ſ einen intereßanten Artikel in 
Comp. to the Playhouse. 


— — 2 — ⸗ 


Hören. |. p. 187. 

Der Sinn des Gehörs, dæxougaan KO FMOIG , 19 Ö Groꝓoæsoc 
RadnTtıxorarv dıvaı pyoı naoow. (Plutarch. de Audit. p. 38. 
edit. XIylandr.) Theophraft nannte ihn von allen den leibenjchaft- 
lichſten, weil er glaubte, was uns durch ihn in bie Seele komme, wirke 
weit gefhwinder und flärker auf die Leibenfchaften, als das, was durch 
ven Sinn bes Geſichts, ober des Geſchmacks, ober Geruchs, empfunden 
wird. Die gräßlichfte, ſchrecklichſte Geftalt kann uns bei; weitem nicht fo 
in Bewegung fegen, als ein ſtarker Knall, ein fürchterliches Geräufch: 

Ob aus diefem Bathelifchen des bloßen Sinnes für den Vorzug der 
Poeſie und Muſik vor der Mahlerey etwas zu fehließen? Ob auch daher 
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ſchon zu begreifen, daß jene Künfte mehr Gewalt über unfre Leidenfchaf- 
ten haben, als diefer zuftehen Tann? 

Bon den Sinn des Gehör und den Befonberheiten deßelben. 

Ja ben Philosophical Transactions vom Mai 1668, lieſt man 
von einem Tauben, ber. beym Schall ber Paulen fehr leiſe hören Tonnte. 
Und Morkof, de Paradoxis sensuum, p. 321, erzählt von Denfchen, 
bey welchen auf gewiße Empfindungen des Gehörs gewiße Wirkungen er- 
folgten; 3. &. von einer dran, bie beym dören des Donners Leibes 
offnung det 

' Höldemerti, 

Ein neuer -englifcher Gelehrter, + 1746 deßen Remarks and Dis- 
sertations on Virgd, Spence im borigen dahre (68) bey Dod sley 
herauögegeben. 

gonierium, ‘Ounpsıov. 

Sieh zu Smyrna nit allein ein Tempel zu Ehren des ö o mers, 
ſondern auch eine kupferne Münze. S. Strabo, Lib. XIV. p. 646. 
Edit. Paris. 1620. Ohne Zweiſel, weil der Kopf des Homers darauf 
war. 


homers ergittereng. 
Mangel an dem Kupfer, welches Cuper davon geliefert, und Un- 
richtigkeiten, auf die er in feiner Auslegung dadurch gelommen. S. Wint. 
G. d. 8. Bor. ©. XIX. 


Homerifche Gemählde. 
[S. ven Krtitei Abbate 


— —— — — 


Hora,. 
Aus den Berbeherungen und verfchiebnen Leſearten aus ſeinen Ge⸗ 
dichten, die ich anderwärts vorſchlage, erinnere ich mich ietzt der einen: 
Teucro duce et auspice Teucro 
Certus enim promisit Apollo etc. 
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Ich [lage vor, nad auspice ein Komma zu machen, -unb das ziweute 
Teucro zu dem Folgenden zu ziehen. Ich weis nicht wer mir Dagegen 
einwenbete, daß enim nicht anders, als nad bem erfien Worte ber 
Periode, leben koͤnne. Allein, das ift falſch: gute Schriftſteller ſeden 
e8 auch fehr oft nach dem zweyten und breiten Worte, wie Aratzen 
durch eine, Menge Beyfpiele [ad Plinii Paneg. c. 18.) gezeigt hat. 
NB. Ich babe in dem lateiniſchen Spridiworte aus dem Horaz 
Parturiunt meontes, etc. " 

einmal das montes zum Accusativo machen wollen, ba pr dem Gicero 
parturio auch wirklich als ein active -gebraudst wird. Und nun finde 
ich wirflich, daß Nicephorus Gregoras, Lib. XVII. cap. 3. eben 
fo verftanpen bat. Denn er fagt: adımovo.n Goog, raxun dbeyavero 
kuvs: montem parturientes murem pepererunt. Ich benfe aljo um 
fo viel .mebr, daß mein Einfall gegründet ift u. f. w. Boivin m f. 
Noten über den Nicephorus nimmt ſich zwar der alten Auslegung 
“an, und meint, weil das Sprichwort eigentlich, geheißen wdırar Opog, 
dira uvv anerexer, wie es Gregorius Cyprius ausbrüde, fo ſey 
Nicephorus durch ben zwenbeutigen Caſus betrogen worden. ' 


— 22— — — 


Magiſter Hugs. 

Ein Scholaſtiker, von dem Joh. Sarisberienſis (AMetalogico 
Lib. IV. cap. 13.) die Erklärung des Glaubens in geiſtlichen Dingen 
anführt: fides est voluntaria certitudo absentium, supra opinionem, 
infra, scientiam .constitnta. 


Wal. - 

Es war bey den Alten nicht erlaubt, hie Gottheiten nach Sterblichen, 
wenn ihre Bildung auch noch fo ſchön und erhaben war, zu porträtiren. - 
Sie verlangten ein eignes hohes Ideal. 

Doch ift Venus öfters nad) "berühmten Buhlerinnen, nach einer 


1 Diefer legte Zuſatz ſteht Im Mannfcripte anf der 52. Erin. . v. M. 
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Kratina, nad) einer Phryne, vom Prariteles und andern gebilvet 
worden. — Einer ähnlichen Profanation machte fih der Erzbifchof von 
Mainz, Albertus, ſchuldig: qui aliquando in templo quodam scor- 
tum suum depingi. pro divina virgine curabat. (v. Schlüsselb. p. 162 
Adiaph.) Diefe Citation nehme ih aus Jüngers Diss. de inanibus 
picturis. 
3 
Das Wort Fdeal ſcheint Lana zuerfl gebraucht zu haben: deßen 
Artitel 


— — — 


Igias, oder Igiade.“ 

So nennt Gori (Dactyl. Zanett. p. 17.) einen Stein, welcher 
dem Praſsma di Smeralvo fehr ähnlich fey: ‚perpulchri lapidis, 
quem Igiadam adpellant, Smaragdinae Prasmae persimilem. Unb 
dieſes überfegt Zanetti: un’ Igiade molto hella, che al Prasma di 
Smeraldo assai si avvicina. 

Aber ich finde nirgends bie geringfte Spur von einem ſolchen Steine. 

Endlich glaube ich gefunden zu haben, was 8 für einer feyn fol. 
Der Lapis Nepbriticus ohne Zweifel, fo, wie ihn die Spanier aus 
Amerika bringen, und piedra de hijada nennen, Der Nierenftein' ift 
auch wirklich ein grünlicher thenichter Stein.” 


un: - . 2 


IAlythia. 

Ilythia, oder die Hexe: unter dieſem Titel will ich die Erklärung 
eines Steins beym Stephanonius herausgeben, den auch Maffei 
feinen Gemme Antiche figurate (P. I. p. 24. tab. 19) einverleibt 
bat, und ven fie beide für eine Agrippina erfennen. Sie haben bie 
Gebehrde, in der fie da fit, gar nicht gelaunt: und es ift mehr als 
lãcherlich, wenn Maffei darin eine ernfhafte und tiefjinnige Gebehrbe 
erfennen will, die ihre Sorgen und Betrübniß über die Ermorbung ihres 
Gemahls zu erkennen geben fol. 

Diefe über einander gefchlagenen Beine, imo Knie auf Knie liegt, 
find aber nicht die, non denen id) in meinem Tode gehandelt babe. 


Bergl. Band VII, ©. 161. 
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Niemand hat beide Attitüden mehr verwechſelt, als Winkelmann, 
in den Armerkungen über die Geſchichte der Kunft p. 61. Beſonders, 
wen er fagt „Ich laße es dahin geftellt feyn, ob eine Münze, Kayſer 
„Aureolus, auf welder die Vorſicht mit Über ‚einander gefchlagenen 
„Beinen ſteht, alt ift;" (beym Triften, Com. T. HI. p. 183.) Tann 
man ihm nicht viel Belanntfchaft mit alten Münzen zugeftehen. Nicht 
die Borficht allein, noch verſchiedne andre Gottheiten ſtehen anf felbigen 
in biefer Stellung. 3. E. nur die anzuführen, die m Oiseli Thesauro 
vorkommen 

Felicitas Publica, auf einem Sturz non einer Säule mit dem rechten 
Arm ſich lehnend, und den rechten Fuß über den linken geſchlagen; 

lauf einer Münze ver Julia Mammaea. Tab. LVI. 7.) in der Lin- 

fen einen Caduceus. . 

Securigas Perpetua, in ber nehmlichen Stellung nur anftatt des Ca- 
duceus einen Spieß in der Hand; auf einer Münze des Valerianus 
Tab. LXIX. n. 7. Cruribus decussatis, fagt Difelius. 

Auf eben biefer Tafel Nr. 9. Securitas Populi Romani, in ber einen 
Hand ein Füllhorn, in der audern einen Delzweig, auf einer Münze 
bes Nerva. 

” * Providentia Augusti, in ber einen Hand ein Füllhorn, mit der an- 
bern auf eine neben ihr liegeube Kugel mit einem Stabe weifen, 
auf einer Münze des Aureolus. (Tab. LXII. 3.) Auf einer an- 
dern Münze ebeitveßelben heißt die nehmlihe Figur Prud. Aug. 
(Tab. eod. n. 4.) 

Clementia Temporum , in der nehmlichen Stellung ‚, mit einem 
Spieße, deßen Spige zur Erbe, auf einer Münze des Probus. 
(Tab. LXIII. 10) 

Allen diefen Figuren kömmt gewißermaßen ber Begriff ber Befigteit und 

Ruhe zu. Sie Iehnen fi) andy alle auf einen Sturz einer Säule, und 

ganz freu ſtehende habe ich nicht geſehen. 

Verſchiedne behalten eben dieſe Attitüde auch im Sitzen: als, die 
Felicitas Publica: (Tab. LVI. 8.) aber alsdann find nur die untern 
Deine Über einander gefchlagen, wicht aber, daß Knie auf Knie ruhete. 
Wenn eben biefe Figur fi auf Feine Säule lehnt, fo flieht fie aud nicht 
mit Über einander gefchlagenen Füßen; wovon auf der nehmlichen Tafel 
Ereinpel zu ſehen. 
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„Eine Statue eiue® Helden, fagt Winkelmann 1. c. mit über 
„einznber gefhlagenen Beinen würbe bey ben Griechen getnbelt worden 
„ſeyn; denn &8 wurde dergleichen Stand auch an einem Redner unan⸗ 
„ſtäuvig gehalten, jo wie es bey ben Pythagoräern war, ben rechten 
„Schenkel über den linken zu legen. 

Hierüber ift vieleriey anzumerken. Dos. erftere zu beweifen, daß 
nehmlich ein dergleichen Etand an ven Rednern für unanftändig ſey ge- 
halten werben, beruft: fih Winkelmann auf den Plutarch, und deßen 
Abhandlung vom Zuhören. Aber Plutarıh redet in der angezogenen 
Stelle (welche in Xylanders Ausg. S. 45.) erſtlich nicht von dem 
Stande des Redners, ſondern von-der Gebehrdung des Zuhörers; nicht 
von dem Reduer fagt er, daß unter andern umanftändigen Bezeugungen 
auch uno» dnalladız anosang eine fey, die er ſich nicht verftatten 
müße, fondern von dem Zuhörer. Man darf die Worte des Plutarch 
nur anfehen: "ER during T7G dxgomaswg, 00 novoy, x. t.). 
Zwe ytens heißt auch urpwo» dnailakıs nicht der Stand ühberge- 
fhlagener Beine, fondern das öftere Uebereinanderwerfen der Schenkel, 
wodurch ein figenber Zuhörer feine Unruhe und Ungchtfamleit zu erfen- 
nen giebt; und dieſes wurbe, nicht wegen ber: Figur jelbft, fondern wegen 
ber beftänbigen unrubigen Abwechfelung, nicht an dem ſiehenden Redner, 
ſondern an dem figenden Zuhörer für unanftändig, arnperyg, gehalten. 
Xylander überfegt die Worte fehr richtig indecora femorum inter se 
permutatio. Mroog, os, heißen die Schenkel, und nicht die Beine 
oder Füße unter dem Knie; und Enallakıc von Enallarrsw, al- 
ternare, bedeutet die Handlung bes Umwechſelns felbft, nicht aber bie 
Lage ver Schenkel, in bie fie durch Diefe Ummechfelung kommen. 

NB. So .ein unrubiger Zuhörer war der Kayfer Kantakuzenus, 
als Nicephorns Gregoras Lib. XIX. cap. vor ihm redete. Die 
Stelle verdient dabey angeführt zu werben.‘ 


. Imagines, |. Ahnenbilder p. 7. 

Die Ahnenbilder der alten Römer. Sie hatten auch Snechte ad 
imagines, wie bie Grabſchrift auf einen folhen in dem Sepulchro fa- 
milise Augustae ſich befunden.» Blanch. Num. 32. Pag. 28. Gorius 
Num. CXXVII. p. 158. 
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Ein ſolches Ahnenbild, wie e8.an feyerlichen Tagen aufgeftellt 
und aufgeputzt wurde, glaube ich auf einer Münze des Marcus Calpur- 
nius Piso (beym Oiselins Tab. XLI. 4.) zu erteunen. Difelins hält 
die Figur für einen Deum Terminum: aber die beugefügte Krone, unb 
das Gefäß, die er für Opfergerätbichaft anſieht, halte ich vielmehr für 
die Tobtenfrone und fiir” einen Lecythus, wie fie allen Tobten aufgeſetzt 
und beugelegt wird. Auf einem Marmor in Spon’s Miscell. erinnere 
ich mich beides einer ferbenben oder tobten Perfon eben fo beygefügt ge- 
fehen zu haben. 

Bielleicht ift auf einer dort gleich daneben ſtehenden Münze des 
Auguftus der Terminus mit einer .corona radiata ebenfalls nichts 
anber®. , ' 





Tabula Tsiaca, 

Der legte: der dieſe Tafel zu erklären gefucht hat, ift Caylus in 
dem Tten Bande feines Recueil d’Antiquites. Er hält fie für ein fpä- 
teres zu Rom verfertigtes Werk, aus ben Zeiten, als bie Römer zu 
dem ägyptiſchen Gütterbienfte fo großes Belieben trugen. Ich habe dieſe 
Erflärung noch nicht gelefen; ich muß es aber, fo bald mir das‘ Werf 
in die Hände kömmt, um zu fehen, was ich fi meine Anmerkungen, 
bie ich über diefe Tafel gemacht habe, dariñ antreffe. 


— — — —— 


Juden. 

Ob ein Jude, der ſich taufen laßen, wenn fein Weib, die eine 
Jüdin geblieben iſt, nicht weiter mit ihm leben will, eine anbre Frau 
nehmen könne, ift eine Sache, worüber noch neuerlich in Frankreich fehr 
geftritten worden; nämlich bey Gelegenheit eines gewißen Baruch Levi 
aus Hagenau gebürtig, welder fi 1752 mit feinen zwey Kindern tau⸗ 
fen ließ. Seine Fran Tehrte nach Deutjchland zu ihren Anvermanbten 
zuräd; und als er eine andre rau, eine Yranzöfin, dafür heyrathen 
wollte, und ſich deswegen an ben Priefter wendete, ber ihn getauft hatte, 
und feine Frau kannte, fo verweigerte ihm diefer- vie Erlaubniß, die ihm 
auch von dem geiftlichen Gerichte zu Soiffons, und von dem Parlamente 
zu Paris abgeſprochen warb. Die Schriften, fir und wiber, in dieſer 
Rechtsſache, find zu Paris gebrudt 1759 in g. 12. Recueil important 
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sur la question de savoir si un juif, marie dans sa religion, peut 
se remarier apres son baf&me, lorsque sa femme juive refuse de 
le suivre et d’habiter avec lui. 

Ih glaube, die Proteftanten wilden einem -getanften Juden biefe 
Erlaubniß nicht verfagen,. weil fle von der Unauflöslichleit des Eheftunbes 
überhaupt anders denken, als bie Katholilen. 

. Conversii aus dem Judenthume. 

1. Gallus Galleus, war zu Anfange der Reformation zu dem 
Papſtthume getreten; Hat aber bald auf Luthers Seite. Dem um 1524 
brauchte ihn ſchon Johannes Freyherr zu Schwarzenberg in feiner 
Landfehaft das Evangelium zu prebigen; wobey er mit deßen Capellan 
in Streit kam, ber ihm unter andern die Frage vorlegte, warım bie 
Kirche nur vier Evangeliften angenommen. Ex beantwortete’ dieſe papi- 
ſtiſche Frage chriſtlich, und ließ. feine Antwort druden. ©. 104. 16. 
Quodl. 4. 

Joh. Fr. Yünger. 

Aus Meißen gebürtig, bifputirte 1678 als Magifter zu Leipzig de 
inanibus picturis, worunter er foldye Gemählde verſtand, bie entweder 
Weſen der Einbildung oder ſolche Dinge vorftellten, die nicht ohne Aer⸗ 
gerniß und. Verletzung der Erbarkeit könnten gemahlt werben. Unter die 
erſtern rechnet er auch die Engel als geflügelte Jünglinge, weil die Flu⸗ 
gel den Engeln in der Schrift mır figürlich beygelegt wilrben. 


K. 


Kädmon. 

Der angelſächfiſche Dichter, welcher das Alte Teftament in biefe 
Sprache poetifch überfett bat. Junius bat Stüde davon 1655 zu 
Amſterdam herausgegeben, unter dem Titel: Caedmonis Monachi Para- 
phrasis Poetica Geneseos ac praecipuarum sacrae paginae Historia- 
ram; in 4. — Zunius hielt ihn ans bem 6ten Jahrhunderte zu ſeyn: 
Hickes aber (Grammat. Angl. Saxon. p. 133.) giebt ihm ein weit junge⸗ 
res Alter. Joh. Heinr. Stuß, Rektor in Gotha, wollte ihn in feinem 
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Thesauro Gotho- et Anglo-Saxonico wieder herausgeben: welches 
Unternehmen aber in Steden geraten. — Kädmon lebte, nad dem 
Beba, in monasterio Streaneshalch sub. abatissa ‘Hilde, quae a. 
630 ohiisse dieitur. — Beda Hist. Ecel. gent. Angl. L. IV. cap. 24. 
ift auch wohl der einzige, ber feiner gedenkt: „Carmina, fagt er, reli- 
gioni et pietati apta facere solebat, ita, ut quicquid ex divinis lbris 
per interpretes disceret, hoc ipse past pusillum verbis posticis, 
maxima suavitate el compunctione, . in sua, id.est Anglorum, lin- 
gua proferret.“ 

Hides macht nicht ſowohi den Kädmon jünger; deßen Alter wehl 
aus dem Beda unftreitig ift: fanbern mißbilligte nur daß JZunius bie 
obige Paraphraſe unter feinem Namen herausgegeben, dem Kädmon fo 
zuverſichtlich beygelegt habe, bie er für ein weit: neueres Werk hielt. 
V. Hickesii in Praef. Thes. ling. sepfent. Klopftod indeß hat mir 
mehrmalen gefagt, daß er biefe vorgeblih Kädmonſche Baraphrafe 
fehr poetifch gefunden habe. 
Aus. 

Seine Reifen find in dem ,‚ was er von Beten ber Kunſt in Rom 
und an ben. Orten anführt, gar nicht in Betrachtung zu ziehen; inbem 
er bazu Die elenveften Bücher wegeſchrichen. (S. Wink. G. d. K. Vor. 
©. XIV.) 


— — — — 


Kalligraphie. 


Alangfüße. 
Ich habe einsmals den Einfall gehabt, die Wirkung der verſchiednen 
ANlangfüße auf uns nad, den verfchiebnen Arten des Pulfes zu beftimnien. 
Ich wollte mich bey den Aerzten unterweifen laßen, ob und was für eine 
verſchiedne Urt des Pulfes jede heftige Gemüthöbewegung inobeſondre be» 
gleite, (wenn man anders genaue und richtige Bemerkungen hierüber bey 
ihuen findet) und fobann wollte ich die Klangfüße unterfuchen, und fefl- 
ſetzen, welche mit jeder befondern Art des Pulſes übereinlämen, welches 
fodann diejenigen feyn würden, die fi) am beften zu ben Wffelten ſchick⸗ 
ten, die mit biefen Pulſen verbimben find. 
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Diefes war ein Einfall von mir. Jetzt bringt‘ mid eine Stelle des 
Bitruvs. auf die Vermuthung, daß die Alten vielleicht ſchon längft fo 
gefchloken, und anf. viefe Weife die Wirkung ihrer Klangfüße beftimmt 
haben. Bitrun (Lib. I. c. 1.) redet von dem, was verſchiedne Künſte 
mit einander gemein haben, und wie bie eine bie andre nöthig haben 
könne, und wirklich "brauche, ohne daß deswegen ber Meiſter der einen 
auch völlig Meifter ver andern feyn dürfe. Dieſes erläutert. er durch 
das Erempel der Mebicin und Mufil, und fapt: Uti medicis et musi- 
cis et de venarum rhythmo, et de ‚pedum motu; (sc. communis 
ratiocinatio est.) - 

Hieraus erhellt, daß-bie alten Medici bie. Lehre des Rhythums auf 
die Pulsfchläge oppliciert, und baß ſowohl bie Medici als Poeten über 
bie verjchiebnen Verbindungen ber lange und kurzen Morarum, jene 
m ber verſchiednen Dauer der Pulefhläge, biefe in - ber verſchiednen 
Dauer der Töne, ſpeculiret. 

Perrault bat dieſe Stelle des Bitruvs ganz unrichtig überſetzt: 
De sorte qu'un Medecin et un Musicien peuvent bien parler par 
ezemple de la proportion des mouvemens de l’artöre, dont le 
pouls est compos6, et de ceux .des pieds, qui font les pas de la 
danse. Er hat es von der Bewegung ber eigentlichen Füße verftanden. 
Allein, mas hat der Rhythmus der Pulsader filt eine Verwandtſchaft 
mit der Bewegung der Beine bey dem Tanzen? 

Zu meinem Erſtaunen, oder vielmehr Vergnügen, finde ich nun, 
daß mir in deſer Art von Unterſuchung ſchon zuvorgekommen iſt. Ein 
Medicus zu Nancy, Mr. Marquet, bat ein Werk herausgegeben De la 
Methode de conneitre le pouls par la Musique, welches fein Schwie- 
gerfohpn, Mr. Buchoz Medeciu Botaniste de feu le Roi de Pologne, 
wieber bat auflegen laßen. L’Auteur pretend que le pouls naturel 
bät ‘la m&me cadence qu’un menuet; c'est lä le point d’oü il part 
pour la conneissance des pouls irrguliers; plus le pouls. s'eloigne 
de la cadence dt menuet, plus il approche, suivant cet auteur, 
de Tétat de la. maladie. 

Die Ausgabe diefes Werkes von Budo; muß, noch ganz ‚nen feyn; 
und ich muß fle bey erſter Muße leſen. 


Leffing, ſammtl. Werke. XI. ‚28 
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Aleonnis. 

Das Lemma zu dieſer meiner Tragödie, in Anfehung bes Haupt⸗ 
charakters, des Vaters nehmlich, Tünnte ſeyn, was Ovidius von dem 
Ajar fagt: 

-- — Qui ferrum, ignemque, Jovemqne 
Justinuit toties, unam non sustinet iram, 
Invictumque virum vincit dolor. — 


Aomiſche Zäjets. 
Aus ver Stelle des Cicero von der Tramigkeit, die ich in dem 
zweuten Bande der Dramaturgie angeführt habe. S. 284.] ‘ 
% 


Mylord Ross zn Dublin, von dem das Journal Encyc. 1762, p- 
105, würde ein gutes Subjelt zu einem neuen’ Don Pedro ſeyn. 
* > j 


Bon einem außerorbentlichen Projeltmacher, den Weilfe zum Muſter 
hätte nehmen follen, ober den Jemand noch nehmen. könnte, der einen 
begern Projektmacher machen wollte, ald Weiffel Diefes war Capitain 
Pockrich in London, von dem vas Journal Encyc. 1762, p. 103. Seine 
Stäfermufit; fein Geheimniß unfterblich zu werden. Ein gewißer New- 
burgh bat: biefen zweyten Don Quitxote in einem beſondern Gedichte, 
The Pockriad, befungen. 





Nochkunſt. 

Ich beſitze ein altes deutſches Kochbuch, welches allem Anſehen 
nad) das erſte iſt. Es führt zum Titel das einzige Wort: Kuchemaiſtrey, 
nicht aus einzelnen Buchſtaben zuſammengeſetzt, ſondern ganz geſchnitten, 
worunter ein Holzſchnitt, der eine Küche mit verſchiednen darinn beſchãf⸗ 
tigten Perſonen vorſtellt. Nirgends zeigt ſich weder Ort noch Jahr, wo 
es gebrudt ift: aber daß e8 von 14 — ſeyn muß, ift wohl. unftreitig. 
Die Form ift Hein Quart; und der Bogen find viere, von welchen 
aber nach der Signatur die Bogen A und B jever 8, und die Bogen 
E mb D jeder 6 Blätter haben; daß folglich das Ganze, mit den vier 


ı Band VII, &. 367. 
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Blättern, welche ven Titel, eine kurze Vorrede und das Regiſter ent- 
halten, aus 32 Blättern beſteht. Die Seiten find nicht numerirt, und 
ber Cuſtos fehlt and. Aber Anfangsbuchſtaben hat es; und zwar zu 
Anfange der: Borrede und bes erften Theile ein A und SD von einer 
fehr bunten Art, voller Laubwerk. Das Werken ift in fünf Theile, und 
jener in befondre Paragraphen getheilet; die ich durchlaufen - will. 

- Dig Büchlein, heißt es, wirt geteylet in fünff teyl. „Im 
dem erften teyl. lernt es. wie man faſtenſpeyß bereiten fol 
von manderley vifhen. und auch biberfhwangen. ꝛe. zu ſye⸗ 
den. braten. gebach?. vñ wie man etliche darunter vergulden 
ob’ verfilbern mag. Auch wie man von gemäß vnd fuppe in 
mangerley weiß mit gewärgte,. vn etlich mit farbe bereiten 
vnd geben fol. c. 

So ift alles treulich nachgeſchrieben; und man ſſieht, welche Sonder- 
barkeiten die Schrift bat 1) Die Subftantive haben keinen großen Anfangs⸗ 
buchſtaben. Nur die Betioben fangen mit einem an. 2) Kein’ Komma 
zeigt fich gar nicht; auch fonft Fein Interpunctionszeichen, als das einzige 
Punktum, welches für alle und jede, auch öfter an Stellen gebraucht 
wird, wo wir ießt ganz und gar, feine Interpumction fegen würden. 
3) An Zeichen kömmt noch fonft das Etcätera, x, und das Paragraphen- 
zeihen A vor. 4) Arabiſche Zahlen finden ſich gar nicht, fondern bie 
Paragraphen fowohl als die Blätter der Bogen find mit römifchen Zahlen, 
aber aus der nehmlichen deutſchen Schrift, numerirt. 5) Noch merte 
man den Ausdruck: Dig büchlein lernt, anftatt daß wir iett fagen 
würden, lehrt; zum Beweiſe, daß lehren und lernen urſprünglich 
Ein Wort waren, das in ſpätern Zeiten unterſchieden worden. 

Was ich ſonſt für mich daraus anmerken Tann, wird grögtentpeite 
nur in alten Wörtern beſtehen. 

8. 3: mad ein gelbf pfefferlein batuber. Bfefferlein ift 
bier ohne Zweifel ſo viel als Brühe, - 

8.4. haupt, grotd vn ingeruſch. Irgeruſch heißt ſo viel als 
Eingeweide. 

8.7. las es in einer pfannen erwalten einen wall: ein 
einzigesmal aufwallen, auffieben. 

8. 8. gar ein hoflihes und deüigs effen: ietzt brauchen wir 
höflich nur von Sitten. 
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| Aunſiſtũche. 
1. Ein feſter Leim zu Porcellain, Glas und andern, and Marmor, 
Alabaſter. 
Geronnene Milch, den Rahm rein abgenommen, und in einem Tuche 
rein ausgedrückt, rein abgelöſchter Kalk, vier Theile von der Milch, ind 
ein Theil des Kalle, wohl durch einander . gerieben, woburd es fläßig 
wird. Nur muß man fich hüten kein Bett dazu zu bringen. ſu. f. w. u, f. w.] 


— — — — 


Aüßen. 

Von den verſchiednen Arten deſſelben. 

Die alten Griechen, wenn ſie Kinder küßten, pflegten’ fie bey ben 
Ohren zu faßen, und fi von ihnen fo faßen zu laßen ausırroneno: 
nero neındıas, (jagt Plutarch de-aund. pott. p. 38, edit. Xyl.) 
örı ösı yılsıv nalısa Tour dia. ro» draw oipelovusrag, per 
jocum innuentes, maxime amandos eos, qui per aures prosunt. 

Diefe Art zu Füßen habe ish irgendwo die florentinifche genammt 
gefunden. Die Urſache, weldye Plutarch angiebt, ift wohl ſchwerlich 
bie wahre: und ber ganze Grund von biefem beiberfeitigen Ergreifen ber 
Ohren inag wohl fein andrer fem, als, weil auf biefe Weiſe Geſicht 
und Geſicht am völligften ‚gegen und auf einanber- fommi.! 


Auiſchen, Caroßen et. 
Eine Abhandlung sur le tenir auquel ou a commenes de se 
servir de Carosses. |. im Mer. de Fr. 1737 Sept. p. 1969. 


1Plutarch ſcheint dieſe Art, Kinder zu Eüffen, wohl. freiltch mehr fo gedeutet, au» 
ihr einen anfplelenten moraliſchen Sinn gegeben, als dieſe Anfpielung für nie wahre Beram- 
laffung jener Gttte genommen zu haben. Wenn aber 2. dieſe Axt .zu lüflen iegendwo vie 
florentiniſche genannt fand, fo hatte man dabei, fürcht' Ich, mehr einen unmoraliſchen 
Nebenbegrif, und ven Verdacht ver den Griechen fo oft, und leider! nicht immer mit Um- 
grund, vorgemworfenen unerlaubten Knabenliebe. Denn auch das Wort florenzen findet man 
in alten deutſchen Büchern von dieſem Lafter gebeaucht ; und ich erinnere mich, daß mir Le 
fing felbft einmal fagte, er habe eine Warnung dawider in einer-aften Prebigt mit dieſem 
Ausprude gefunden, veflen urſprung bekennt, und ber auch im Italianiſchen üblich if. 

.. 4) enbuts 
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Sachen. 

Bom Lachen, in ſofern es unbelebten Dingen, und den Göttern von 
den Dichtern beygelegt worden, ſiehe ein gutes Kapitel in Petri Petiti 
Miscell. Obss. Lib. II. 18. 

Ein ſehr merkwürdiges Exempel von dem unwillkührlichen Lachen 
fiehe bey dem Saxo, Hist. Dan. Lib. Il. p. 30. in dem Zweykampfe 
bes Agnerus mit bem Biacco. Erſt hieb Agnerus und als bie Reihe 
an ben Biacco zu bauen kam: tunc Biacco mutuo percussurus, quo 
plenius ferrum libraret, pedem trunco annixus, medium Agneri 
corpus praestantis acuminis mucrone transegit. . Sunt qui asserunt, 
morientem Agnerum soluto in _risum ore per summam: doloris 
dissimulationem animäm reddidisse. 

Der Umftand Tann fehr wahr feyn; ja er ift der Sache fo ange- 
meßen, daß das Factum ſelbſt durch ihn wahrſcheinlich wird. Man erinnere 
ſich nur daß das Lachen durch eine Erſchütterung des Zwerchfelles ent⸗ 
ſteht. Wie ſehr aber mußte dieſes Eingeweide durch ben mädjtigen Hieb 
gereizt und erfchättert werden. Der flerbende Agner mußte alfo lachen, 
er mochte wollen ober nicht, und es gefchah gar nicht aus BVerftellung 
des Schmerzes, wie Saxo meint, bie ihm gewiß in biefem Augenblide 
unmöglich geweſen märe. 

Schon Aristoteles hat e8 Lib. m. de partibus animalium, cap. 
10. angemerkt: ictu trajecta praecordia in proeliis risum attulisse. 
Diefed ganze Kapitel, wo mehr von dem Lachen vorkömmt, verbient t näher 
von mir erwogen zu werben. 

. 

Die Thränen der Freude und des Sarbonifchen Lachens zeigen genug- 
fam, wie nahe beides, Weinen und Lachen, mit einander verwandt find. 
Vom Sarbonifchen Laden |. verſchiednes geſanmelt in des Novarini 
Adagiis, T. I. p. 49. 

» 

Lord Shaftesbury Meinung von dem Lächerlichen, ald dem Pro- 
bierfteine der. Wahrheit hat Brown, wie bekannt, beftritten. Ein Un- 
genannter aber "hat den Lord gegen dieſen vertheidiget (A Vindication of 
Lord Shaftesbury, on the Subject of Ridieule, London 1751. 8.) 





438 


— — — — — 


und meint, daß der Lord das Wort ridicule as synouymons to free- 
dom, familiarity, good humour, and the like braude. 


— — — 


LCaconismus. 

Den Urſprung des Laconismus findet Kappe (in ſ. Diss. de La- 
eonismo, $ 2. 3.) vornehmlich in ber meidifchen. und ftolgen Gemüthsart 
der Spartaner; und bann in einem ausdrücklichen Gebothe ihres Geſetz⸗ 
gebers, des Lykurgus Craugius de Rep. Laced. L. III. tab. VI. 
inst. 6.) welchem zufolge ſchon bie Jugend angehalten wurde, fi nicht 
anders, als mit wenig Worten, anszubrüden: Aber nun ift die Frage, 
Was bewog den Lyfurgus zu biefem Gefege? Weil er feine Landes⸗ 
leute ſchon von Natur dazu geneigt fand? Aber was braucht man dem 
natürlichen Hange einer. Nation noch mit Geſetzen zu ſtatten zu kommen? 
Dieſes erinnert mich an eine ſchöne Stelle des Symmachus, von der 
ich mich wundre, daß ſie einem ſo beleſenen Manne, wie Kappe war, nicht 
beygefallen iſt. Ex meint nehmlich, weil die Spartaner gefunden, daß 
ſie es den Athenienſern ſchwerlich in dem reichen und blühenden Ausdrucke 
gleich thun würden, ſo hätten ſie lieber einen ganz entgegengeſetzten Weg 
einſchlagen, als ſich der Gefahr der Vergleichung ausſetzen wollen. Ep. 
45. Lib. I. Memini brevitatem Spartanam laudi qaondam fuisse. 
Sed ego tecum Romanis legibus ag0, et, si ita vis, Atticis; qui- 
bus tantum decus a facundia fuit, ut ‚mihi videantur Lacones metu 
collationis in diversum studia destinasse. 


‚Sampadifen 

Die, , in den Spielen zu Athen, weldhe-Auunaeönrdpowa: hieken, 
(das Fadelrennen) den Preis davon getragen. 

Ein Denkmal auf einen folden. Yampabiften f. beym Caylus, wo 
auch eine Beſchreibung biefer Spiele felbft, nebſt Anzeigung verſchiedner 
Punkte, die dabey noch zu unterfuchen- wären. (Erffärung der Bierrath- 
leiften bes 1ten Bandes ver Alterthümer, S. XIV ver lieb.) 


=—-.o- — — 
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Sr. Sana. 

Diefer italiänifdre Jeſuit, welcher 1687 zu Rom ſtarb, bat von 
feinem Werke: Magisterium Naturas et Artis betitelt, nur drey Bänbe 
zu Stande gebracht. Ob in diefen ſchon etwas von der Mahleren 
vorfdömmt? Aus dem Prodromo wenigftens, mit welchen er dieſes 
Wert anfünbiget (Brescia 1670 in fol.) erhellet, daß er von ber Ver⸗ 
beßerung der Mahlerey handeln wollen, unb in dieſem Prodromo felbft 
wird von S. 135—168 in vier Kapiteln davon gehanbelt, aus welchen 
ich bier einiges ercerpiren will. 

- Capo primo. Precetti appartenenti all’ inventione. Er rebet 
von der Mannichfaltigkeit in den Figuren, Stellungen, und beſonders in 
den Gefichtern. 

»Nel.che, si ritrova molta dißiooltä; poich® ogni pitlore in- 
»clina naturalmente ad esprimere nelli personaggi quelle fisio- 
»nomie, che ha piü impresse nell’ imaginazione; onde & stato 

' „osservato, che 1 volti pittoreschi tengono sempre molto della 

»fisionomia del- padre, della madre, o d’altra persona piü 

»amata, e più frequentamente veduta dal pittore; e rari sono 

»que’ quadri- ne’ quali rappresentandosi melto faccie, l’una non 

»habbia la fisionomia simile all’ altra. Quindi & degno di molta 

»lode il famosissimo Raffaello, che in tante opere ch’egli fece, 

»difficilmente si ritroverä un volto che sia simile ad un altro. — 

Bon den unſchicklichen Uebertreibungen. 

Non posso non biasimar quei pittori, i quali dipingono la 
Beatissima Vergine a pie della croce, totalmente abbandonata 
per il dolore, e quasi-che disperata; dovendosi .esprimere in 
lei un dolore grande st, mä costante e divoto; qual’ & la Ma- 
donna dello Spasimo in Messina, opera maravigliosa di Rafaello. 

. Capo secondo. Precetti appartenenti al disegno, 

"Lana räth, nicht bloß wine Skizze im Kleinen von dem zu machen- 
ven Gemählve zu entwerfen, fondern fogar di fare un piccolo- e rozzo 
(was nur aus, dem Groben geärbeitet ift) [Modell aus Wachs von einer 
jeden "zu mablenden Figur zu machen, ımb dann von biefem Modell die 
Zeichnung zu nehmen, weil man es nach Gefallen wenden und ftellen 
tönne.] Wuch wären vergleichen Mobelle öfter wieber zu gebrauchen. 
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Ueberbaupt räth er dem Mahler, fi vorher einige Hebung in ber Bild⸗ 
hauerey zu erwerben, weil e8 bie leichtere Kunft; geſetzt es wäre auch 
nur in Wache. 

Lana ſcheint der Erfinder des Worts gdeal zu ſeyn; aber ſo 
daß er nicht will, daß der Mahler nach dem Ideale mahlen foll, ſon⸗ 
dern nach ber. Natur: Io vorrei, che li pittori pigliassero le sue 
parti dal naturale; n& sö intendere, perche debba esser piü bella 
una figura dipinta a capriccio, che chiamano di maniera, ed io 
la direi ideale, di quella che & presa della natura. Doch will Lana 
auch nur, daß fie die einzelnen Theile von der Ratur, nicht aber alle 
Theile von einem und bemfelben Menſchen nehmen, fonbern an ver- 
ſchiednen die ſchönſten Theile ansfuchen follen. Und weiter verfteht man 
auch ietzt nicht3 umter dem Ideale. 

Bon den Proportionen des menſchlichen Körpers nimmt Lana 
die Dürerfchen an. Schließt aber, nachdem er aus dem Bitrun und 
Billalpando angemerkt,. daß alle Körper un fo viel volllommener 
wären, je mehr fie fi in ihren Verhältnißen ven Verhältnißen Des 
menfchliden Körpers näherten: ‚Dovesi perö avvertire, che gl’antichi 
stimavano bene lo scostarsi alquanto- da queste nalurali propor- 
zioni; onde per dare maggior sueltezza alle statue e alle figure, 
facevano i corpi alquanto grandi, le teste piccole, la coscia lunga, 
ed in molte parti amavauo la sottigliezza e la lünghezza, per una 
certa grazia e leggiadrja. . 

Bon den gewaltfamen Stellungen bat er fehr richtige geſunde 
Anmerkungen: Nel che, [jagt er,] molti peccang storcendo e dislo- 
gando le ossa in tal..modo, che da questo suolo si può conoscere 
esser quello un’uomo dipinto e non vivo, perche non grida e non 
spasima per il dolore, che dovrebbe sentirne, se vivo fosse. Circa 
di ciö sarebbe molto che dire; mä .osservo solo, ehe nelli sforzi 
della vita e delle membre ben spesso stanno nascosti molti errorj 
ed innaturalezze, le quali da chi non & bene intendente, difficil- 
mente si conoscono, perche tali sforzi rapiscono T'oschio con la’ 
novitä: ına non dee scostarsi dal possibile e dal verisimile. Per 
tauto la testa di chi stà in piedi; nan si volti piü ia sü, se non 
quanto gli acehi guurdino mezzo il cielo; n& piü si volli da un 
lato, se non quanto il mento tocchi la- spalla; il petto non sia 
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st torto, che la walls arrivi piü oltre della dirittura dell’. umbi- 
lico. etc: \ 

‚Auch räth er ſchr vernänftig am, anfangs ind Große zu zeichnen: 
(nad der Natur, weil in einem Meinen Bilve fehr-oft große Fehler ver- 
borgen liegen, da man hingegen in einem großen Bilde alle, auch die 
Heiiften, Mängel entvedt.]- 

Bon ber Berfpectiv verſpricht Lane weitläufig in dem Werte felbft 
nell’ arte maestra zu handeln. 

Capo terzo. Preeetti appartenenti al colorire. Diefes ganze 
Kapitel verdient, daß id) e8 unter dem Artilel Colorit oder Farbengebung 
überfege. Es faßt in ber Kürze Io viel Gutes. in ſich, als ich nirgends 
angetroffen. 

Capo quarto. . Delle varie maniere di. dipingere, © di diseg- 
nare, con altre inventioni appartementi a questa materia. 

Die zwey vornehmften Arten zu mablen find: bie Fresko⸗und bie 
Del-Mahlerey. Die erftere ſcheint Lana überhaupt für die Mahlerei in 
Waferfarben zu nehmen (dipingere a tempera , cos) chiamato, perche 
i colori si stemprano. con acqua,) fie mag nun auf friſchem Kalk, ober 
auf hölzernen Tafeln, ober auf fonft einem Grunde gefchehen. Gefchicht 
fie auf friſchem Kalt, fo werben die Farben mit purem Waßer ange- 
rührt, fonft aber mit Gummiwaßer. 

‚ gebe von. biefen ameh Manieren kann auf Dep Arten snögelbt 
werben 

L. DB primo pih usitato e commune & P’Enenda: il ehe si fa 
con mettere ciascun colore- al syo luogo, e poi con un.altro- pen- 
nello, che sia netto, e senza timta, cengiüngendo le parti estreme 
delli due colori vieini, acciò unendosi insieme non cagionino: una 
certa asprezza, che offenderehbe l’occhio, se vedesse un .colore 
posto immediatamente vicino all’ altro, senza contemperarsi in- 
sieme; sl che l’unire consiste in contemperare l’estreme parti de’ 
colori, facendosi dolcemente sfumare; cosi sono fatte l’opere d’An- 
tonio Correggio, Raffaello, e Lionardo da Vinci, e molti altri. 

Il. 11 secondo & meno usitato, perche 2 piü difficile, e si fü 
Iralteggiando, ciod, in luego di unire ji colori si vanno facendo 
varie tratte di pemnello, che formano quasi linee Puna vivina all’ 
altra st, che in debita distanza sembrino unite ,..e faceiano l'istesso 
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effetto, che se i oolosi fossere tötalmente congionti, in modo si- 
mile a quello, che vediamo nelli intagli di rame, e come si for- 
mano i disegni’ con la penna; cos) Michel Agnolo, Pierin del Vaga, 
e a nostzi di Guido Reni. 

IH. II terzo modo si chiama dipingere a dotte, il che si fa, 
non conducendo il pennello dall’una parte all’ altra sopra la tela, 
ma apputtandolo, e dando varie bötte sopra ‚di essa; e questo 
modo si suole usare da valenti Maestri, quando ‘in pochi colpi 
vogliono fermare una pittura, la quale beachte. non habbia certa 
delicatezza veduta in vicinanza, nulladimeno habbia forza di di- 
segno, e rimirata da -Iontand comparisca come se fosse sinita, e 
delicatamente formata; e queste pitture tanto piü vengono stimate, 
con quanto meno botte ‘sono dipinte; poichè osservate da vicino 
si possono agevolmente numerare: le‘botte (il ehe non avviene 
nelle altre pitture} e dal poco numero di esse si argementa il va- 
lore e maestria ‘del pittore, che in sl pochi colpi seppe formare 
un bel quadro; cos) si veggono l’opere di Titiano, Paolo da Ve- 
rona, Tintoretto, ed altri mölti. Dissi, che questo:& proprio di 
valenti pittori; poithe un maestro nellj arte nel formare una pit- 
tura o-ritratto, non vi mette piü pennellate di quelle, che sono 
precisamente necessarie, mostrando di sapere tiö che fa, e non 
operando: quasi dissi a.tentone, o giuocando a indovinare, come 
fanno gl’inesperti; che pero volendo emendare il mal fatto, con- 
viene the moltiplichino i colpi’ del penneilo, e- consumino colori 
senza necessitä. E quindi- &, che pittori eccellenti' hanno potuto 
in breve tempo dipingere molti quadri, perche niuna Aele loro 
pennellate era data in vano. 

In dieſer Manier lobt er beſonders einen feiner Freunde, Namens 
Clemente, ber nicht allem in ver Mahlerey, fonbern andy in ber Scalp- 
tur, Poefle und Hifterte fehr erfahren geweſen. [Diefer überaus finn- 
reiche Meifter feiner Kunft, fett er hinzu, hat eine wirklich bewunberne- 
werthe Manier in der Mahlerei, weil er nicht nur eine Figur ober ein 
Bildniß mit ganz wenig Pinſelzügen, fondern auch fo entwirft; daß mehr 
als die Hälfte der Leinewand bloß mit dem Grunde (imprimstura) bebedit 
bleibt, ohne. daß irgend eihe anbre Farbe, darauf getragen würbe, in⸗ 
dem er macht, daß dieſer Grund zur -Andentung der Schatten umb ber 
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dunkeln Theile des Gemählves dient. Ich habe won ihm unter andern fein 
eignes Bildniß gefeben, auf weichem men, wenn man e8 gegen das Licht 
hält, die Leinewand überall durchſcheinen flieht, wo Feine Narbe aufge 
tragen ift, ımb wo man nur einen leichten Grund wahrnimmt; welches 
eine vortrefliche Wirlung tbut.) -. 


Baniel Sandringer. 

Lebte um 1680 zu Breslau, und war, wo. uh nicht irre, ein Me: 
dicus, aber zugleih in ben Ulterthümern, beſonders Münzen und ge- 
ſchnittenen Steinen, nicht übel erfahren. Im Jahr 81 ließ er daſelbſt 
bruden: Diss. in - Onychem Alexandri M. 7 Bogen in 4. — Diefer 
Kopf des Alexanders, erhaben auf einem Onyr gefchmitten, ift dem 
jehr gleich, welcher in ber Dactyliotheca Zanett. Tab. Il. vorfommt. — 
Im Jahre 86 gab er vafelbft heraus: Notitiam Numorum Antiquorum 
tam Imp..Romanor et Graecor. quam Augustarum, prout rari sunt 
vel communes — _ 

Das G. L. bet feine Nachricht von dieſem Landringer: und id 
hätte mich in Breslau nad Umftänden von ihm erkundigen können. 

AS Landringer das erſte Werkchen heransgab,. arbeitete ex zu⸗ 
gleich an einem Examine Chemico-Medico Rubiae Tinctorum, herbae 
vernaculae: (Ob er davon etwas drucken laßen?) wie er felbft in- einem 
Heinen Nachberichte an ben Leſer fagt. 


Sachson, |. vorhergehende Seite. 
Einzelne Gedanken zur Fortfegung meines Werts. 
[Bon Ejdyenburg babei bemerkt: N. A. p. 370 (Berlin 1788)]' 


. 


— — — — 


ſara. 
Die Geſchichte der ſieben Kinder von Lara, ſiehe beym Fi elibien, 
Tom. III. p. 259. u. f. 
Die 40 Blätter des Tempesta, auf welchen er dieſe Geſchichte nach 
dem Otto Vänius geſtochen, find in Hein länglicht Quart, mit einer 


ı&. oben & 190 u. 191 XHI: v. M. 
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lateiniſchen und ſpaniſchen Auslegung unter jedem, und einem Titelblatte, 
gleichfalls in beyden Sprachen: (antverpiae, ap. Philippum Lisaert, 
1612.) Historia septem infantum de Lara, autore Ott. Vaenio. Hi- 
storia de los siete infantes de Lara, etc. 

Die Erflärung des zweyten Blattes fängt an: EI anno 1304 reg- 
nando el Rey Bermudo, nascieron del Principe Gonzalo Justos y 
Dona Sancha etc. Doch Mariana und Garibay, welde Felibien 
citirt, machen biefe Gefchichte auf mehr als dreyhundert Jahr älter. Fe 
libien räget au ben Fehler, den eben biefer Ausleger mit dem Al- 
mamzor macht, ven er König von Cordua nemt. — Aber wer iſt ber 
König Bormubo? 

Felibien weiß nicht, ob Vänius dieſe Geſchichte gemahlt, 
nur gezeichnet habe. Alles iſt bariit, nach des Bänius Geſchmack, * 
allegoriſchen Perſonen häufig untermengt, die ſich, ohne bie untergeſetzte 
Erklärung nach den Zahlen über ihren Köpfen, ſchwerlich von den wahren 
Perfonen wärben unterfcheiven laßen. Gleichwohl ift es eine nothwendige 
Eigenſchaft folder vermifchten allegorifchen Gemählde, daß fid die alle- 
gorifchen Perfonen von. den wahren durch foldhe unträgliche Kennzeichen 
unterfcheiven, daß fle fich gar nicht verwechfeln laßen, ober es ift fchlechter- 
dings unmöglich, ohne Hülfe einer Unterſqhrift, auf den wahren Verſtand 
derſelben zu kommen. 


— — — 


cheod. Aadenig Sau. 
Bon ihm ſiehe die Beyträge zur critiſchen Hiſtorie der deutſch. Sp. 
‚ Band I. p. 230. u. f. und Band IH. p. 256und f. — Desgleichen 
Thomaftt Gedanken über allerhand juriftiihe Händel. Th. I. 


— — — — 


"Ich. ſawſon. 
Lehrer der Oratorie zu Dublin, bat 1759 Lectures concerning 
Oratory herausgegeben, welche nortrefflihe Sachen enthalten follen, die 
ih alſo bey erfter Gelegenheit leſen muß. 


Seibnig. 
Bon feinem Verfuche, woburd er erwieſen, daß es wirkliches Blut 
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geweſen, was in den gläfernen Fläſchchen enthalten, vie in ben Grab⸗ 
fläten der alten Märtyrer mit beygeſetzt wurden, möchte ich doch wohl 
näher unterrichtet ſeyn. Es if davon nachzuſe hen Fabrettus Inscript. 
cap. VIII. p. 555. — 

Fabrettus enim ſſchreibt Vellori de septem. dormientibus, p. 35.) 
testimonio clarissimi viri Godefridi de Leibnitz (olim eterodoxi, qui 
physico experimento probaverat) verum sanguinem in hisce vas- 
culis reperiri demonstrat. 

Hierzu noch eine Note des Bettori: Eundem Godefridum Bol- 
dettus Greorgium appellat {Osserv. sopra i cimeteri de’ SS. Martiri, 
Lib. I. cap. 38. p. 186.) atque obiisse in 'gremio Sanctae Romanae 
Ecclesiae scribit citato loco: Das Letzte ift eine Lüge. 

In dem Regifter, unter Leibnitz, ſetzt Bettgri noch binze: De 
eodem experimento mentio est‘ apud Alexandrum Plowierium in 
Apocrisi in Epistolam Zusebii Romani ad Theopkilum Gallum de 
Cultu Sanctorum ignotorum-p. 33, $. 5. Edit. Romae in 8. ao. 1700. 


Senmius. N 

Auf feine Flucht und auf fein Nichtftellen paßt, was Alcibiades 
antwortete, als ihn die Athenienſer aus Sicilien zurüdberiefen, um ſich 
gegen feine Ankläger zu verantworten. Aelian. Lib. XIU, c. 38.' 

Riederer, im vierten Bande feiner Beyträge handelt auch von 
dem Lemnius, und ift mit feinen Dertieihigern unzufrieden, welches id) 
nachlefen muß. 

Eamillus Seonardus. 

Bern Sr. Klog (Geſchn. Steine S. 25) von dem Überglauben, 
den man ehedem mit ven Steinen getrieben, redet: fo fügt er hinzu: 
„Man darf. fidh weniger Über biefen Wberglauben wundern, als daß der⸗ 
felbe fi fo lange — 





Ninon Lenclos. 
Elle ne pouvoit pas souffrir les yvrognes, qui Etoient encore 


ı Bergl. Band III, S 284, Anm. 2. 
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un peu à la mode de son tems. Chapeile qui l'éloit et quelle ne 
put corriger, fut exclus de sa maison, et devint son ennemi. I 
jura que pendant un mois entier il rie se coucheroit jamais sans 
etre yvre, et sans avoir fait un chanson contre elle. Il tint parole. 
Voici une-de ves chansons dont je me souviens. 
"H ne fäut pas qu’on s’&tonne 
‘Si todjours elle raisonne 
De la sublime vertu 
Dont Platon fut revetu; ’ 
Car & bien ceuter son Age 
Elle doit avoir...... 
Avec ce grand personnage. 
Dieſes erzählt Voltaire in dem Briefe A un Ministre du Saint Evan- 
gile sur cette Pretesse de Venus: (Nouveaux Melanges philos. Trois 
Par. p. 11) er ber über vergleichen ſchändliche Anefboten fonft fo fehr 
eifert; weil fie noch dazu felten wahr find. Und nie ift eine erlogner 
geweſen, als eben bie. Denn es ift ſchlechterdings nicht wahr, daR dieſe 
Berfe auf die Ninon gemacht worden, und daß fie Chapelle gemadt 
habe. Sie ftehen bereits, in dem befannten Gabinet Satyrique, in befen 
zweiter Wusgabe von Paris 1619, fie find] ‘auf ber 338ten Geite mit 
einigen Heinen Veränderungen fo zu leſen: 
Je la crois digne d’excuse 
Si parfois elle s' amuse 
De parler de la vertu ‘ ” 
Dont Platon fut revetu, 
Car à bien couter son age 
Elle peut avoir - - tu 
Avec ce grand personnage. 
Man müßte denn fagen wollen, daß Ghapelle in ber Truntenheit Verſe 
zu machen geglaubt, die er blos in feinem. Gedachtniße fand. 


— — 


Sepp. 
Der Narre des Tycho Brahe: ſ. Sehen. - " . 
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Sthter von Talk 
oder Unſchlicht. Candelae ex scio, fagt Matthäus (de rerum _ invent. 
p-. 41.) in urbe -Ferraria primum facta sunt, quibus veteres non 
utebantur. . 


— — 


Ficht. 

In der Mahlereh die Lehre von Licht und Sqhatten in ſo fern ſie 
mit zum Coloxit gehört, hat Lana in f..britten Kapitel ſehr gut abge⸗ 
bandelt. Eine von feinen Bemerkungen von bem einfallenden Lichte, will 
ich mir bier beſonders anmerken: Ä 

[circa di che non lassierö di dire, che quelle pitture etc.] 


— — — — 


ſocke. n 

Gilbert hat einen Auszug aus Lockes Verſuch über den menſch⸗ 
lichen Verſtand gemacht, welcher verſchiednen Ausgaben deßelben vorge⸗ 
ſetzt worden; wenigftens hat ihn Poley feiner Ueberſetzung vorgeſetzt. 
Itzt finde ich, daß Locke ſelbſt einen kurzen raiſonuirenden Auszug von 
ſeinem Werke gegeben hat, nehmlich in der Voung Students Library, 
by the Athenian Society; (1691 London in fol. p. 162 fl.) Det Aus- 
zug ift vortreflih; und Da er autbentifch ift, fo hätte Poley ihn lieber, 
als des Gilbert feinen nehmen follen, Wenn er ihn gelannt hätte! 
Aber ich habe feiner nirgend erwehnt gefunden. 


. 
, 


— — — — 


Sorenzetto 

ein verbienter Bildhauer, ber aber nicht fehr bekannt if. Er war ein 
Schüler des Raphael; „Sen Jonas, in der Kapelle Chigi, jagt 
„Sr. W. (Empf. des Sch. S. 12.) ift bekannt; ein vollkommner Werk 
„aber von ihm, im Pantheon, eine ſtehende Madonna, noch einmal fo 
„groß als die Natur, welche er nach feines Meifter8 Tode machte, wird 
„von niemand bemerft. Ein andrer verbienter ‚Bildhauer ift noch weniger 
„bekannt; er hieß Lorenzo Ottone.“ f. 

Sein LebenꝰJ. beym Vaſari, Part. II. Vol. 1. p. 139. Und 
was mir ihn am“ merlwürdigſten macht, ift dieſes, daß er, mach ber 
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Erzählung des Bafari, der erſte Reſtaurator alter verfünmelter Statuen 
gewefen. - 

Er war ein fylpreutiner von Geburt, und ſtarb 1541. im 47 Jahre 
feines Alters. 





Ray. ſullius. 

„Daß er (Lullius) König Heinrichen in England einen, großen An⸗ 
theil Goldes gemacht, womit er das heilige Land erringen follen, foldhes 
wird nicht weniger aus den Englifchen Hiſtorien beglaubiget, als aus 
bes Raymundi eigener Klagſchrift gegen vermelveten König, um weilen 
felbiger gegen bie Intention und das Verſprechen, nur in ber Chriften- 
heit Blut vergießen er damit angerichtet. So bezeuge es auch die in 
der Welt noch umlauffende Rofenobel, vie aus ſolchem bes Raimundi 
gefünfteltem Golve gefchlagen worden.“ 

S. Schröders Unterricht vom Golbmachen. Cap. I. 8. 9. 

Euſtiret deñ wirklich ſolche Klageſchrift des Raimundi? 


M. 
Macaroniſche Ppoeſie. 

Der Urheber derſelben, wie bekannt war, Teofilo Folengo, ber 
feine Gedichte unter bem Namen Merlinus Cocajus beransgab. Ich 
befige davon die Ausgabe Venetiis, apud Bevilaquam, 1613.- in 12. 
Folengo ftarb 1544. 

In Frankreich machte ihm dieſe Art Berfe ein gewißer Antoine 
Arena nad, von bem einige 1537 zu Avignon in 8 mit gothifchen 
Lettern gebrudt worden. Diefer Arena ftarb in eben bem Sabre, 
in welchem Folengo farb. Siehe von ihm die Carpenteriana. Eines 
von feinen Gebichten ift fiber bad Tanzen. 

Unter des Folengo Nachahmern in Ralien ift auch Cäſar Ur- 
ſinus, gebürtig von Ponzano im Genueſtſchen, der zu Anfange des 
17ten Seculi lebte, und bey dem Carbinal Bevilacqua Sekretär war. 
Er gab unter bem Namen Magistri Stopini "Capıftcia Macaronica 
heraus, deren Ausgabe, Ven. 1663, in Hein Diove; ich beſitze. Diefe 
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find, glaube ich, viel feltener, als bie Gedichte des Folengo, welche 
öfters, und auch in Deutſchland, ſind nachgedruckt worden. Erſt liefet 
man acht herametrifche- Gedichte, die Macaronea’ überfährieben find: das 
erfte, de malitiis Patauarum; das zweyte, de’ arte robbandi (zu 
ftehlen); das britte, de laudibus ignorantiae; das vierte, de laudibus 
pazziae der Narrheit; das fünfte, ‘de laudibus bosise- der Lügen; das 


fechste, de laudibus ambitionis; das fiebende, gattam Rosam a. milite 


interfectam deplorat feiner Rate vie fo hieß. Das achte, contentio 
trium poetarum: Nizzi, Bertoldi, et Driadis. — Hierauf folgt ein 
Buch Erigrammata,: und ein Buch Elegien. Endlich ein Anhang von 
Epigrammen, bie zu biefer Ausgabe hinzugekommen find. 

Auch die Deutſchen haben ſich in der Macaronifchen Poeſie verfucht. 
Eines von dergleichen Gedichten iſt die Florau; welches zu Ende des 16ten 
und in der erſten Hälfte des 16ten Sahrhunderts ſehr oft gedruckt wor⸗ 
den. Die erſto Ausgabe, die ich kenne, iſt von 1593 in 4. und ber 
vollſtändige Titel heißt Flofa, cortum versicale, de flois schwartibus, 
illis deiriculis, quae omnes fere Minschos, Nonnas, Weibras, Jung- 
fras etc. behuppere, et spitzibus sui sehnaflis steckere et bitere 
solent; autore Gripholdo Knickknackio ex Floilandia. Die Ausgabe 
von 1614 hat eine hühfche Bignette, wo fich eine ganze Familie, bis auf 
den Hund flöhet. Der Anfang heißt: 

Angla. floosque canam, qui wassunt pulvere swarto £ 
Ex watroque simul fleitenti et blaside dicko, 
Multipedes deiri, qui possunt huppere longe, 

Non’ aliter, quam si floglos natura dedisset, 

Illis -sunt. equidem, sunt, inquam, corpora kleina, - 
Sed mille erregunt meuschis martrasque plagasque etc. 





c d 


eham mec;woin 
Lat. Joannes-Maccinius. Ein pohlniſcher von Abel. & ice 
in Deutſchland, und hielt fich hernach meiſtentheils in Königsberg auf. 
Gier gab er 1564 fein Yateinifch-PVohlnifches Leriton heraus. Er hat e8 
dem Könige Sigiemundus Augnftus.. zugeeignet, und nennt es 
feine erfte Arbeit, und die Frucht feines Fleißes in Deutſchland. Durch 
tiefes Wert hat ex fih im feine Mutterfprache nicht wenig verdient 
Leffing, ammtl, Werke. x1. 29 
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gemacht; und es ift zu betanern, daß ber zweyte Theil, welcher ein Pohl⸗ 
niſch- Lateiniſches Wörterbuch hat euthalten. foden, nicht zu Stande gelom- 
men iſt. Diefes verfpricht er in Der angeführten Zueignungeſchrift. Seine 
Abſicht damit wer, zu zeigen,. daß die Slavoniſche Sprache Feiner andern 
an Reichthum weiche. Er wollte geammatifche Anmerkungen- mit unter- 
fireuen, und die Analogie der pohlniichen Sprache mit der hebräifchen, latei⸗ 
nifchen and griechifchen beybringen. Mit der hebräiſchen z. E. hat fie Die Ge⸗ 
ſchlechter der Zeitwörter gemein; mit der griechiſchen den Rumerum Dualium. 


de 


— — —— — — 


Klächro, das 
nennen die Kaufleute ihr Hauptbuch, welches in rebus ad mercataram 
spectantibus semiplenam probationem hat, quae loeum faciat jura- 
mento suppletorio, - Es muß aber feine Epuren ber Berfälfchung 
baben, und accurat geſchrieben ſeyn. Im Braunſchweigiſchen aber hat 
es auch. dieſe semiplenami probationem nicht einmal, nisi negotium 
inter ipsos mercatores gestum fuerit. 


. Soffei, yenl Aler. | 

Raccolta di Statue Antiche e Moderne etc. Roma, 1706, in 
gr. Folio. Diefe ‘Sammlung euthält. 163 Statuen eber Blätter, als 
1. Den Laokoon, daß die Künftler deßelben in ber 88ſten Olympiade 
gelebt haben; welches Borgeben Winkelmann fchon fehr zweifelhaft 
gemacht Hat, und ich vüllig widerlegt habe. — — Beim vatilanifhen 
Apoll braucht die Schlange, welche an ven Sturz, auf den fi) Apoll 
mit der Hand ftemmt, ſich heranwindet, der Drache Python nicht zu 
ſeyn, für den ſie auch wohl nicht ſchrecklich genug außfähe. Die Schlange 
war überhaupt ein Symbol, weiches die Alten dem Apoll, und mehrern 
Gottheiten, beyfügten. Bey dem ſtöcher, welcher ihm. über bie linke 
Schulter auf dem Rüden hängt, mertt Maffei an, daß Jul Eäf. 
Staliger (ih vermuthe über Macrob. L. S. Saturnal. c. 17.) ange 
merkt babe, es ſey ihm ımb ber Diana allein erlaubt, ihn fo zu tragen, 
unb fonft feinem andern, weder von ben Gottheiten neh Nymphen, bie 
ihn immer an bie: Eeite gegüttet hätten. If das wo und woher bat 
es Shaliger bewiefen? 
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3. Die Fortſetzung einandermal. Seine Vergehungen in dieſem 
Werke, vie Winkelmann gerügt hat, ſind, Geſch. der Kunſt. Vor. 
S. XII. XIII. XV. 


Magnet. 

Deßen aiußerlicher Gebrauch gegen innerliche Krankheiten iſt keine 
neue Erfindung. Ath. Kircher-fagt ſchon in ſ. Werke, de Arte Mag- 
netica,-L. III. P. VII. (in welchem ganzen Theileerden Iarooukeysyrıouor 
abhanbelf, worunter er aber doch mehr die magnetifhen Kräfte der Arz- 
nehen, als die. Arzueyfräfte des Magnets verfteht,) Tap. I. p. 534: 
Ex collo gestatus Magues spasmum sanare,' ac nervorum dolores, 
compescere, "manugoe: detentus partum accelerare perhibetur. — 
Der austrodnenden Kraft, welche er’ mit dem. Eifen gemein hat, nicht 
zu gebenfen; denn dieſe äußert er entweder äußerlich gegen zußerliche 
Uebel, ober innerlich, pulveriftrt- genommen, gegen innerliche. 

Es ift aber Theophraftus Paracelfus ber eigentliche erfte 
Erfinder diefer Kur, durch welche er ietzt [1769] in Wien fo viel Auffeben 
matt. — Bon ben Kräften des Magnete. In ber Sammlung 
feiner Werke durch Johannem Huserum, Gtraßb. 1616. fol.) T. 1. 
p. 1019. Woraus folgende Stellen find. 

Er ſchilt Anfangs auf die Xerzte, welde bie anziehende Kraft des 
Magnete vor Augen gehabt, ohne fi im geringften zu bekümmern, ob 
er weiter zu gebraudyen fey. 

„Sie haben alle weitere Erfahrung verlaßen ,‚ und ſich bebolfen an 
ihrem Küchengefchwäg, das nicht einmal mit Ehren zu verantivorten iſt.“ 
Ob ich gleihwohl alle Tugendt feß von ven Magneten, welche bie 
Alten all befchrieben haben, fo hab ich doch nichts. gefchrieben. Sonbern 
will ich nom Magneten fchreiben, ift vounöthen, daß ich mit der Abbition 
und. Eorreltion vortrete, und fie mir alle hinten langfam hernach.“ — 
Er trogt dabey auf feine Erfahrung, und behauptet, daR, fo- wie ber 
Magnet in das Eiſen wirkte, er auch eben fo alle martialifche Krankheiten 
an fich ziehe. [Auch gegen bie fallende Sucht und alle krampfhafte Zufälle 
heilfam fey. Zu den martialifchen Seranfheiten zählt er alle Flüße ber 
Frauen, alle Flüge des Stuhlgangs, eine jede Krankheit, bie ſich ‚von 
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ihrem Mittelpumft im Zirkel dilatirt, u. ſ. f. Er räth, den Magnet 
auf das Centrum zu legen, von dem die Krankheit auegeht; u. ſ. f.) 


— — — 


Johann Daniel Major. 

Die Schriften dieſes Mannes, welcher als Prof. Medicinae zu Kiel 
1693 ftarb, verdienen zum Theil, wegen ihres curiöfen Inhalt alle Auf- 
merkſamkeit. Seine Seefahrt nach ver Neuen Welt habe ich felbft. Aber 
feinen Genius Errans, sive de Abusu in scientüs, Kiliae in 8 1678. 
muß ich zu bekommen ſuchen. Die Recenfion in bem Journal des 
Savans bes folgenden Jahres macht mic) darauf begierig. - 


= 





Gr. Malvafi. 

Berfaßer ber Leben wer bolognefiichen Mahler. Ein Mamn nad 
Winkelmanns Urtbeile (Bon der Fäh. der Empf. des Sc. in 
der Kunft, ©. 5.) ganz ohne alle Empfindung des Schönen. — Er 
nennt den Raphael einen Urbinatifchen Hafner, nad) ber pöbelbaften 
Sage, daß biefer Gott ber Künftler Gefäße gemahlt, welche die Unwißen⸗ 
beit jenfeit ber Alpen, als eine Seltenheit aufzeigt; und jagt, daß bie 
Caracei ſich durdy die Nachahmung des Raphael verborben. 





Malern. 

Die Scribenten von biefer-Runft; B. unter ben Alten welche ſaͤmtlich 
verloren gegangen; 11. unter ben Neuern (von dem erſten Mahlerbuche 
ber neuern Zeit, fiehe den Artikel Leo Baptista de Albertis) von wel- 
chen fi nur zwey ober drey um bie Kunft verdient gemacht haben. Un- 
ter diefe aber gehört weder Pietro ba Cortona, noch Pouſſin. 
(v. Winkelmanns Nachah der Griech. Werke, ©. 70.) 

Eben daſelbſt gedenkt Wintelmann, Se 120, der Idee de la 
Peinture par Ckambroy; au Mons, 1662. 4. und ſagt, daß es eine 
ſeltene Schrift ſey. — (IR dieſes nicht der Abb& de %a Chambre, Cure 
de St. Barthelemy, welder das Leben des Ritters Bernini heraus⸗ 
geben wollen, wovon er auch ſchon im Voraus 1684 die Vorrede Wruden 
laßen, unter. dem Titel Pröface pour servir & !’Histoire de la Vie et 
des Ouvrages du Chevalier Bernini. Diefe Borrebe, fagt Monpille, 
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in f. Leben Mignards (Pref. p. XLVI.),. est agjourd’hui d’une 
extr&öme rarele. Mr. Bayle en donna l’extrait et en fit Feloge 
dans les Nouvelles de la Republ. des Lettres, Sept. 1685. ber bie 
Geſchichte ſelbſt ift nicht berausgetommen. 

Unter biefem Artikel will ich mir auch alle die Citationes: fammeln, 
welche ich bier und da bie Mahleren betreffend, finde, und- aus Unfennt- 
niß oder Mangel der Bücher nicht nachfehen können z. E. aus M. Joh. 
Friedr, Yüngers Disp. de Inanibus Picturis; .(hab.- Lips. .1679.) 

Joseph‘ Scaliger, Epist: Lib. HI. ep.- 133; ubi de simplicibus 
picturis Christianorum quaedam habet. 

Camerarius ad 1. Tuscul. p. 21, ubi de imperfectione astis 
pingendi ante Dureri et Lucae tempora agit. 

. De Durero v. Opmeer, Chronög. p. 755; et de aliis praestan- 
tibus pictoribus in Hollandia, ibid. p. 706. (Diefes ift des Petri 
Opmeer, eines Holländers aus beim vorigen Jahrhunderte, Opus Chro- 
nographicum Orbis Universi.) 

De Dureri artificiosissima pictura v. Joseph. Rosaccerum in 
Prospectu Mundi, p. 9. 

Vossius. de Progress. Kdololatriae, Lib. In. cap. 46. — Idem de 
&yxavsıan, L. IV. de Idol. c. 91. 

Aus eben dieſer Dißertation lerne ich auch des Jeſuiten Joh. Molani 
Lib. II. de pieturis et imagimibus sacris, und bes Jeſuiten Masenii 
Speculam Imaginum kennen: bie ich b beide wohl. bey Gelegenheit ein⸗ 
mal durchblättern muß. 

m 

Bon- ven Thebaniſchen Geſetze für bie Master, dc To 
xpert roy mueschei, habe ic, meine Meinung im Laokoon gefagt. 
Riedel hat Einwilrfe dagegen gemacht, wiber weldhe mich eim Ungenann- 
ter, ich glaube, es ift Prof. Morus, in dem letzten Städe ver N. Bibl. 
ber ſchönen W. vertbeiniget hat, wo Riedels Theorie recenfirt wird. 

Inder vorher angeführten Differt.. von Jünger wird biefed Ge⸗ 
ſetzes auch gedacht, und Jünger macht den Zuſatz: qualis etiam lex 
apud Aegyptios vignit; vid. Muret. äd-Nicomach P- 249. Dieſes ift 
nachzuſehen. 


* 
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Mit dem thebaniſchen Geſetze zu vergleichen eine Stelle des Cicero 
de Oratore, Lib. I. Valde autem ridentur etiam imagines, quae 
fere in deformitatem aut in aliquod vitium corporis ducuntur, 
cum similitudine turpioris. 

Ich finde, daß Vettori (de septem Dorm. p. . 22.) das thebanifche 
Geſetz eben fo verftanden hat als ich, wo en die Stelle des Cicero an- 
führt, und binzufegt: de hoo abusu alibi loquuti sumus, lege The- 
banorum mulcta pecuniaria coörcito. — Sed aliud est, ingeniose 
abuti arte pictoria, aliud praeclare piigendo ex imperitia deficere. 

. R 


Bon englifhen Mahlerbüchern will ich die Anzeige aus ter’ Young 
students. Library (London 1691 pP: XIV. nehmen! — — 


Eine Parallele zmifchen ber Dabiere und Berehfanftt ſteht im 
Merc. Fr. 1751. Mai p. 8. 
* 

‚ Bon der Maletey auf Leinewand. 

„Es ift befonbers, ſchreibt Winkelmann in der ©, ber R. ©. 395, 
„daß unter dem Nero zuerft auf Leinewand ift gemahlt worden, bey 
„Gelegenheit feiner Figur von hundert und zwanzig Fuß hoch." Er 

beruft fi) dabey auf den Plinius; und ich weiß, daß Harduin und 
mehrere den Plinius nicht anbers verftanden haben. Die Stelle ift 
biefe: Et nostrae aetatis insaniam ex pictura non.omittam. Nero 
princeps jüsserat Colossum se pingi CXX 'pedum in linteo; incog- 
nitum ad hoc tempus. Mir ſcheint es, daß Harbuin und Winkel 
mann bie erften Worte den Perioden nicht gehörig erwogen haben. Die 
Raſerey, der man fi) in der Mahlerey zur Zeit des Plinius ſchuldig 
machte, war eben das, was 'er eine ſonſt. ımerhörte Sache nennt. Diefe 
aber beftand nicht in der Materie,. fondern in. ber Größe der Fläche, 
anf welcher gemalt wurde. Nicht die Leinewand, fondern das Coloßa⸗ 
liſche, machte das Neue, machte bie Raſerey aus, auf weldhe ber Heine 
gigantifche Stolz des Nero fiel. 

Gemahlte Kleider, gemahlte Vorhänge, von allerley Arten des 
Stoffe, waren in den alleräfteften Zeiten befannt, Dan glanbe nicht, 
daß ich mid) durch die Bwenbeutigfeit des Wortes pingere verführen 
laße, durch welches die Lateiner auch die Kunſt, Bilder in ven Zeug 
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zu fliden,- zu wirken, bemerkten. Die Wegypter machten gemahlte Kleider 
im eigentlichen Berftande, und obſchon die Kunſt, wie fie foldhe machten, 
mehr eine Färberey als Malerey war, fo mußte doch die Mahlerey dazu 
Gelegenheit gegeben haben; fie müßen Anfangs ihre Zeuge wirklich mit: 
dem Pinfel gemahlt haben, ehe fie auf ben kürzern Weg, vie Gemälde 
darauf auf Einmal berverzubringen, kommen Tonnten. 

Bon einer ſolchen Art zu färben iſt vielleicht die Stelle des Petrons 
zu verftehen, gleich zu Anfange feines Fragments in der Deckmation 
des Enkolpius: Pictura quoque non alium exitum fecit, postquam 
Aegyptiorum .audacia tam magnae artis compendiariam invenit. 
Wenigftend bat fie Don Fonseca y Figueroa in f. Buche de Pictura 
Veteri (aus ber Stelle des Blinius, L. 35. cap: XI: Pingunt æt 
vestes in 'Aegypto ‘inter pauca mirabili' genere;) fo erflärt, wovon 
Antonius Gormsalius de Sala3 in f. Commentario fiber den Petron 
p. 15, die Stelle anfährt. - It das Werl des Fonseca y Figueroa 
ieſhnals gedruckt? 


— — — — 


dacobus manilii 
hat eine Beſchreibung der Villa Borgheſe, zu Rom 1650. in Oeciao 
herausgegeben. Eine lateiniſche Ueberſetzung davon, von Sig. Haverkam⸗ 
pen, hat P. Burmann dem vierten Theile des achten Bandes des Thes. 
Italiae einverleibet. 

So forgfältig Manilli in ſ. Befchreibung geweſen, ſo hat er doch 
drey ſehr merkwürdige alte Stüde, die ſich in darinn befinden, nicht 
mit angeführt. Dieſe macht Winkelmann nahmhaft. ©. d. K. Bor: 
rede S. XIV. | 

Manilli'war Bettmeifter, oder Garderobeinſpector auf dieſer Billa, 
wie er in der Zufchrift an Joh. Bapt. VBorghefe, ſelbſt fagt. 

Das Werk felbft ift ziemlich kurz und troden; bie.alten und neuen 
Nunſtwerke werben felten. mehr als nahmhaft gemacht. Doc hat er. bie 
vornehmften alten Iufchriften mitgetheilet, worunter fich einige befinden, 
die bey dem Gruter nicht vorkommen. Dagegen aber führt auch Manilli 
andre - verftümmelt an, die bört vollftänbiger gelefen werben, wie Ha⸗ 
vercamp bey feiner Ueberſetzung ſolches fleißig angemerkt hat. . 

Hadercamp fcheint in |. Ueberfegung manchmal ungewiß geweſen zu 
feyn, in welchem falle er die italiänifchen Worte mit beyfügt; manchmal 
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behält er auch die italiänifchen Worte bey, ohne fie ganz und gar zu 
überfegen. 3. E. p. 8. Hortus secretus, qui de’ Melangols dicitur. 
In der Anmerkung fest er zwar hinzu: Ita’ credo adpellantur mala 
Medica et Citrea; allein nicht ganz richtig; denn mala Medica oder 
Citrea heißen Citronen; Melangeli aber Aurantia, Pomeranzen. Noch 
mehr irrt er fi p. 12 mit rabbesco, welches er durch picturam hiero- 
glyphicam .überfegt. Rabesco,ift jo viel als arabesco, grotestes, ara- 
bestes Laubwerk, in vergleichen dort beim Manilli Gryphe geflochten 
waren. Es müßte denn ſeyn, daß Habercamp bier des Pignorius 
Meinung im. Sinne gehabt hätte, welcher bie Arabeslen von ber alten 
äghptifchen. Mahlerey herleitet. (Siehe Grot est e) Ferner giebt er 
mehr als an einem Orte das Italiäniſche risalto, ein vpripringender 
Theil an einem Gebäude, durch excossus, was man gewöhnlich, ob» 
gleih nicht im beßern Lateine, protractionem nennt. — Was S. 60, 
granitus, dell Elba für eine Sorte des Granits ft, wers ich 'eben fo 
wenig, als Haverkamp. ' _ 

©. Billa Borgheſe. 

Winkelmann merkt an’, daß Manilli drey fehr merkwürdige Stüde 
in der Villa Borghefe nicht angeführt. (Gef. d. C. Bor. ©. XIV.) 


. 
— — — — 


Manuſcripte. 

Was für alte noch verborgen find, die doch für- einiger Zeit befannt 
gewejen. 

Cardanus Lib. XVII. cap. 98 de rerum subtilitate giebt einen 
Satalogum von damals noch ungebrudten alten Büchern, von ‚denen 
einige nachher bekannt - geworben; aber bey weitem nicht alle. SDiefer 
Catalogus verdient, daß ich ihm gelegentlich näher durchgehe. 





s 


Marbodus. 

Episcopus Redonensis; Bifchof zu Rennes in Bretagne, in ber 
erften Hälfte des 12ten Jahrhunderts. Seine Werke bat Beaugenpre 
mit bey Werfen feines Zeitgenogen, des Erzbiſchofs von Tours, Hilde- 
bertus, zu Parts 1708 in Folio heramsgegeben. 

Er enthält eine Stelle in meiner Litteratur blos wegen ſeines Liber 
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Lapidum, welches ein Gedicht in Iateihifchen Herametern ift, worin er 
ſechzig Edelſteine nach ihren Eigenschaften. und Kräften beſchreibt. Es ift 
zuerſt unter verjchievenen andern Werken des Marbodus 1524 zu 
Redonis Joannem Mac&, Bibliopolam, jussu Yvonis Redonensis 
Episcopi, gebrudt worden; und das einzige Exemplar, welches Bea u- 
genpre biervon auftreiben konnte, iſt in der Bibliothek des Collegii 
Mazariani zu Paris. 

Hierauf iſt es 1531, Friburgi,. cum scholiis Pictorii Willigensis 
herausgekommen. Und wiederum 1539, cum corimentaräis Alardi 
Amstelodamensis. 

Endlid fügte es Gorläus feiner Daktyliothet bey 1695. Zu⸗ 
letzt die Ausgabe des Beaugendre mit verſchiednen Manuſcripten ver⸗ 
gleichen und mit einigen noch ungedrudteen Zuſätzen gleiches Inhalts, 
auch mit einer alten franzöftfchen Üeberfegung in Berfen, welche letzterer 
aus einem Manuscripte Sancti Victoris genommen, dem er ein Alter 
von 600 Yahren zuerkennt, und alfo mit dem Verfaſſer gleichzeitig, ober 
doch fast gleichzeitig ſeyn würde. . 

Gesner fagt in f. Bibliothek, daß diefes Gedicht vom Väncen- 
tio und Alberto und bergleihen Berfaffern, unter dem Namen Liliarii 
oder Lapidarii angeführt werde, auch wohl unter dem Namen bes Evax: 
nicht zwar, als wenn Marbodus ven Zunamen Evax geführt, wie 
Baläus und Pitjäus vorgeben, ſondern ‚weil es erfängt Evax rex 
Arabum ete. ©. den Artikel Ever. 

Marbop u8 fagt jelbft, daß fein Gedicht nur ein Auszug aus bem 
größern Werke bes. Evar fey: 

- Hoc opus excipiens dignum componere - -duxi 
Aptum gestanti forma breviore libellum, 
Qui mihi fraecipae paucisque pateret amicis. 
Warum fol man ihm nicht glauben, daß «ein älteres Werk unter dem 
Namen des Evar. vorhanden gemein? Warum fon er allein dieſen 
ganzen Betrug geſchmiedet haben? . 

Unter den übrigen Gedichten des Marbopus bat Beaugendre 
vieled mit unterlaufen laßen, welches Marbodus eben fo wenig gemacht 
det, ale ich, z. E. das Epigramm contra Invidum, welches ih anfängt 

Rumpitur invidia quidam, carissime Juli, - 
Quod me Roma legit, rumpitur invidia. efc. 
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{ft ganz ans dem Martial (Lib. IX. ep. 99.) nur daß bie Zeilen, 
in welhen Martial ven dem jure trium liberorum fpricht, welches 
ihm Titus und Domitianus gegeben, weggelaßen find,‘ die fid er 
lich auf einen Bifchof nicht recht paßten. 


Marmor. 

Der weiße Marmor der in Europa zu Statuen und anderer feiner 
Arbeit gebraucht wird, iſt größtentheils italiäniſcher Marmor den Carrars, 
welches Fürſtenthum ſonſt, mit Massa, ſeinen eigene Fürſten hatte, itzt 
aber zu Modena gehört. (v. Ed. Wrights Reiſe d. Ue. ©. 22.) 


, mathematin. 

Ich habe verſchiedne Exempel angemerkt, in welche lächerliche Fehler 
witzige Köpfe verfallen, wenn ſie ganz und gar nichts davon wißen. 
Eins davon iſt aus dem Gil Blas genommen (Liv. II. cap. 4.) wo Gil 
Blas bey dem Doktor Sangrado ift, und ımter ihm praktiſirt. San- 
grado fchicte ihn zu den Kranker, die er felbft nicht befuchen wollte, 
unter der Bedingung, ihm drey Biertel abzugeben. Gil Blas- thut auch, 
und fagt: J’avois lieu d’etre content de mon partage, puisqu’ayant 
dessein de retenir toujours le quart de ce que je recpvois en ville, 
et touchant encore le quart du reste, c'&toit, si l’Arithmetique est 

une science certaine, la moitie du tout, qui en revenoit. Die 
Arithmetique wäre eine fehr ungewiße Wißenfhaft, wenn das wahr .märe. 
Es war gar nicht möglich, daß Gil Blas auf diefe Weife die Hälfte von 
dem gangen Berbienfte bekommen konnte. 


Ioannes Matthäus. 

Bon welchem wir ein kleines Buch de Rerum Inventoribus haben, 
lebte zu Anfange des 16ten Jahrhunderte. Es war ber bloße Granbrik 
zu einem größern Werke, und Augustus Justinianus, Episcopus Ne- 
biensis, gab es zuerft zu Paris 1520 heraus. Zu Hanfburg iſt es 
1613 mit dem Gedichte des Antonius Sabellicus de rerum et arfium 
inventoribus in 8 wieber aufgelegt worden. Matthäus war ex agro 
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Lunensi gebürtig: Luna aber ſagt Justinianus in ſ. Vorrede, Hetrurige 
urbs est, olim et portus nobilitate, et se ipsa celebrata, nunc vero 
ruinarum tantun magnitudine conspicua, in quibus quotidie eflo- 
diuntur marmorea complurima monumenta, quae facile testentur, 
quanta alias fuerit. Portus autem, qui natura, non etiam arte 
positus est, sua in dignitate usque ad hunc diem perseverat, Lu- 
nae solum nomine in Veneris, aut in Sancti Venerii, ut quibus- 
dam placet, commutato. Matthäus hatte auch ein Werl de Mu- 
lieribus claris hinterlaßent, weldes Justinianus gleichfalls herausgeben 
wollen. Ich weiß aber nicht, daß es gefchehen wäre. Im IJöcher 
finde ich dafür feine Gedichte angeführt, bie’ Joh. Auratus 1576 zu 
Paris herausgegeben. 

Das Gedächtniß des Matthäus verdient in meiner Litteratur 
erhalten zu werben, weil ich ihm verſchiedne Nachrichten von Erfindungen 
zu banfen ‚habe. Zu merken, daß er auch älter ift als Polydorus 
Bergilius und Sardus, melde won eben dieſer Materie gefchrieben 
haben. Diefe haben fih auch nur, To viel ih mid, erinnere, ‚auf bie 
Erfindungen der Alten eingefhräntt, Bingegen Matthäus auch ver⸗ 
ſchiedne Erfindungen der Neuern mit beybringt, die ich an ihreni Orte 
ausgezogen. ©. -Blaferor, Ballon, Mühlen, Lichter, Auripel- 
les, und mehrere. Es wäre zu wünfchen, er hätte überall feine Währ- 
männer angegeben. Manches ift mir daher bey ihm fehr zweifelhaft 
(f. Michael Scotus) und bey manchen bat er fi in den Namen geirrt, 
oder ſie ſind verdruckt (ſ. Muſik). 


—— — 


Mattiolli. 
S. Dresden. 


Medaille. Schaupfennige. 

Daß auch die Alten dergleichen, das iſt Münzen, welche nicht cur- 
jirten, fondern als Kunft ünd Denkmäler von ven Liebhabern aufbewahrt 
wurden, gehabt, beweiſet L. 28 ff. de usufr. Numismatum aureorum 
vel argenteorüm veterum, quibus pro gemmis uti solent. Aber 
ganz falich ift es, alle Eupferne Münzen mit den Bildnißen der Kayſer, 
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wie Erizz o (Discorso sopra le zn degli. antichi) will, zu ſolchen 
Mevaillen zu machen. 

Ob die sigillaria, ober munera sigillaritie, indeß in folden Me 
baillen beftanven, ‚möchte ich nicht fo geradezu mit Rinken (p. 17) und 
Savot (Disc. sur les Med. ant.) behaupten, Eben fo wenig, daß bie 
Imagines Imperatorum , welche an ben signis cohortium bingen, ſolche 
Medaillen gewefen. 

In dem Cabinet des Königs von Frankreich ift ein güldner Poſt⸗ 
bumius, ber zwölf Dukaten wiegt. In dem Kayferlichen [zu Wien] 
ein güldner Sratianus, ber funfzig Dulaten. wiegt: (Rink ibid.) 
Die Rupfernen find ungleich häufiger, doch ift auch von ihnen Feine ganze 
Folge von Kayfern zu machen: bie varfien barumter find bie Augusti, 
und bie häuflgften bie Hadriani. 


Medicriſche denus. 

Ein franzöſiſcher Verfaßer, den Winkelmann unführet, bat fie 
mit einer Habichtsnaſe gebilvet finden wollen. ©. von ber. Nachah. 
Sr. W., ©. 124, wo aber die Citation bes „Journal des Savans ver- 
druckt ift. 

Meilenzeiger. 

C. Gracchus primus instituit, ut miliaria lapidibus Signarentur. 
Diejes finde ih beym Matthäus (de rer. inveut. p. 21.); aber auf 
weßen Zeugniß fagt er e8? 

Menelaus. 
So heißt der Meiſter des vermeinten Papirins, in ber Billa Ludo⸗ 


viſi. (S. Papiriu,) 

De Meniscis, seu circulis Christi et sanctoram capitıbus apponi 
solitis, v. Ciampinus, Vett. Monumentt. Cap. XIV. quorum origi- 
nem accersit cum Pignorio et Kirchero a gentilibus, qui Caesari- 
bus, Heroibusque aliis hac ipsa nota divinitatem adscripsere; re- 
jecta Salmuthi sententia, meniscos erreribus pictorum tribuente, 





= 
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qui tegumenta ad avium stercora submovenda statuis supprimposita 
in pielis etigm imaginibus adhibnerint. 


— — —— — 


Moſes Mendes. 
Ein engliſcher Jude, der nur vor einigen Jahren geſtorben, hat ein 
Paar Muſicaliſche . Schaufpiele geſchrieben, bie nicht Übel ſeyn ſollen. 
Comp. to the P. H. 





_ Msoorvoyıov 
hieß ‘bey ben "Alten berjeirige Theil der Mauer, welcher zwiſchen zwey 
Thürmen Ing: und würde itzt unfer Courtine ausdrüden. ‚ Polyaomus 
IV.8.2. 





| MWeſſen. 
lat. Nundinae: quae a nono die, etc. 
j * 

Die Braunſchweigiſche Meße wird eigentlich ſchon 1505 geſtiftet, als 
in welchem Sabre der Kayſer Maximilian der Stadt das Privilegium 
bazu ertheilte. Wegen ber beflänbigen Unruhen aber, melde zwifchen ber 
Stadt und den Herzogen waren, kam jene. faft gar nicht zum Genuß 
deßelben, bis fie fi 1671. unterwarf; da denn 1681. Rudolph Auguft 
mit Ernft dazu that, und die Conftitution deßfalls publicirte. In dem 
erften Kayſerl. Privilegio war fie auf eine ganz andere Beit gefeßt. Ja 
1683. mußte man and noch die Wintermeße verlegen. 





Meiallaſio. 

Hieß in ſeiner Yugend Trapaffi. Finazzi hat mir erzählt, daß 
pie Didone Abbandonnata, bie 1725 zuerft in Venedig aufgeführt warb, 
gewißermaßen die eigne Geſchichte des Metaftafio geweſen, bie er mit 
der Romanina, ber berühmteften Sängerin damals in Italien, gehabt. 
Die Romanina hatte fih in ihn verliebt, und als Metaftafio nad 
Wien berufen, ward, wollte fie ihm, einige Zeit darauf, dahin folgen. 
Metaftafio, ver ſich aber. beforgte, daß fie ihm unangenehme Händel 
in Wien machen, und ihn proftituiren möchte, (denn fle war mit einem 
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gewißen Poeten und Muſicus, Namens Bulgarelli, verhetrathet wirkte 
von Hofe einen Befehl aus, der ihr auf dem Wege entgegen geſchickt 
warb, und der ihr verboth, das Kayſerliche Gebieth zu betreten. Die 
Romanina ward barüber rafend, und wollte ſich in ber erſten Wuth 
das Leben nehmen, verwundete ſich auch mit einem Federmeßer in bie 
Bruſt. Die Wunde war nicht tödtlich; aber - doch flarb fie nicht lange 
darauf aus Gram und Verzweifelung; dem ohngeachtet vermachte fie dem 
Metaftäfio die Hälfte ihres Vermögens, welches anfehnlich war, und 
bie andre Hälfte ihrem Dante. Aber Metaftafio weigerte fi), das Ber- 
mãchtniß anzımehmen, ımb machte dew Manne ein Geſchenk damit. 

Die erſte Oper, ſagte mir Finazzi, an, ber Metaſtaſio gearbeitet, 
fey bie alte Oper Siface, von ber er die Worte umgeſchmolzen. Sie ift 
aber nie unter feinen Werfen gebrudt worden. Auch babe ibm Bulga- 
relli bey feinen erften Opern’ viel geholfen. Das Sujet von dem Siface 
ift ohngefähr das nämlidye mit dem Effer. 


— — — 


Agoſtino Metelli. 

Ein Bologneſer und einer der berühmteften Freſco Mahler, farb zu 
Madrid 1660. Fü egli, fagt Malvafia von ihm, (Felsina Pittrice, 
T. I.p. 414.) il primo inventore di quelle Perspettive, che per 
non voler regolare con tanta stitichezza d’un solo punto, volle 
chiamare Yedute, che poi sono state seguite dal Santi, dall’ Albo- 
resci, e piü, e con maggior applicazione, e fortuna dal Monticells, 
tutti suoi allievi. 


— — — 


Miniatur - Mahleren. 

Il dipingere a punta di pennello piccole imagini Sopra la carta 
pecorina. Lana bat Unrecht, wenn er fagt, daß in biefer Art von 
Diahlerey non ci serviamo di biacca, mä facciamo, che l'istesso 
candore. delle carte senza toccarlo serva di biacca. Wenigftene thun 
das die Mintaturmahler ietzt nicht mehr; weil die Weiffe des Helfenbeins 
ober des Pergaments mit der Zeit gelb wird, und bie meiften Derter 
niebrig bleiben würden gegen das Uebrige, wo bie Farbe aufliegt. 

Einer von ben berühmteften ältern Meiftern in biefer Art ift Giulio 
Clovio, welder 1578 ftarb: fein vornehmftes Werk ein Breviarium in 
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ber königlichen Kunftlammer zu Neapel. — Zu ben Zeiten des Lana 
war gleichfalls jehr berühmt il’ P. (io. Battista della Religion de’ Servi, 
von welchem Laua fagt, daß er den Elovio noch Ibertvoffen babe. Tiefen 
finde ich Dom Fueßly nidt.! 


— —— — —— 


Miſogyn. 

Ich habe dieſes Stück verfertigt, als ich die Fragmente Menan⸗ 
ber’s ſtudirte, und fand, daß er dieſen Charakter in einem Stücke be 
handelt habe, welches Phrynichus z7v xallıcyv Tov —XRXX 
row -Savrov nennt. Menander's Mifogyn aber ſcheint ein noch 
verheyratheter Mann geweſen zur ſeyn, den alles ärgert, was ſeine Frau 
thut, und weder an ihr, noch an irgend einer Frau in ber Welt 
etwas Gute wahrnehmen Tann. Beſonders ärgerte ihn ihr Aufwand, 
felbft der, ven fie in Opfern und gottesdienftlihen Handlungen machte. 
Einem ſolchen Manne eine fromme, andächtige Frau zu geben, mar ein 
Meifterzug von Menander. Er hatte ihm den Namen Simylos ge- 
geben: wie aus ben Fragmenten beym Stobäus erhellt. Noch ſcheint 
wir aus eimem zu erhellen, daß Simylos feine fromme Frau aufs 
Aeußerſte gebracht, fo, daß fie ihn zu verklagen ſchwört, wenn man 


rãmlich die Worte beym Priſcian 


— — .— Ouvrvus 
So: rov yAıov, ν Romosır yoapav 
OL KRXOCENG, 

[Ih ſchwöre dir beim Somnengott, daß ich dich Imjurien belangen will!] 
der Frau in den Mund legen fann, wie mon es benn mit aller Wahr- 
fcheinlichleit parf. Denn xaxwoeng dıxıy ober yoagpm heißt eigentlich 
actio uxorum in viros, parentum in liberos, pupillaramque in cu- 
ratores pro injuria accepta. Ja zu diefer Klage fcheint e8 fogar wirklich 
gelommen zu ſeyn, nad) einem Fragmente im Suidas in dem Worte 
Dlopasaoıs 

Eixsı Ös.yoaunarıdıov ixeı 08 Iıövpos 

Kaı navasanıc. 


ı Im Manuferipte folgt hier noch eine Notiz aus Mieufels Miſcellen art. Inhalts (18. Heft. 
S. 352) von K. G. Leſſing. 
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»trahit te illuc diploma et drachma depositi.« .Yened ypnpparı- 
dıo» ÖLdvoorv, quod duas plagulas habet, ſcheint bie fchriftliche Bor- 
ladung gewefen zu feyn; und wapuwsassg beveutet die depositiomem 
drachmae ab iis, qui de re privata ‚inter se disceptarent. 


— — — — 


Tabulae Mithriacae. 

Außer ven dreyen, welche Gronov den Gemmen des Agoſtino 
beygefüget hat, und die auch Tho. Hyde feiner Historiae Religionis 
veterum Persarum einverleibet hat, findet man noch drey andre in des 
Philipp a Turre Monumentis Veteris Antii [Romae, 1700. 4.), 
wovon bie eine, welche auch die Acta Eruditorum (ad 1701. p. 264.) 
daraus mittheilen, nicht lauge vorher bey Anzo vorgefunden worben. 

Von dem Dienfte des Mithras, und deßelben Aehnlichkeit mit dem 
Tauroboko, ift van Dalen in feiner Abhandlung von dieſem Opfer 
nachzuſehen. (Dissertt. Amst. 1702. %) 


— — — — 


Nuctoltem- 


(Bemerkung gegen Kloy’s Schreibart Maco. Kati Briefe. Br. I 
S. 180. (Band VII. ©. 161.] 


⸗ 


Modiſten 

hießen vor Alters, beſonders zu Nürnberg, diejenigen, die ſich einer 
zierlichen Handſchrift beflißen, und darin Unterricht ertheilten; dergleichen 
‚in der erſten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts Johann Neudörffer 


war, aus deßen Schule ganz Deutſchland mit Schönſchreibern verſorgt 
wurde. S. Doppelmayr. ©. 201. 


montſaucon. 
Winkelmanns Urtheil über Montfaucons Werk der erläuterten 
Alterthumer: ©. d. K. Vorrede S. XV. 
Des Spences Urtheil Polymetis Dial. I. p. 4. n. 4. 





x 
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Monier. 
Der Verfaßer einer Geſchichte der Kunſt, die ich noch nicht 
kenne, die aber das nicht leiſtet, was ſie verſpricht. S. Winkelm anne 
®. d. 2. Vorr. S. X. 


— nn — 


| Edward Moore. nn 

Der Berfaßer des Spielers. ſdes englifchen Trauerfpiels, T’heGramester.] 
Ich kann zeigen, daß biefes Stüd aus Hills Fatal Extravagance, und 
beibe aus ber Forkshire-Tragedy genommen find; und gleichwohl finde 
ih, daß zu ber Zeit, da Moore's Spieler (an. 1753) zu London 
hberausfam: The Gamester, a.true Story, on which the new Tra- 
gedy of that name is founded; translated from the Italian, und bie 
Berfoßer des Monthly Review (dieſes Jahrs, p. 146.) jagen gleichfalls, 
daß Moore, den ganzen Plan, und faft alle Charaktere aus fothaner 
Gefchichte genommen habe. Iſt es moglich , daß bie Pater ihre gig. 
nen Werte ſo wenig kennen? 


Moſaik, Maſiv. 

Die vollſtändigſten und beſten Nachrichten und Erläuterungen hier⸗ 
über, finden ſich in des Ciampini Veteribus Monimentis, wovon ber 
Ite Tomus zu Rom 1690, und der Hte ebenbafelbft 1699 in fol. ver. 
auögelommen. 

Befonder8 Tomo I. cap. 10. 11. 12. [Bier folgen Rapitet X 
und’ XI] 

Die Berfaßer ver Act. Erudit. an. 1690. p. 419 beren Worte bier 
angeführt, [im 12ten Kapitel] erwähnen bierbey eines ältern Autors, 
defen Schrift in der. Pauliner Bibliothet zu Leipzig im Difpte. liegt; 
Siehe Thheophilus Monachus. 

. 

In biefem Jahre 68, ift u Paris herausgekommen in 12. Essai 

sur }a Peinture en mosaique par Mr. le V**, [1eber die Zahl der 


Garbenabftufungen. 1 | “ 





Leffing, fämmtl. Werte Xi. 30 


Mühlen. 

Mola aquaria inventum est recens. Sed mola venlaria, (ut 
arbitror,) recentior esse creditur. Nam antiqui, ni fallor, molis 
asinariis et manuariis fantum utebantur: fchreibt Matthaeus de re- 
rum inventöribus p. 38. 

Da. ein Italiäner, ſchon des ſechszehnten Jahrhunderts, aljo aus- 
brüdlih der Windmühlen gedenkt, ift es wohl glaubli, daß man zu Den 
Zeiten des Taffo feine Winbmühlen. in Italien follte gehabt Gaben? 
Gteihwoht-figt Taſſo in einem Briefe, in welchem er eine Bergleichung 
zwiſchen Frankreich und Italien anſtellt, es ausdrücklich. Ich meine den 
Brief welcher in dem Journal Encyclopedique, Oct. 1768 zuerft, und 
zwar nur in einer franzäfifchen Ueberſetzung erfchienen, unter dem Tittel 
L’italie comparee & la France, par le Tasse, Auteur de la Jerw- 
salem Deliorce. Morceau recemment decouvert et traduit. Die 
Stelle felöft iſt dieſe: Je ne dois pas omettre un avantage, que la 
France fait tirer des vents par les moulins, qu’ils font agir; avan- 
tage, dont est privee TItalie, qui n’a que des moulins à eau. Doch 
biefer ganze Brief ſcheint mir eine Exbichtung, und das Werk eines Fran- 
‚zpfen zu feyn. Denn ſonſt hätte es fi) wohl der Mühe verlohnt, ihn 
in ber italiänifchen Sprache or mitzutbeilen. 


Münzen 

folgende Site und Anmerkungen find aus Rinks Lucubrat. de 
veteris Numismatis potentia et qualitata: Lips. 1701 in 4to welches 
Buch Barducius in ſ, Bibl. nummaria fehr lobt, weil e8 eine Dienge 
Dinge enthalte, bie in andern Anmweifungen zur Münzfenntniß übergangen 
worden. 

Rink giebt es zu, daß bie griechiſchen Münzen weit t ſchoner ſind 
als die römiſchen: ſu. j w. u. ſ. w.] 


FRufik. 
Hr. Bach, ber Telemannen bier in Hamburg gefolgt ift, ift be— 
ftänbig ein befonbrer Freund von biefem geivefen: doch habe ich ihn gleich- 
wohl fehr unpartheyifch, in Vergleichung mit Graun, von ihm urtheilen 


hören. Telemann, fagter, ift ein großer Mahler, wovon er 'befon- 
ber in einem Telemanniſchen Jahrgange, welcher hier ver Zelliſche 
beißt, ganz ausnehmende Beweiſe gefunben, (unter benen er mir eine 
gewiße Arie, worin er das Erſtaunen und Schreden über die Erſcheinung 
eines Geiſtes ganz unnachahmlich ausgebrüdt, fo, daß man auch ohne 
bie Worte, welche höchſt elend find, gleich hören könne, was hie Mufit 
“ wolle, anführte.) Aber er übertreibt auch nicht felten feine Mahlerey bis 
in das Mbfurbe, indem. er Dirige mahlt, welche bie Muſik gar nicht 
mahlen ſollte. Grann hingegen hatte einen viel zu zärtlichen Gefchmad, 
um in biefen Fehler zu fallen: aber die Hut, auf ber. er besfalls beſtändig 
ftand, machte daß er ſelten ober gar nicht mahlte 2 und ſich meiftentheils 
mit einer lieblichen Melodie Begnügte 


Jesus Heriloneus, Tharbini filius, po&ta et musicus, primus de 
musica librum secripsit: ſchreibt Job. Matthäus de rer. invent. 
p. 29. — Diejes foll heißen: Lasus Hermionensis; welder ein Zeit⸗ 
verwandter bes Xenophanes war, wie man aus dem Plutardh de 
vitioso pudore fieht; und des -Simonides, wie Ariftophanes: in 
Vespis anzeigt. R 

Bach klagt über den ietzigen Verfall der Muſik. - Er ſchreibt ihn 
ber komiſchen Mufif zu; und fagte mir, daß Galuppi felbft, der einer 
von ben eriten komiſchen Compofitoren ift, ‚und igt in Peter&burg fich 
befindet, von wann er aber zurüd erwartet wird, weil er alt und reich 
genug, daß ihn, fage ih, Galuppi ſelbſt verfichert habe, daß ber Ge- 
ſchmack an der komischen Mufil fogar bie alte gute Muſik aus ven Kirchen 
in Italien verbränge. Er felbft babe eine von feinen komiſchen Sym⸗ 
phonien ! in einer Kirche zu Rom gehört, ber man einen geiftlihen Text 
untergelegt. Eine wefentliche Eigenfhaft von der komiſchen Muſik ift, 
daß fie faft nichts ald Allegros hat, und die Adagios gänzlich ver- 
- bannt; faum daß fie noch dann und wann ein Andante erlaubt, 

* 


Perrault in ſ. Traktat de lu Musique des Anciens (à Paris 
1680. in 12.) ift ohne Zweifel der erfte, welcher den Alten bie vielftim- 
mige Darmonie (harmonie composee de plusieurs parties,) abgeſprochen, 


VWVermuthlich eine von feinen komiſchen Arie i. Cſhenburg. 
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und gezeigt, daß alles, was fie von der Symphonie fagen, von dem 
Gefange à Tunison ou & Foctave zu verſtehen. Doch weis ich nicht, ob 
fi nit Stellen bey ven Alten finden follten, welche diefer Meinung 
wiberfprechet. Eine folde glaube ich 3. E. beym Plutarch Asoe xo- 
Avgılınz gefunden zu haben: H uer yap Repe waluovg xaı Pop- 
uyyas donovıa Öl dvrıyavow dysı To ovuparwr, Ofurzaı 
xcı Papvrnoıw EumayEeRddg OuOLOTNTog &YYıvouEyıg. »Nam con- 
centus quidem Hle, qui numeris musicis et citharis eflicitür, sono- 
rum consensum ex iis, quae. dissona sunt, habet, qued acutis et 
gravibus similitudo quaedam intervenit.« Man merke bier auf das 
dl dyrıgawaw &ysı To-ovuwosww. Ich weis nicht, ob man das 
von Stimmen fagen könnte, bie nur in ber Höhe und Tiefe von einander 
unterfchieven wären. Aber das Folgende fagt noch mehr, wo Plutarch 
bie Harmonie der Freundſchaft diefer mufilalifchen Harmonie entgegenfett: 
rn: Ös Pils ovupmviag Tavrng xaı apuowIung OVösr ‚@ro- 
norav ode avmualor, oüds ddolov divaı uspog, aA Ed 
arayram —RX eyovımv, önohoyeı æces Onodokem xaı Opo- 
Bovisıw xuı ovvouonadsr, .WOREO Was wurns Er RAeı0oı 
Ömepnnevug ampaoı. »At vero hie amieitiae concentus atque haec 
consonantia nullam partem dissimilem aut inaequalem aut discre- 
pantem habere vult, sed ex pari omnino habitu in sermonibus, 
in opinionibus, in consiliis, in effectibus consentiri; perinde ac si 
unus animus in plura corpora esset divisus.a — Das ddoAo» fann 
hier nicht Statt haben, wie auch Stephanus anmerkt, welder &ap- 
dov. bafür lieft, von Emgdew; in cantu discurrere. — Nun frage 
id: wenn alle bie verſchiednen Stimmen mur oktavenweiſe verſchieden 
geweſen wären; würde dieſe muſikaliſche Harmonie nicht eben fo voll⸗ 
kommen geweſen ſeyn, als Plutarch die Harmonie der Freundſchaft zu 
ſeyn verlangt? Nach dem Gegenſatz aber, welchen er zwiſchen beyden 
macht, muß das arouosor, armualor und anador ueoog, welches 
bey der Harmonie ver Freundfchaft nicht Statt finde, bey ber Harmonie 
der Muſit Statt gefunden haben, und es ift mir ſchwer zu begreifen, 
wie dad Mufil al’ unisono könne genefen feyn. 


Die Paßion vom Moeiaſiaſſo, welche ſich anfängt dove son, dove 
eorri, wird Bach diefen Winter aufführen laßen: nach der Eompofition 


u De SS J 
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des Jomelli, welcher Kapellmeifter in Stuttgart ifl. Eben dieſe und 
noch vortrefflicher hat .fle auch Abundano, Fapellmeifter des Königs von 
Portugal cemponirt. 
* 
Bon mufilaliſchen Trogdbien f. eine Abhandlung im Mer. de Fr. 
1751 Juillet p. 4. 


* 


N. 
Katter. 

Sein Syftem if, das Sähiehtefte fir das Aelteſte zu halten; weiget 
ans dem, was er über bie dritte und ſechate Kupfertafel vorbringt, zu 
erweiſen ift. (Bintelmann von ber Fäah. ber Empf. des Schönen, 
©, 7.) a 

„Eben fo falſch, fahrt Winkelmann fort, iſt deßen Urtheil über 
„das vermeintlich hohe Alter der Steine auf der Bten bis zur 19ten 
„Platte: er geht hier nach der Geſchichte, und glaubt, eine fehr alte 
„Begebenheit, wie der Tod des Othryades ift, müße auch einen ſehr 
„alten Künftler vorausſetzen.“ 

Daß Natter in ſeinem Werke die Feder nicht ſelbſt führen können, 
iſt ohne Zweifel die Urſache, daß verfchieime Stellen ziemlich vunkel 
find. Aber warum konnte er ſie nicht ſelbſt führen? Warum ſchricb er 


nicht in ſeiner Mutterſprache. 


Herr' des Champs, der ſie führte, hat nicht eimnal immer als 
ein Gelehrter gut geſchrieben, geſchweige als ein Kunſtverſtändiger. Wie 
nachläßig er in ſ. Anführungen iſt, habe ich an ber Stelle des Plinius 
in meinen Antiguarifchen Briefen gezeigt. Nicht weit davon fagt 
er: Dans la suite les Grecs, ayant port& la Lithographie en Italie. 
Lithographie für Steinfhneidetunft habe ich nirgend gefunden; 
das Wort kann auch das nicht heißen. 

Ich weiß, daß man auch eine engliſche Ueberſetzung von dieſem 
Werke. hat. Dieſe müßte ich zu Rathe ziehen, um aus verſchiednen 
Stellen klug zu werben, bie mir im Franzöſtſchen ganz unverſtändlich 
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find; 3. €. Prof. 2. XXXV: N est vrai que. ces sortes de ci- 
sezux ete. 

Natter, fage ich in den Ant. Briefen, war Rberzeugt, daß bie 
Alten ihre Geheimnife gehabt. Er bemerkte 3. E. an einer alten Pate 
(die et lange für einen Onyr gehalten), .beren Oberfläche bläuliht, und 
deren Grund ſchwarz war, daß das Tiefe in dem Schnitte ſchwarz ſchien, 
obſchon die blane Lage noch viel tiefer ging, und das Inſtrument alſo 
nicht bis auf die ſchwarze Lage gereicht hatte: er ſchloß aljo daraus: que 
!’un de ces Arlistes avoit quelque secret pour noirtir sa gravure 
en päte,-que l’autre n’avoit pas. (Pref. p. XXXVIII.) — Desgleichen 
glaubte er, daß alte Künftler das Geheimmiß gehabt, bie Earneok unb 
Onyre Mar und rein zu machen. (ibid.) Je suis aussi dans opinion, 
que quelques 'graveurs aneiens possedoient le secret, de rafiner et 
de clariker les Cornalines et les Onyx, vü la quantit& prodigieuse 
de cornalines fines et: mal-gravees, que les Anciens npus ont trans- 
mises; tandis qu'à present & peine en -trouve-t-on une entre mille, 
qui ait le m&me feu. Il y a encore d’autres raisons plus fortes 
et plus convaincantes en faveur de cette conjecture; mais je laisse 
aux Curieux à les deviner, en attendant que je trouve une autre 
occasion de les leurs communiquer. 

Es iſt wahr, die ganze Abſicht feines Werks ging bahn, zu zeigen, 
daß die alten Künftler fi ungefähr eben der Methode müßen bebieut 
haben, als bie neuern. Dem ohngeachtet erkannte er auf alten Steinen 
Spuren von dieſen ganz unbelannten Yuftrumenten. (Pref. p. XX VL) 
Un graveur entendu, et exerc& y :deeouvrira mille traits, mille 
beaut&s de. detail imperceptibles pour tout autre que pour lui. 
Il apercevra. la marche et l’eff&t de tgus les outils que l’on y aura 
emploies, non 'seulement de cenx qui Rous sont connus, mais 
meme de ceux dont on ignore aujourd'hui la construction et la 
forme, mrais dont l’operation ne laisse pas. d’&tre sensible à un 
homme de metier. Natter hatte das. Inftrument, womit die Wappen- 
ſchneider PBarallellimien fchneiden, darımter bemerkt, und fagt, Or, Guay, 
ben er biefes Inſtrument lehrte, ob er es gleich nicht mit bat flechen 
Ingen, wärbe es leicht auch darin entdeckt haben, wenn er fich die Mühe 
gegeben Hätte, die Haare eines alten guten Kopfes zu copiven, ohne daß 
er nöthig gehabt hätte, ein neues dazn zu erfinden. Wäre es alfo fehr 
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unwahrſcheinlich, wenn man annähme, daß Natter mehr ſolche Inſtru⸗ 
mente, deren Spuren er auf alten Steinen gefunden, wieber erfunden 
und gebraucht hätte? 

Wie weit bie Figur in ben Stein mit bem bloßen Kabe zu fertigen 
fen, fieht man Tab. II. fig. 2. uehmlich blos nach den gröbften Vertie⸗ 
jungen, bie ſchlechterdings noch keinen Gliedern ähnlich fehen: apres quoi 
Ton y emploje des outils plus petits et plus taillans, pour l’ache- 
ver selon la capacit& de l’Artiste. Was aljo gerabe bey dieſer Kunſt 
bie Hauptſache ift, Tann mit dem Nabe nicht‘ vollendet werben, ſondern 
erfodert kleinere ſchneidende Werkzeuge, in deren Gebrauch allein die 
wahre Geſchicklichkeit des Artiſten beruhet. 


— —— — — — 


Aeapel. 
Bon ſ. Gebäuden, ſ. Florem. 


Me. 
Zu meiner Tragödie von ihm könnte Das Lemma feyn, die nehm⸗ 
lichen Worte, welche einer von den Umſtehenden ihm zurief: 
Usque adeone mori miserum est!'. 


nn — 


Baniel Aeuberger. 

Celebre Potier d’Augsbourg, qui avoit trouve l'invention de 
donner à la_cire la duret€ du fer, aussi bien que la couleur. 
Sandrart in f. Mahler Alademie, und Journal des Sav. an. 1684. 
p. 97. 


Yicolaus.. | 
Der berühmte Waßertaucher, von bem ih, in meiner Sammlung 
über das Heldenbuch verſchiednes angemerkt habe.? Joh. Matthäus 


s eines Borfages, ven To d. des Mero als Trauexfpiel zu bearbeiten, veſſen auch in 
ver Vorrede zum zweiten Banve feines Theatral Nachlaſſes, ©. XXIX, gebacht wir, 
erwähnte 2, zum öftern gegen mich; und, fo viel ich mich erinnere, Hatte Ihn Nath. Leeds 
wilbes, obgleich nichts weniger als verwerfliches Stuck, Nero Emperor. of Rome, zuerſt auf 
dieſen Etoff geleitet. Efhenburg. 

2 &. oben ©. 56. - . 
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(de Rer. Invent. p. 40.) gebenkt feiner auch: Hoc etiam tempore (zu 
ber Zeit ver Sicilianiſchen Befper, und ber’ Entftehung des ordinis fla- 
gellantium) in Sicilia vir fuit Nicolaus piscis, Messanensis, qui vi- 
tam in mari duxit, net diu extra aquas esge poterat. Hic multa 
de maris secretis patefecit hominibus, post matris ezecrationem 
hanc inhumanam vitam sortitus. - 





2. heilige Nicolaus, 
Sein Berbienft um Die armen Madchen. In den Adagiis bes‘ No- 
varinus p. 27. Virginibus alter Nicolaus. [Ex fteht ven Mänchen bei, 
daß fie davor bewahrt bleiben, vor Armuth der Proftitution zu verfallen.) 


Atellum. 
, Eine Art von Gravüre, oder, wenn man will Email, von ber ich 
noch Teinen richtigen "Begriff habe, ob ich ſchon Werke davon geſehen; 
3. E. beym Hrn. Palmann' in Hamburg das Portrait eines Kayfer- 
lihen Generals, aus‘ den 30jährigen Kriege, in einem gehöhften Thaler. 
Die Staliäner nennen diefe Arbeit lavoro di Niello, und die Fran⸗ 
zofen Nellure. Bigenere in f. Anmerkungen über die Bilder bes 
Philoftratus, fol die Art, wie dabey zu Werke gegangen wird, be 
fhreiben, wie ich aus einem Artikel bes Caseneuve in bem franzöfijchen 
Wörterbuche des Menage erfehe. 

Caseneuve muthmaßt bafelbft, ohne Zweifel fehr richtig, daß das 
Wort von Niger, nigellus, herkömmt, und nellure glichlam fo viel fey, 
als Nigellatura, und neller fo viel als nigellare. Aber er geht zu weit, 
wenn er darum in dem Teſtamente des Abts Leodebodus ber unter 
Clotario dem Vater des alten Dagoberts lebte, und welches Teftament 
Helgand, ein Mönd des Klofter Fleury, in feiner Geſchichte bes Königs 
Robert anführt, anftatt scutellas deauratas, quae habent in medio 
eruces niellatas, will gelefen wißen: nigellatas. Das- Wort warb num 
einmal.fo geſprochen und gefchrieben, auch wenn man Lateiniſch ſprach 
und ſchrieb. Hieraus ſieht man auch, daß croix nillee, als ein Terminus 
ber Heraldik (beym Menage unter dem: Artikel millde,) weber fo viel 


ı Baltmann. Fſchenburg. . 
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beißt, als annili&e, gleichſam annihilde, im ber Bedeutung von Mein, 
zart; noch auch om nille, le fer de moulin, qui soutient la meule 
superieure berfönmt, ſondern wirklich ein Kreutz, nach gedachter Art 
gearbeitet, bedeuten muß. 

Zu Anfang des 16ten Jahrhundertd war. Francesco Francia ein 
Golbſchmied ımd Mahler zu Bologna, in’ diefer Art von. Arbeit fehr 
berühmt, deßen auch Camillo Leonardi geventt. . S. d. Artilel von ihm. 

Ob aber wohl das wahr ift, was Leonardi bafelbft jagt, daß 
diefe Kumft‘ zu Nielliven eine neue Erfindung ſey, und bey ben Alten 
fi) keine Spur davon finde? . 

Ich habe · eine Ahndung, daß es vielleicht die Enkauſtik der Alten 
iſt! — Wenn ich die Sache näher unterſuche, nicht zu vergehen das V. 
und VI. Cap. Lib. Il. de Pictura et Statuaria Bulengeri, wo bie 
Stellen ans dem Bigenere Iateinifch überfegt find. 

War, wie oben angeführt, ſchon zur Zeit des Leodebodus, ber, 
wenn er wüter dem Clotario lebte, in ber erften Häffte des 7ten Jahr⸗ 
hunderts lebte, daß Nielliren ſchon befannt, fo ift es fehr wahrfcheinlich, 
daß biefe Kımft fi) von frühern Zeiten herfchreibt: Sie with keine Er- 
findung biefer dunkeln und barbariihen Zeiten geweſen, fondern von 
Griechen und Römern abgelommen ſeyn. 


Hiefen. 

Salve, brauchten die. Römer nicht allein, einen zu bewilllommen: 
fondern ſie fagten es and, wenn einer nießle. Taubmannus ad PI. 
Epid. Act. 1. sc. 1. 

Griechiſch heißt —X ig nieſe und arapuog das Nliefen. Ob 
das Schlucken durch das Rieſen zu vertreiben: ſiehe unter Schlucken. 
IIrapuıxov ein Nieſemittel. Hippokrates räth dergleichen einer Nieber- 
gekommenen zu Beförderung der Nachgeburth zu geben. Aphor. V. 49. 
Das Nieſen überhaupt ſey yuraızı. dvooxoven Eraser ( diſſiculti 
parienti. 





NOMO2.. 
As ein muſikaliſches Kunftwort, heißt nicht bloß ein Städ auf der. 
Bither, zu welchem gefungen werben kann, fo, wie es bey dem Suidas 
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erflärt wird: vouo: xulowsraı 01 HOVGEXOS TEORO, KEN OVcı- 
vac göonsv‘ und weiter hin: vouos, © udaapdıxog TEOROS ng 
meipöezs. Sondern es wird eben ſowohl von Stüden auf andern -Iu- 
firumenten gebraucht, in welden nicht gefungen wird, 3. E. von ber 
Trompete, beym Polyaenus, Lib. V. c. 16. 4. wo e8 vom Pramme 
nes heit, zomaausvog TY voup Tas 'GeÄmıYyog Une‘ arzıor, 
indem er basjenige Stüd, mit welchem fonft zum Angriffe gebfafen wor- 
ven, feinen Soldaten zum Zeichen des Rüdzuges, und umgelehrt gemacht; 
jenes heißt vouog Anınsksusıxog, und biefes duaxintızog. 





‚Korblicht. 
Die Stellen ber den Witen, in melden man das Rordlicht will ge⸗ 
funden haben. 
1. Seneca Quaest. nat. lib. I. o 15. [»Ex his etc.«] 


Hoten, muficalifche, ſ. Betrucci. 


4 


— 


Hothhemde. 

Indumentum quoddam lineum, factum in indusii formam, 
quod. germanice vocant Nothhembe,. h. e. indufium necessitatis. 
Eo quieumgue amictus esset, invulnerabilis reddebatur, neque illi 
obesse poterat vel ferrum, vel gladius, aliudve telum, vel glaus 
plumbea tormentis emissa. Neque solum prodesse militibus ere- 
“debätur, sed parturientium utero applicatum dolores sedabat et 
partum facilem procurabat. Id nebatur, texebatur et consuebatur 
a virginibus impollutis nocte natalis Christi, hoc’ modo — — Es 
verbrießt mich, das Uebrige abzufchreiben, nehmlich aus dem Boissard 
de Divinatione p. 55. Das Tächerlicfte ift, daß dieſe unbefledten Jung⸗ 
fern bey ihrer Arbeit den Teufel zu Hülfe rufen mußten. Wenn der 
Zeufel dem Hemde die Kraft verleihen mußte, fo dächte ich, könnten es 

auch wohl befledte Sungfern weben und nähen. 


. Mymphäum. 
Das alte von Hoffteinen befchriebne Gemählde, ift burch Nach⸗ 
läßigfeit, wie man vorgiebt, verdorben, und wird nicht mehr: gezeigt. 
(Wink. ©. d. Kunſt. Borreve ©. XXI.) 


Nymphae 
braucht Ovidius Ep. Heroid. I. v. 27. 
Grata feruut Nymphae pro salvis dona maritis 
auch von verheyratheten Frauensperſonen, wenn anders die Stelle fo von 
ihm iſt, und nicht vielmehr, wie Heinſius vermuthet nuptae dafür zu 
leſen. 


©. 
. ©bfidianifches Glas. 

Hr. Klotz fagt, daß die Alten die Zufammenfegumg (ober den Glas⸗ 
fluß, in welchen fie die geſchnittenen Steine abgegoßen,) vitrum obsidie- 
num genannt hätten. (Geſchn. Steine, S. 58.)- 

‚Welche. Unwißenheit! Nicht jeven, fondern nur den, welcher ad si- 
militudinem lapidis, wie Plinius fogt (XXXVI. 67.) quem in Ae- 
thiopia invenit Obsidius; nigerrimi coloris, aliquando et translucidi, 
zubereitet wann Nicht jede. alte Glaspafte ift vom vitro obsidiano, nur 
die ſchwarzen find vielleicht Davon. 

„Eine Sache, fährt Klotz fort, die zu vielen Unterfuäungen, Wider- 
ſprüchen und Irrthümern Gelegenheit gegeben. — 

Falſch; nicht das vitrum obsidianum, fonbern ber lapis ohsidia- 
nus, bie gemma obsidiana, hat dazu Gelegenheit gegeben. Was biefe 
eigentlich ſey, darüber wird geftritten; nicht aber, was jenes, welches 
eine ſchwarzgefärbte Glasart war, zur Nachahmung des obſidianiſchen 
Steins. Klotz kann alfo aud nicht einmal bie Abhandlung des Cay⸗ 
lus, die er fo ſehr rühmt, vom. 

Obfidianifhen Steine, gelefen haben. 
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Odium -theologicum. . 
Diefen Ausdruck, glaub ih, hat Menage zuerft gebraucht, und 
den Haß der. Gelehrfamkeit darunter verftanden. (Menagiena, T. L p. 
320, Edit. de Paris, 1694.) J’avois dit avant TAuteur de la Cri- 
tique de I’Histoire du Calvinisme, que la haine d’Erudition est 
implacable. Je lappelle Odium theologieym. Ob Mosheim inf. 
Rede De Odio Theologico diefen Umftand bemerft ? 





Ohrbergen. 

So könnte man, glaube ich, nicht unfüglich, das Griechiſche au- 
Ywridss, die fi die Athleten, umbanden, um ihre Ohren vor ben 
Schlägen zu bergen: [überjegen] nach ver Analogie von Halsberge, 
des Theil der alten Rüftung, welcher ven Hals in Sicherheit ſetzte. 

Dergleihen Obrbergen rietb XZenofrates, nad dem Plutarch, 
(de Audit. p. 38. Edit. Xyl.) lieber ven Kindern, als ven Athleten 
umzumachen; um fie vor übeln Neben zu bewahren, wedurch ihre Sitten 
verborben würden, .anftatt, daß die Säläge bey dieſen uur bie Ohren 
verlegten. 

Ich ſchließe hieraus, daß. die Amphotides, wie natürlich, auch das 
Gehör müßen benommen haben; und darin beſtand vielleicht ber zweyte 
Nutzen filr die Athleten, um fi durch das Geſchrey, welches die Zu⸗ 
ſchauer um ſie her machten, nicht zerſtreuen zu laßen. 

Spuren von dieſen Ohrbergen ſcheint man in dem nicht zu finden, 
was Winkelmann von ben zerſchlagenen und zerquetſchten Ohren ber 
Pankratiaſten, in ver Vorrede zur Allegorie, anmerkt. Cntweber diefe 
Obrbergen müßen aljo fpät ſeyn erfunden worben, ober bie Pankratiaſten 
müßen ſich ihrer nicht bebient haben, ſondern nur die Athleten. 


Oprgehenke, 
SH falſch daß bie alten Künſtler nur Köpfe von Göttinnen damit 
gezieret. ©. Vettori p. 461. [Hier folgt die Stelle] - 
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On. .. 
[Das i in ben antiquarifhen Briefen. baräber Vorgetragene in 
andrer Anorbnung.] — 





One, die Gamburgifäe. 

Die er Hamburgifche Oper ift von 1678. (Goatſch. Vvereth z. 
d. D. D. ©. 288;) und hieß: Der erſchaffene, gefallene, und 
aufgerichtete Menſch. Verſchiedne Jahre vorher waren ſchon zu 
Dresden, zu Halle, zu Würtemberg, zu Wien, Opern aufgeführt wor⸗ 
den, ja gar andy zu Kopenhagen eine deutſche ſchon 1663, betitelt: Die 
Wald luſt. (id. p. 216.) 

Die allerätteften deutſchen Singſpiele, welche durchaus in einem 
gleichen Sylbenmaͤße abgefaßt find, und weder Recitative noch Arien 
haben, ſchreiben ſich gar nicht von der italiäniſchen Oper her: Wie z. E. 
Harlekins Hochzeit, und andre ſolche Singeſtude in Ayreri Oporo 
Theatrico. 

Bon den erflen Unternehmern uub Spielern ber Hamburgiſchen 
Dpern babe ich noch zur Zeit nichts erfahren Können; außer daß mic 
der Rektor Müller verfichert, ein gewißer Rathsherr allhier habe bie 
Entreprife davon unteruommen gehabt, und fie wären an eben bem Orte, 
wo tegt das neue Theater auf dem Gumſemarkte fteht, aufgefährt. worben. 

Hiernädft unterzogen fi) .ver Direction berfelben ver Herr von 
Ahldefeld, ein Holſteiniſcher von Abel, deßen Güter in ber Nähe von 
Hamburg lagen, und der meiftens in ber Stadt Iebte, nebft dem Hrn. 
Wich, Engliſchen Refiventen. In dem Patrioten fol eine Satire auf 
diefe Herren und ihre Thenterverwaltung ftehen, unter dein Namen Has⸗ 
farl, eines damaligen elenden deutſchen Komödianten. Dieſe foll- vie 
Schwefter des Wich,. eine Frau’ des damaligen hiefigen englifchen Pre 
diger8 Thomas, . welcher nachher Erzbifhof von (Canterbury, denk ich,) 
geworben, weil fie mit ihrem Bruder unzufrieben geweſen, englifch aufs 
gefetzt, Herr Weichmann aber ind Deutſche überſetzt haben. Auf biefe 
Satire wollte die Entreprise durch ein Borfpiel, genannt bie. Baß- 
geige, untworten laßen, in welhem fie Brodes, Telemann und 
Weichmann, bie fie für Die Urheber jener [Satire] hielten, fehr an- 
züglich mitnehmen, beſonders Telemann, wegen feiner rau, die ihm 
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nicht Farbe hielt, ſondern einen ſchwediſchen Officier liebte. Allein es 
kam zu früh ans, und die Aufführung wurbe vous Rathe unterſagt. Diefe 
Baßgeige hatte Prätorins gemacht, welcher damals als Poet für das 
Hamburgifche Theater arbeitete. Diefer Johann Philipp Prätorius 
ift hernach Prof. Juris zu Trier geweſen, und bat verſchiedne juriftifche 
Werte gefchrieben. 

Amno 1736. muß die Hamburgifche Oper in ben elenveften Umſtän⸗ 
den gewejen feyn, wie ih aus dem Schreiben eines Schwaben an 
einen deutſchen Freund in-PBetersburg, von dem gegenwär- 
tigen Zuftande der Oper in Hamburg (1 Bogen 4.) fehe. Auctor 
Lamprecht fteht auf meinem Eremplar beugefchrieben; und jonady müßte 
e8 Dreyer wohl in feine Sammlung der Lamprechtſchen Werke ge- 
bracht haben. Damals war die Oper gänzlich unter italiänifcher Direl- 
tion, obgleich. die Madame Kayferin noch dabey, und wirklich auch noch 
die vorzüglichfte Perfon wer. Verzierungen und Tänze waren abſcheulich; 
und die übrigen Sängerinnen waren Madam Monza und ihre Tochter; 
beide höchft elend, und bie letzte noch dazu fürchterlich haͤßlich, obgleich 
ſehr verliebt. Die Bühne war. aber. auch höchſt Jeer, und das ganze 
Theater befland aus drey bis vier deutſchen Italiänern. 

Die Hamburgifhen Opern, bie ich gebrudt ſelbſt durchblättert, 
find nach ber Zeitorbnung folgende. Ich will Daraus anmerken, was zur 
Geſchichte derſelben gehört = 

1698. Der-aus Hyperboreen nad Combrien überbrachte 
güldene Apfel. Ein allegoriſches Stüd, auf die Vermählung des 

Herzogs zu Holften, Friedrich, mil der ſchwediſchen Prinzeßin, 

Hedwig Sophie. Eine gelehrie Borrebe zeiget, nad dem Rud⸗ 

bed fowohl, als mit eignen Gründen und -Zengnißen, daß man 

Hyperboreen, Hejperten, ven Atlas, und was zu biefer Sache mehr 

gehört, nirgend anders als in Schweben fuchen müße, und macht 

bie Anwendung biefer alten Fabel anf den feyerlihen Fall. Diele 

Borrede ift völlig nah Chrift. Heinr. Pofteld Geſchmack; und 

alfo wird auch das Stück von ihm fern. Die Varreden, pflegte er 

zu jagen, jchreibe er zu feinem, und bie Singfpiele zu andrer ihrem 

Bergnügen. Auch finde ich dieſes Stüd in dem Catal. ber Poftel- 

fen: Opern und Werke, ven Weichmann in ber Borrebe zum 

Wittelind giebt, ihm wirklich zugeeignet. . Diefer Poſtel hatte 
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ſchon 1688 für das Hamburgifche Theater Opern zu machen ange- 
fangen; und fein erſtes Stüd die heil. Eugenia, ober bie Be— 
fehrung der Stadt Alerandria zum Chriftenthum. 

1699. Die Berbindung bes Herkules mit der Hebe; bey 
der "Bermählungsfeyer bes damals römifchen Königs Joſeph mit 
ver Braunfchweigifchen Prinzefin Wilhelmine Amalie. Auch 
dieſes Stüd hat eine gelehrte Vorrede über die Fabel vom Herkules 
und der Hebe, und verräth alſo feinen Berfaßer Poſtel. 

— — Noch ein Stüd in eben dieſem Jahre auf eben biefes Feſt: 
Die Wiederkehr der gülpnen Zeit. 

1700. La Forza della Virtü, oder: Die Macht der Tugend, 
aus dem Italiäniſchen überſetzt. 

1701. Störtebeder um Jödse Michaels, erſter und, zweyter 
Theil. Gottſched hat dieſe zwey Stücke erſt unter dem Jahre 
1707: fie find aber bereits in dieſem gedruckt und -aufgeführt wor⸗ 
ben. Beide waren Seeränber, bie ehebem bey einem Grafen von 
Friesland in Dienften geflanden, und von ben Hamburgern endlich 

. extappt und hingerichtet wurden. Aus dieſer Oper bat man hernach 
‚ ein Stüd gemacht, welches fich noch lange auf dem Xheater erhalten. 
Der Hamburgifche Bürgermeifter,,. unter bem fie hingerichtet worben, 
hieß Simon, und ber Synbilus, Uetrecht. Es muß luſtig aus- 
gejehen haben, wenn beiden unterm Schalle. der Pfeifen und Trom⸗ 
meln "die. Köpfe abgefchlagen, und borne auf zwey Pfähle geſteckt 
wurden. 

1702. Der königliche Prinz Regnerus. Aus- der bänifchen Ge⸗ 
ſchichte; feine Stiefmutter verfolgte ihn fo, daß er Kuhhirte werben; - 
eine ſchwediſche Prinzehin, ver das Orakel geweiflagt hatte, daß fie 
ihren Gemahl im Walde fuchen Io, nimmt ſich feiner an, uud 
erhebt ihn auf den Thron. 


— —.. Berenice. 


— — Penelope, oder Ulyffes, andrer Theil Der erſte iſt, 
nach Gottſcheden, gleichfalls in dieſem Jahre aufgeführt worden. 


1704. Der geſtürzte und wieder erhöhte Nebukadnezar. 
Es muß vortreflich geweſen ſeyn, den Nebukaduezar, in ein 
wildes Thier verwandelt, mit Adlersfedern und Klauen bewachſen, 
unter vielen andern Thieren zu ſehen, und brummen zu hören! 
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1705. Die römifhe Unruhe, oder, die edelmüthige Octavia. 
Diefe Oper iſt um Barthold Feind. Ans der Vorrede fieht 
man, baß Poftel kurz vorber geftorben war; bag Hunolp ben 
Nebukadnezar gemacht, fo wie vorher fon eine Oper, Sa- 
lomo; daß eben um biefe "Zeit auch Bressand geflorben war, ber 
für das Braunſchweigiſche Theater gearbeitet; daß ver Kapellmeifter 
LZayſer ein Werk über die Opern und Kantaten fehreiben wollen, 
und daß die Kompofition wiefer Oper von ihm geweſen. „Diefes ift 

„nunmehro, fagt Feind, das 31ſte Singiptel von feiner Arbeit; 
„Wworliber ich mich defto mehr wundre, weil bie Staliäner von ihrem 
„Palaroli in Benebig als ein unerhörtes Miralel aüsrufen, daß er 
„bereii® 18 Opern fomponirt; woranf jedoch ſein Brunnen auch der⸗ 
„maßen erfchöpft worden, daß er nunmehr wicht als Kirchenſtücke 
„ſetzet.“ 

1706. La. Pedeltà Coronata, ober, bie gefrönte Treue Die 
Geſchichte des Abdolonymus, welcher aus einem Gärtner, König 
in Sidon wird. Componirt von Kayſern, und mar feine 33te Oper. 

— — Der Durdlaudtige Secretarius, ober Almira, Köni— 
gin in Caftilien, Tomponirt von Reinhard.Kaisern, (wie er fi 
anf dem Titel ſchrieb) Hochfürſtl. Meklenburgiſchen Kapellmeifter. 
Almira muß früher ſeyn aufgeführt worben, als das vorige Stück, 
und ſonach die 32fte Oper des Componiſten ſeyn. 

1707. Der angenehme Betrug, ober,- der Earneval von 
Venedig. In diefem Stüde kommt aud ein Trintje, ein-nieber- 


fächfifches Dienſtmädchen, vor, welches in tieſem Dialekte verſchiedne 
Scenen hat, und Lieder ſingt. 


a 


— —— — 


Opitz. 

Daß die vortreffliche Schweitzeriſche Ausgabe des Opitz, durch bie 
Dazwiſchenkunft der elenden Trillerfhen ind Steden gerathen, iſt ein 
wahrer Berluft für die beutfche Litteratur. Ihr größter Vorzug beftehet 
darin, baß ihre Beforger eine Menge den Sinn völlig verftümmelnder 
Fehler, welche ſich in die letztern Ausgaben eingefchlichen hatten, durch 
Gegeneinanderhaltung mit den erſten Original Abdrücken verbehert haben. 
Wenn fle nur immer bie nehmliche Aufmerkſamkeit angewandt hätten! 


nr 2 rn Ya “a u. .. 
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Eine Stelle, wo e3 nicht geſchehen, fällt mir eben ietzt in die Augen, 
da ih die Schäferey von ber NRymfe Hercynia wieber durchlaufe. 
„An ver Wand,” fagt der Dichter unter andern, bey Beſchreibung ber 
Grotte biefer Nymphe, „waren Unterfeiebne Hiftorien mit Muſcheln ud 
„Heinen Steinen, und zwar fo künſtlich, „eingelegt, daß wir binzürgingen, 
„und es mehr für eines Apollons Werk, als für fonft etwas, anfahen.“ 
— Für eine® Apollens? Es muß ‚offenbar heißen Apellens. 
Dem ber Dichter will fagen, daß man dieſe eingelegten Kunftftüde cher 
für, ein feines Gemählde, als für forft etwas, hätte anfehen follen. ‚Und 
fo Tiefet auch wirklich die erfte Anögabe von 1630 zu Brieg im Ato, 
welche bie Schweiger geineht zum Grande gefegt zu haben ‚fi 
rühmen. 


— — — — — 


Orcus. . 

Bey ben Lateinern heißt dieſed Wort fo viel als Blut; im Grie- 
chiſchen aber bebeutet 'Öoxog ſoviel als Eid: und ih biefer Debeutmg ift 
es bisher von allen Gelehrten in ber 2ten Zeile ber güldnen Verſe des 
Pythagoras genommen worden. In dem Gentleman’s. Magazine 
(May .1768) finde ich aber einen fleinen Brief, beßen Verfaßer anderer 
Meinung iſt, und glaubt, daß dieſe Zeite von leinem Ausleger bisher 
gehörig verſtanden worben. 

„Das Tieht Jedermann, fagt ber Berfafer biefes Briefes, welcher 
„fi wit J. L. unterſchreibt, „daß die fünf erften- Zeilen von ben Pflichten 
„gegen bie Götter und Menſchen handeln; und zwar gegen bie Götter, 
„anfangs gegen bie Dii majores, und hernach gegen bie Dit minores; 
„in Anfehung jener, erſt gegen bie himmliſchen, und ſodann gegen bie 
„unterirdiſchen Götter; welche Ordnung aud in Anſehung der Di mi- 
„notes iſt beobachtet worden.“ 

„Alles dieſes ift methodiſch, umd bes Berfaßers- fo Wler Geſten 
„würdig. Und menn das Jo iſt, fo kann man ſich nicht genug wundern, 
„wie der erſte Ueberſetzer ven Eid mit unter die ‘zu verehrenden Götter 
„mengen Tönnen, indem er Opxog durch juramentum- überjegt, da er 
„68. vu Plutonem überfogen follen.“ 


- 


geffing, ſammtl. Werke. X}. 31 
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I VOrgpheiis. 

Unter ben Sphriften, die unter dieſem Namen noch vorhanden, ift 
auch ein Gedicht wep« —R in welchem The odamas, der Sohn 
sed Priamus, redend eingeführt wird, als den Orpheus von den 
wunderbaren Kräften der Steine unterrichtend. Dieſer Orpheus kann 
alſo auch ber alte Orpheus, welcher nach dem Snidas, eilf Menſchen⸗ 
Alter vor dem trojaniſchen Kriege gelebt, gar nicht einmal ſeyn ſollen. 
Ian, Tzetzes giebt biefem Orpheus auch .eine ganz andre Mutter, 
Namens Menipa, anftatt daß ber alte Orpheus be Deagrus und 
ver Calliope Sohn war. ©. Gesners Noten, p. 308. 

Beym Stobäus wird biefes Gevicht vielmehr den Onomacritus, 
als dem Orphens zugefchriehen; und auch Suidas fagt, daß dem 
alten thraciſchen Orpheus ein Gebicht wege Asdany Foaıpns, das den 
Tittel 'Oydonxovrasıdas (de octoginta lapidibus agens) gehabt, zu: 
gefchrieben worben, deßen Verfaßer aber Onomacritus gewefen. Doch 
diefes kamn das nicht ſeyn, welches wir vor und. baben, 1) weil e8 gar 
nicht von der Sculptur der Steine handelt, und 2) auch lange nicht von 
achtzigen; ſondern kaum von zwanzigen. 

Bon einem neuern Dichter untergeſchoben iſt ee offenbar; ; wei zu 
den Zeiten des trojanifchen Krieges die Edelfteine gewiß wenig oder gar 
nicht befannt waren, und ihrer Homer fonft gewiß wilrde gedacht haben, 
wenn er von den Kasunksorc der Alten redet. . 

Es verräth andy eine Philoſophie, die für viefe "Zeiten viel zu all- 
gemein und ſyſtematiſch if. 3. E. was dem Palamedes gegen Phi— 
foftet in ven Mund gelegt wird: ‘(unter Ophites, v. 61--75;) „daß 
die Erbe ven Menfchen gegen jedes Uebel ein Hülfsmittel gewähre“ 

Avın yaıa uslaısa nolvxlavgorı Aodrosı 

Tears xaı- xaxorne za diysog dixap Exasov.” 
„daß die Erbe bie Erzeugerimm aller Steine jet“ 

"Br yuınz ds Ads navımv yaroc, dv 8 doc Too 

Koonog aneıpscıov auı Komılon —- 
welches ganz in dem Sinne des Theophrafts gefagt' zu feyn ſcheint, 
nach welchem die Mineralien aus dem Waßer, die Steine aber aus der 
Erde erzeugt werben: vöceroç nes ra herallovusre‘ ync Öö8 Aı- 
dog re zuı 000 Judo» Kspırrorspa. Ferner: 
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„daß es eben fo viel Steine als Pflanzen gebe” 
0001 Porevaı, 70090: Autor, 
welches mit einer andern Hypotheſe ber neuern Natiftaliften, übereinfömmt, 
nach welcher eine jede Pflanze ihr eigenes Inſect habe. 
Die Steine ſelbſt, deren Kräfte in biefem Serie beichrieben wer⸗ 
den, find - 

1. Kovoraarog, Hier findet ſich nichts von dem alten Wahne, daß 
der Kruftall ein verhärtetes Eis fey: vielmehr eine beitlihe Be- 
ſchreibung eines Brennglafes yon Kryſtall, durch welches das hei- 
lige Feuer der Veſta entzündet werben müßen. v. 7—13. Beides 
bezeugt weit neuere Zeiten, als bie Trojaniſchen. 

2. Telaxtırng over Tolgrırng. It der neuern Naturaliſten ihre 
Mondmilch; welches ein lallichtes weißes Steinwerk if, das zwifchen 

den Ritzen der Felſen ‚angetroffen wird. (S. Vogels M. p. 46.) 
Denn es fol Milch enthalten, nicht aber wie Milch ausjehen, 
welches letstere Blinius von fenem Galaktites fagt, ver ad deal- 
banda vertimenta gebraucht wird. - Den Galaktites des Orpheus 
nannten bie Alten wie es v. 4. beißt, auch drayaıe döauarıe 
(ut legi vult Salmasius qui dveyxyv a carminibus explicat; 
vel &vaxıncyv conciliätorem, ut mavult Gesnerus; ab «@»- 

.. .. @xtaones mihi .correctio).. Auch hieß er v. 7. Andacog, Se- 
tmhoeus weil tr das Ungläd‘ vergefien mache: 





Orthographifchde Anmerkungen. 
Die deutſche Sprache betreffend. 

1. Gruß, Fluß, Guß, Kuß, Muß, Verdruß, Squß, Schluß, und 
bie übrigen Subſtantiva dieſer Endung machen Verba, die theils 
mit einem ie, theils mit einem ü geſchrieben werben. Woher dieſer 
Unterſchied? Was ift file ein? Hegel darüber feft zu ſetzen? Mid 
bint biefe: diejenigen verba, welche das Imperfectum mit © 
machen, als goß, floß, verbroß, ſchoß ꝛc. werten mit dem ie ge- 
ſchrieben: bie aber, welche es mit u-ober ü machen, als grußte, 
fügte, müßte xc. werben mit A seidrichen, on 


» ’ - ® 
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Korenzo Ottone. 

(f. unter Lorenzetto.) Er war ein Schüler des. Herkules Fer- 
rata; und von ihm ift eine ſtehende heilige Anna im Pantheon; bie 
nebft der Madonna bes Lorenzetto ebendafelbft, dem h. Andreas non 
Fiamingo, und ber Religion von le Gros, in ber Kirche al Giefn; 
von Wintelmann für die fchönften Figuren neuerer t Bildhauer erfannt 
werben. (Bon Enmpf. bes Sch. S. 12) ” 





. Orgel. . 

Wer und wann fie erfunden, ift nubelannt. Der gewöhnlichen 
Meinung nach aber foll fie Papft Bitellia aus um 680 in bie Kirche 
eingeführt haben. 

Worauf gründet ſich alfo Navarrus,. wenn er - (de 'Orat. et horis 
canonicis, cap, 16.) verfichert, daß zur Zeit bed Thomas de Aquino, 
alfo um 1274, noch Feine Drgel in ber Kirche geweien? , 

Er gründe fi) aber worauf.er wolle; fo ift es doch gewiß. Dem 
ſchon Theophilus lehrt Drgelpfeifen machen; und er lehrte nichts, was 
nicht damals ſchon dem Gebrauche der Kirche gebeiliget. - | 

Freylich wohl mag bie Orgel, welche Constantinus VI. Copronymus 
(um 742) dem Könige Pipino fehidte, noch unfürmlich- geung geivefen 
feyn. Bon ihr bie Stelle beym Lambertus Schafnab. unter dem Jahre 
758 nadzufehen, aus welchem Aventinus und Marianus Scotus ihre 
Nachrichten hne Zweifel genommen. 


P. 


Pantomime. 
.. Sie will ich die verabredeten Gebehrden und Zeichen fammeln, durch 
welche bey den Alten bie Kunſt der Pantomime ſehr erleichtert wurde. 
1. Unter Plantus Tee ein Tempel durch die Finger ‚große Zahlen 
anzugeben. . 
2. Digiti erepitu poscebatar matula. Mat [?] HI: 82. 





— 


vr 





Papi. 
Siene aus: Aeneas · J — * a: Papi Florentinus lu- 
cernam etc.]- u or 


a —1. Papirius. 0 

Der vermeinte Bapirins mit fener Mutter, eine Gruppe in ber 
Billa Ludoviſi, Felt vielmehr die Phädra und den Hippolytus vor. 
(Wintel. ©. d. 8. Borreve S. XI.) Hat Winkelmann biefe Ent- 
deckung zuerft gemacht, ober Webb? - - 

Hingegen findet Havercamp, (in ber Borrebe: jum Manilli) 
den Papirius in einer Statue, die Manilli für einen jungen Nero 
andgiebt: Puerum ipsum; Patricium, cujus aetas 'maturo oris si- 
lentio nobilitata füit, dependente ad pectus bulla, expressit Per- 
rierius Tab. XL. Neronis puerilem. Imsginem frustra cernis vocari 
a nostro, p. 389. F. 





\ 


Parmigianmo. 

Es haben mehrere italiänifche Mahler diefen Behnahmen ‚geführt: 
welcher ift e8, von dem Winfekmann- jagt, daß er an dem langen Ovale 
bes Gefichtes, und an den langen Bingern kenntlich ſey? (Bon der Cap. 
bes Sch. ©. 11.) ‘ 





parthaſius 
[Stelle aus: Winkelmanns Se. von ber Rachah. ver Gr. W. 
S. 121.] 





paoquin. 

Bernini bat den Pasquin für bie fchänfte aller alten Statuen 
gehalten. Was Wirnlelmaun hiervon fast, f. ©. d. K., Borrebe, 
© XI. 

Bon dem Urfprunge Diefes Namens will. ice eine mertoindie Stelle 
* Gresseri Itinerario (Basiltae 1624 in 8.) p. 229, mir anmerken, 

weil ich darinn angezeigt finde wo bie zuverläßigfte Rachricht davon zu 
fuchen. »Pasquillus sartor Romanus, atque-adeo pontificius, mira 
in reprehendendis aulicorum, Cardinalium, ipsorum quin etiam 
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Pontificum , vitfis libertate et impunitate, occasionem dedit aulicis 
literatis, ut -scripta quaelibet famosa, incerto auctore edita, in 
Pasquillum referrent. Eo mortuo cum prope tabernam ejus in 
Parione sfatua.marmorea gladiatarie habitu eflossa esset, et eodem 
loci in via publica erecta, populari jaco Pasquillus appellari coepit, 
quod illic ob dieacitatem notissimus magister Pasquinus habitasset. 
Vulgi-ludum aulicoram confirmavit auctorilas, et, qui viva voce 
hominum mores publice insectatas erat, mortuus sola memoria 
sua Epigrammatophori munus subiit, cum statuae huic scripta 
maledica omnis generis noctu afligerentur, quae a loco ipso Pas- 
guilli nomen sibi vindicarunt. Haec Antonius Tibaldus Ferrarien- 
sis senex honestissimus a se Romae visa testatus est; cujus nar- 
rationem Ludovicus Castelveiras Mutinensis suis in hymnum Anni- 
balis Cari animedversionibgs inserait, ut ex nen yulgata historia 
Pasquilli munus esse probet, politica tantum, non Hieraria; eaque 
non obscura et levia, sed gravia et manifesta errata; non plebe- 
jorum, sed clarissimorum hominum ;, non erudita, sed populari 
lingua, incessere: quod sartor ille Pasquinus, ‚in notissimis tantum 
ob hominum splendorem et rerum atrocitatem factis; plebeja hac 
maledieentia fuerit ususa . . 


Pembrokſches Cabinet. 

Zu Wilton in England. Die Statuen dieſes Cabinet® hat Carry 
Creed anf vierzig Blättern in gr. Quart, aber ſchlecht, geätzet. Bier 
Davou Werden einem alten griechifchen Meifter, Cleomenes, beugelegt; 
über welches, und andre betrügliche Vorgeben dabey, Winkelmann 
ſpottet: G. d. K. V. S. XIV. (S. England.) 

Eine Beſchreibung von Wilton, und dem daſigen Sammlungen von 
Alterthumern und Kunftfachen findet ſich in einen engliſchen Buche, das 
ben Titel Hat Six Weeh's Tour. (©. London Magazine, April 1768.) 
Bon ber Statue ber Benus in. dem Vorhofe heit e8:-it is the same 
as was set ‘up. before the temple of Venus ‚Genetriz, by Julius 
Casiar. Das glaube fonft einer. 

Eine Abnehmung von Kreutze von Albrecht Dürern daſelbſt 
wird ſehr gelobt: it consists of eleven figures of the most capital 
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expression. Thee bloody body of. Christ is wohderfully paiuted. 
— It is by -far the greatest .work I- have seen of this master's, 
and which ranks him with the greatest of painters. 


Perrauft. 

Er bat die Baukunſt nicht bloß als ein Gelehrter verflanben, fon- 
dern fie auch wirffich getrieben. Wußer ben Louvke, ift vor ibm auch 
das Ohferpatorium zu Paris, in der Vorftabt ‚St. Jaques, wovon er 
die verſchiednen Riße ſeiner Ueberſetzung des Bitruns einverleibet hat. 
(Liv. 1. chap. 2) zur @rläuterung dehen, was Vitruv von ber Ichno- 
graphie, Ortographie, Skiographie und Scenographie fagt. 


. Fran. Perrier. 

Bon f. Statuen, die fo viel ich weiß leine Erflärung bey ſich haben, 
unter denen er auch nicht angiebt, wo bie Originale zu finden, hat Ha⸗ 
vercamp in ber.Borrede zug Menilli. (Zur: Thes. Ital. T. VIII. 
Part. IV.) verſchiedne ‚nachgeiviefen. 

Sie beftehen aus hundert Blättern in Hein Folio von ihm ſelbſt ge- 
zeichnet und geſtochen; ımb zu Rom 1638 herausgegeben. Auf biefen 
hundert Blättern befinden ſich die vorzüglichften Werke der alten Vilb- 
bauerfunft in und um Rom, beren verfchiebne von mehr .als Einer Seite 
vorgeftellet find. Der einzige Mofes von Michel Angelo (Nr. 20.) 
it von nenern Werken darunter, als ein Stück, wie. es in bem Indice 
beißt, vetustatis miraculis aunumerandum. 

Unter den Blättern felbft fteht Feine Erflärung, fondern zum Schluffe 
ift ein Index beugefügt, welcher die gewöhnlichen Namen der Statuen 
mit dem Orte, wo fie ſich befinden enthält. 

In dieſem Indiee fieht manches, was. ganz ahne Grund if. 3. €. 

1. Bon dem Centaur, ‘auf weldyem ein Heiner Amor reitet, in ber 
Billa Borghefe, heit e8: ejusdem opificis, cujus et Laocoon. Alſo 
bes Agefanders, ober eines feiner Gehülfen. Aber woher weis man 
da8? Aus einer Uuterfchrift des Centaurus? Aus ber Aehnlichkeit der 
Arbeit? 
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2. Nro. 13. Soll der Kayſer Commodus ſeyn, als Fechter nehm⸗ 
lid. Doch Gronov und Smid nemen ihu weit ſchicklicher einen An- 
täu8; f. des lebtern Soena Trojana. 





Perfpectiv. - | 

©. Zacoolini. Eine Art won Proſpekten, in melden bie Perſpektiv 
nicht fo genau beobachtet ft, nennen bie Italiener Vedute, beren Erfinder 
Metelli war. S. deßen Artikel. ” 

Sr. Lambert hatte den Anfang vdn dem geſehen, was ich in dem 
Iten Theile der Antiquariſchen Br. von der Perſpektiv der Alten ge- 
fagt hatte, und fhrieb an Hrn. Nic ofni auf einem- Zettel, darũber: 
‚Die Probebogen find 'ihres Verfaßers md des Leſens wihbig Die 
„Unterfuchung über die Perſpektiv, ihren erfien Erfinder, u. f. f. könnte 
„lehrreih und wichtig werben. Br. 2. bat unſtreitig Recht. Euclids 
„optiſche Schriften würden damit - angefilllt ſeyn, wenn die Erfindung 
„nicht viel neuer wäre. x. Albrecht Dürer, ein Deutfcher , hat eigent- 
„lich das Eis gebrochen, ungeachtet ‚vor ihm Piedro del Borgo etwas 
„dabey verfuchte.e R. Baco und Porta waren ‚nahe dabey.“ — 


“ 


—— —? 


si. peter 
in Rom; das ſchönſte Gebäude in’ ver Welt. Bon den Mängeln, vie 
Ehamphell in. brittaniſchen ‚Bitruvind daran finden will, 4 Binkel- 
mann⸗ Empf. des Sch. S. 23. 
Gegen Winkelmanns Vertheidigung möchte ich aber wohl Fragen: ob 
Fehler, welche nothwendig entfiehen müßen, nicht anch Sehler find ? 


—C — — — 


- ⸗ 


peier. 
Bon einem gewißen Manne dieſes Namend, ver andrer Lenle Ge⸗ 
danken wußte. ſ. Campanella de sensu rerum lib. Il. cap. 10. 


—— — — — 


Ppetron. 
Die Litteratores ſind uneinig, wem die Anmerkungen über den 


Petron eigentlich zugufchreiben; die fi in der Goldaſtiſchen Ausgabe 
von 1610 zu Franff. am Mayn, in 8., unter dem Namen George 
Erharbe befinbeh. 

Denn diefer George Erhard ift ein Pſeudonymus, und bie Ber- 
faßer der Hist. Litt, de la France (Tome I, Part. I. p. 204.) drüden 
ſich ſehr falfch aus, wenn fie von gebaditer Ausgabe fagen: Une autre 
a Francfort sur le.Mein, avec les observations ‘de divers Savans. 
On Tattribue & George Erhard, qui s’y est cache sous un hom 
empruntt. Das beißt, George Erhard Habe fi) unter einem er- 
borgten -Namen verftedt. Erhard ift vielmehr dieſer erborgte Name 
ſelbſt; und fie haben fagen wollen, daß entweder M. Cas. Lundorp, 
oder Goldaſt darunter verborgen liege. 

Jenes verfihert Joh. Bet. Lotichius; dieſes aber war bes Dau- 
minus Bermuthung, die er in einem Briefe an den Placcius geäußert. 
(Theatr. Placit p. 256, de Script. Pseudon.) Jenes haben Colome- 
fius, Baillet, Fabricius, Jöchern nachgeſchrieben, "und es ift bie 
allgemeine Meinung „geworben: dem ohngeachtet halte ich - diefes für ge- 
gründeter.: Worauf ih Daumius ſelbſt gegründet, weis ich zwar nicht; 
genug ich gründe mich auf folgendes: 

Erſtlich heißt es in der Ueberſchrift des poetiſchen Compliments, 
welches Joh. Ph. Pareus der Ausgabe vorangejeßt: Ad Goldattum, 
cum Petronũ Arbüri Satyricon in lucem ‚ederet, suis aliorumque 
notis castigatum. — Suis notis: alſo folen doch Goldaſtiſche Noten 
bey dieſer Ausgabe ſeyn. Welche aber könnten es ſeyn, wenn e8 nicht bie 
Erhardiſchen wären? Es ift wahr, Golda ſt wird darinn felbft verfchie- 
bentlich angezogen, ımb hin und wieber nicht ohne Ruhm. (Als p. 527, ele- 
ganter (roldastus; p. 540. 601. 605. 629. u. ſ. w.) ber dieſes ohne 
Zweifel nicht fowohl aus Kitelfeit, als vielmehr, um fo eher glauben zu 
machen, daß Erhard und Goldaſt zwey verjchiehne Perfonen wären. 

Zweytens zeigt fi if den Erhardſchen Noten eine jehr große 
Beleſenheit in den Schriftftellern der mittlern Zeit, und beſonders in den 
alten deutſchen Dichtern des Schwäbiſchen Jahrhunderts. Bon wen aber 
iſt dieſe wohl eher zu vermuthen, als von Goldaſten? Oder vielmehr, 
wer anders, als G olda ſt hatte den Gebrauqh viele damals fo unbe- 
kannten Schäße? 


* 
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Editio altera Burmanni Amstel. 1733. 

p. 319. Portenta fecere, Künfte. machen; von. Thieren, die man ber- 
gleichen gelehrt. Ego putabam petauristarios intrasse, et por- 
cos, sicut in circulis mos est, portenta 'aliqwa facturos. Daß 
Petaurista, Petauristarius ein Seiltänzer auch beißt, fo wie jeber 
Gankler überhaupt, ıft wahr; aber ob Petaurum, wie die gemeinen 
Lexica fagen, darum bie Balancierftange bes Seiltänzers ſey (baran 
zmeifle ich fehr; und zwar nad) einer Stelle des Manilius (lib. V. 
v. 434) 

Corpora, quae valida saliunt excussa petauro — Aus biefem 
excussa follte ich meinen müße petaurum vielmehr das gemefen 
ſeyn, was die heutigen Sprünger die Battute nennen, "die ſchwan⸗ 
fen Bretter, die durch ihre lafticität fie heben helfen. 


— — — — 


©ttavins Petructius 

Aus Foſſembrone, ſoll zuerſt erfunden haben mupfalifche Roten zu 
pruden. Ich lerne diefes aus einem Buche, wo man es fchwerlich fuchen 
follte: aus des Thomae Actii Forosemproniensis de Ludo Seacchorum 
in legali methodo tractatu, welcher zu Befaro 15883: in 4. gebrudt ifl, 
auch dem Oceano Juris mit einverfeibet worden. Diefer Actius lehrte 
bie Rechte zu Peſaro um vbieſe Zeit, und fein Werk befchreibe ich m 
einem andern Orte (S. Schadfpiel) Da nun, wa er von ber Er⸗ 
finbung des Schachfpiel® handelt, Quaest. III. gedentt er 8. 8. der Ehre, 
welche ehedem ven Erfinbern überhaupt ermiefen worden, umb fagt: Unde 
inventores alicujus rei ‘olim inter deos collocabantur, ut. tradit 
Vincentius Castellanus, doctissimus praeceptor -meus. in humanio- 
ribus literis, in suo opusculo de nobilitate civitatis Forosempronii; 
quod servatur in archivo civitatis praediciae, ubj refert, Octavium 
Petrucium Förosempronianum adeo valuisse ingenio et usu, ut 
primus omnium excogitarit rationem ad imprimendas plumbo no- 
tas musices; quae res postea magnum mortalibns omnibus attulit 
commodum. . Bon dem Drude ber muſilaliſchen Noten ift. doch wohl 
bier unftreitig‘ die Rebe. - Denn obſchon bie Worte allenfalld auch von 
ber Art und Weife zu verftehen ſeyn Könnten, Pie Noten in zinnerne ober 
bleyerne Tafeln zu ſtechen, und fo abzubrudemis würde dieſes doch nur 
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eine fehr Heine Erfindung des Petrucei geweſen feyn, von ber es ſich 
ſchwerlich der Mühe verlohnt hätte, fo viel Unfhebens zu machen. 

Nun wäre zu unterfuchen, wann biefer Dc: PBetrucci gelebt, und 
wer er gewefen. Ob ein Buchdrucker, ober fonft ein Künftler oder Ge⸗ 
Iehrter. Das weis ich noch nicht; auch. it das Werk des Castellanus, 
de Nobilitate civitatis Forogemproniü, nie gedruckt worden. Bis ich 
alfo dieſes erfahre, will ih mir auf allen Fall die alten Drude anmerten, 
in welchen ſich muſikaliſche Noten finden. 3. €. on 

1. Flores: Musice omnis cantus Gregoriani. Impressum Argen- 

tinae per Jo. Pryss, 1488. in 4. (399. 7. Th. 4.) 
2. Musices, non  inutile Cömpendium. . Impressum Venetiis, 
1498. 4. per Joannem Bapt. Sessam. (69. Quodl. 4.) 


—— mon — 


 Wirolaus Petterus 
qui scyphos vitreos voce sua frangebat. v. Morhofii Stentor Ya@Ao- 
xAaorng unter f. Dissert. Acad. 


u} 
Yhiliarius. 
Cardanus de rerum varietate Lib. VIII cap. 43 wo et von 
wunberbaren Menfchen vevet, melvet unter andern von einer Staliener 
biefe® Namens aus einer Rede des Erasmus: [Haec licet ele. — —] 


— — — — 


Philoktet. 

Meine Vermathung, daß Bhiloftet unter dem claudicante beym 
Plinius gemeint fey (S. Laokoon, S. 22,)' fagt Riedel in f. An- 
merfungen über meinen Laokoon, ftehe bereits beym Gronov im Sta- 
. tins, ©. 285, „aber nur mit zme Worten gamz verächtlich hingeworfen, 
nicht in dem hoben Fritifchen Tone, wie im Laokoon.“ 

Ich ſoll Gronovs Statius noch zum erſtenmale in die Hände 
nehmen, und bin.miv ſehr bewußt, daß ich meine Emendation Niemanden 
zu danken habe. Doch dem ohngeachtet Könnte mir Gronov zuvorge⸗ 
kommen ſeyn, und ich ‚muß nachſehen, 


ı Band VI, ©. 37. 
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2Nhilotad. 

Bon meiner Meinen Tragödie dieſes Namens. Der Zug wegen bes 
kurzen Schwerds ift- nicht ſowohl aus dem Lohenſtein (im Arminins) 
als aus dem Plutarch: Lacaena dicenti filio, parvum gladium sibi 
esse, adde, inquit, gradum. | 

Ss ein junger Held wie Philotas war Archidamus, der Sohn 
des Zeuridamus, welchem fein .Bater, als er ihn zu wilb auf bie 
Athenienfer einbrechen ſahe, zurief: 7 77 Övvansı npoades, 7 rov 
Poovnuarog vipes: entweber mehr Kräfte, oder weniger Ruth Plu- 
tarchus in Laconicis. 

Desgleichen ver junge Lacedämonier, von’ dem’ Serneca in feinen 
Briefen meldet: Lacon quidam adhuc impubes captus clamabat: 
pugnans quidem captids sum, servire tamen nolo. Verum cum 
paullo post juberetur servili fungi ministerio, illisum parieti caput 
rupit. [Ep. 77]. 


— — nn 


Phyfiogriomie. 

Einzelne phyſiognomiſche Bemerkungen |. 534. 

Dahin fchlagende Bücher 

'1:) Jo. Val. Merbitzii de Varietate Faciei Humanae Discursus 

Physicus; Dresdae, 1676, in 4. Es ift manderley Gutes datinn. Er 
nimt nur acht Theile des Geſichts, und zwölf Hauptgeſichter an, ans 
welchen er durch die Kombinationen eine erſtaunende Menge von Barie- 
täten heraudbringt. ‘Die zwölf Hauptgefichter find, ' üinfe, in Unfehung 
ber Linie, welde das Profil macht - 

1. facies.prona | das fchönfte. 


2. — — declinans / wo die Stirn vorragt. 

3. — — reclinans \ wo ber Untertheil des Gefichts vorliegt. 
4.:— — procurva ) bie ſchönſte nah’ No. 1. 

5. — — recurva ( die häßlichſte von allen. Die ich bey niemanden 


fo arg als an D. Zimmermann gefunden, 
Und fieben in Anfehung ber. Eintheilung 
6. — — in tres aequales partes distrihuta [von ben Haarwurzeln 
auf der Stirn bis zu dem Zwifchenraum ber Augenbraunen; von 
da bis zur Spike der Nafe; und von hier bis ans Kintı.] 


—— vw mn wm» 
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- 7. 8. 9. wo daß, was dem einen Theile abgebt, nur einem Theile 
zugelegt worden, entwede 
7. der Stirn (welches nach No. 6. das beſte iſt) oder 
8. der Naſe, oder 
9. dem ‚Unterntheile (das häßlichſte.) on 
10. 11. 12. oder wo das, was dem einen Theile abgeht, den anbern 
beiven zugelegt ‘worben; entweber - 
10. der Stirn und ver Nafe (erträglich, macht ein ſetyrijhes 
Geſicht) ober 
11. der Naſe und dem ueterthele (das abſcheulichſte von allen) 
oder 
12, der. Stimme und dem Untertheile (das, Mohrengeſicht.) 

Die acht Theile des Geſichts find ihm: frons, oculus, tempora, 
nasus, malum, (ber ganze Untertheil des Gefichts), bucca, lahia, men- 
tam. Plinius, Lib. VO. cap. 1. wo er von ber Verjchiebenheit ber 
menfchlihen Gefichter handelt, leite fie aus-10 oder mehr Stüden ber, 
bie er aber nicht namhaft macht — in facie vultuque nostro, cum 
sint desem vel plura membra. — 

2.) Gualtherus Rivinus“ in feinem eigentl, Berigt ber bor- 
nehmften der Architectur angehörigen mathematiſchen und 
mechaniſchen Künfte. Nürnberg. 154% . - 

Handelt -darinn auch bie Phyſiognomie ab, und foll beſonders von ben 
Augen, wie Merbig, p. 24, fagt, fehr gute und Fcharffinnige Anmer- 
fangen machen, welche ish lefen.muß. Dieſer Rivinus ift der Ueberfeßer 
des Bitrupius, und dieſes ſein Werk gleichſam der zweyte Theil der 
Ueberſetzung. 

3.) Joh. Baptiſta Porta hat nicht allein eine Physiognomium 
in vier Büchern gefchrieben: 

Eine verbekerte Ausgabe, nach einer Neapolitaniſchen , die voller 
Fehler war, Hanoviae 1593. 8°. f. 58. Phys. 

Bon den alten Schriftftellern, deren Porta gefolgt iſt, ſagt er in der 
Zueignungsſchtift: Doctrina mea non est, sed veterum Seriptorum 
stadiis.nobiltata, (a) Hermetis, (b) Zopyri, (c) Philemonis; -(d) Lo- 

xii, (e) Aristotelis,- (f) Trogi, (g) Polemonis, {h) Adamantii, (i) Ga- 
leni, (k) Avincennae’ et aliorum: von been unter den beugefeiten 


Buchſtaben. 
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4) fondern andy‘ eine Phytognomonicam, ‚m acht Büchern, quibus 
nova facillimaque affertur methodus, qua plantarum, aniinalium, 
metallorum, rerum denique omnium, ex prima extimae faciei in- 
spectione quivis abditas vires assequatur. Ä 

Francof. apud Wechel, 1591. 8vo. 50 Phys. 

B.) Alexan. Achillini de Subjecto Physiogsomise et Chireman- 
tiae in feinen Werfen fol. 148. (126. 4. Quodl.) 


L’abb6 de St. Pierre. 

Sol auch ein Buch sur la Puret€ de la Religion hinterlaßen 
haben, bad nie ‘gebrudt worden, woraus aber Boktaire im f. Quest. 
sur J’Encyc. Unter dem Artikel Symbole, fein Glaubensbekenntniß an- 
führt; wenn es Voltaire nicht felbſt gemacht hat. 


2 


Yinareli. 
Berfaßer des Roma ant. mod. Unrichtigfeiten dieſes Werte, welche 
Winkelmann gerügt bat in der ©. der Kunſt S. XI. XII. 


— — — 


pingeron. 

Veaher einer Schrift, über den Gegenwärtigen Zuſtand ber Schönen 
Künfte in England, woriũ Rouquets Werk verbeßert und vermehrt wird. 
Siehe Damitten 

Planzten. 

Daß die Alten nur f ünf Planeten gezählt, indem fie die Sonne 
und den Mond nicht darunter gerechnet, erhellet aus dem Hyginus 
welcher das Kapitel im zweyten Buche, wo er von ben Planeten handelt, 
de quinque' ‚stellis überfchreibt, und deren auch in dem Kapitel felbft 
nicht mehr auführt. \ 

Diefeg ift unter anbern and wegen alter Steine zu meren, auf 
welchen fünf Sterne vorkommen, die daher nicht mei für Planeten 


ı Im Manuferipte Rebt: septem- . 
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zu nehmen find. v. Ficoronis Gemmae Litteratae, p. 6. Tab. I. 15. 
II. 9. 


Plasma di Smeraldo. 

‚So nennen die Raliäner einen feltenen Stein, welcher die Diutter 
oder die äußere Rinde des Smaragsds ift. (Wink. Anmerk. über d. ©. 
d. K. ©. 18.) 

In ber Dacty. Zanett. finbe ih ihn Prasma di Smeraldo ge- 
ſchrieben, (p. 17.) 

Die Alten fchnitten- tiefe und erhabene Figuren darauf; und es muß 
große Stüde davon geben, weil Winfelmann am angef. Drte fagt, 
daß man einige Tiſchblätter daraus zuſammengeſetzt in dem Pallaſte 
Corfini ſehe. 

Ein Edelſtein, welcher dem Prasma di Smeraldo ſehr ähnlich fieht, 
beißt Igiada, welches fiche. 

Es iſt ohne Zweifel eben ber Stein, den Vogel (S. 145) Sma- 
ragbpras, Smaragdites nennt, der nur halb durchſichtig it, und far⸗ 
bigte Punkte und Streifen hat. (S. Smaragd.) 

Ich habe in meinen Antiquarifhen Briefen das Wort Prasma 
erflärt: IBr. XXV, Th. I. ©, 190.]' und das vorhergehende dadurch 
berichtiget. 

Dingley ſagt, daß man im Plasma bie meiften alten gefchnittenen 
Steine fände, nad dem Beryll. Und er erflärt das Plasma durch ven 
ſchönſten Smaragd, nnd befchreibt ihn gleihwohl von der Farbe ſtehendes 
Waßers, manchmal mittelmäßig Mar, aber meiſtens voll ſchwarzer und 
weißer Flecken und mehr undurchſichtig. Was muß ber Mann für einen 
Begriff vom Smaragd gehabt haben! Den gewiß nitht, den Plinius 
davon macht. In einer folchen Duantität vom Steinen mögen wohl 
genug geſchnittene Steine vorhanden gewefen ſeyn: aber wahrlich nicht im 
Smaragd. Die alten grünlichen geſchnittenen Steine, werben wohl alle 
ober meiſtens Malachiten fenn. 


ı Bany VII, ©. 73 
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Plautus. 

Es iſt Zeit, daß ich den Plautus einmal wieder defe Ich fange 
heute (den 23 Juni 1769) mit dem Epidicus an, und hier will ich bie 
mancherley Anmerkungen eintragen, bie ich über die fomifche Kunft, befon- 
ders in fo fern er fie felbft gelegentlich berührt, und über bie Atertiämer 
babey machen were. 

Epidicus. 

1. Es ift nicht wahr, daß Blautus fid ZHPEE: auf biefes 
Stüd viel eingebilvet. Es ift wahr, er läßt in den Bachipibns 
(Act. U. Sc. 2, v. 85.) den Chrysalus fagen: 

Non herus, sed actor mihi cor odio sauciat. 

Etiam Epidicum, quam ego fabulam aeque ac me ipse amo, 

'Nullam aeque invitus Specto, si agit Pellio, 

Aber diefer Chrysalus, der das fagt, ift ein Knecht, und ein eben fo 
ſchelmiſcher, als Epidicus. Dieſes Lob des Epidicus, eines Stüds, 
in welchem ein ſchelmiſcher Knecht libertatem malitiq_invenit sua, fl 
alfo mehr ein harafteriftifher Zug des Chryſalus, als Eigenfob des 
Dichters, und. muß für die Güte des Stüds, ober für bie Prädilection 
des Verfaßers, auf feine Weife angezogen werben.- 

Fand . 

2. Act I, Sc. I. v. 2. Mid dunkt, bier bat Plantus, eines 
Einfall wegen, das Coſtume ſehr bey Seite gefett, und die römischen 
und griechiſchen Sitten gänzlich vermengt. Es find bie beiden Knechte, 
Epidicus und Thefpio, die mit einander fpreden: 

— — — Bb. Te volo | 

Percontari. Oporam mihi da; opera reddibitur tibi 
Th. Jas dicis. Ep. Me decet. T%. Jam tu autem nobis prae- 


turam geris. 

Ep. Quem me dicis digniofem esse “hominem hodie Athenis 
alterum? 

Th. At enim unum a praetura tua, Epidice, abest. Ep. Quid- 
nam? TA. Scias; 


Lictores duo, duo viminei fasces virgarum. 
Er gevenkt ausbrädlih Athens, und gleichwohl aud der Stedenbünbel, 
welche nur in Rom den Gerichtsperſonen vorgetragen wurden. 
re - . 
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3. ibid..v. 38. . 

Mulciber, credo, arma fecit, quae e babuit. 1 Sraiipocin 

Travolaverunt ad hostes. 
Der Tadel, welchen Camerarius und Lambinns ‚über dieſe Stefle 
gemacht haben, ift’ganz falfch; aber auch Taubmanns Rechtfertigung 
taugt nichts. Denn das geht gar nicht auf bie Waffen Achilles, bie 
Heltor dem Patroclus abnahın, fondern auf die fiction des Homer, 
daß Bulcan Dinge zu ſchmieden verſtanden, bie fich freywillig bewegen 
Können. Bon biefer Art müßen:aud; die Waffen des Stratippofles, 
will Epidicns fagen, geweſen ſeyn. 

. 


v. 50..9 ein gutes Exempel zu erläntern, wie vieles bie Alten 
burch bloße "Zeichen auszudrücken verfianden, weil dergleichen Zeichen bey 
ihnen durchaus bekannt waren, welches fie bey ums nicht find und welches 
wir baher müßen bleiben laßen. Thefprio erzählt vem Epivicus baß 
ihr Her ein Mäbchen aus ben Gefangenen gekauft, und Epidicus 
will wißen, wie theuer 

Ep. Qũot minis? Th. Tot. - Ep. Quadraginta. mioks! 
Thefprio mußte ihm aljo mit ven bloßen Fingern bie Zahl 40 weiſen 
Finnen, und das Zeichen davon mußte allgemein bekannt ſeyn. Itzt 
könnten unfre Akteurs durch Aufhebung ihrer Finger Feine höhere Zahl, 
bie allen verſtändlich wäre, weilen, als bis auf gehn. 

. 


— —— — — 


Zr poeſi⸗ TT 

Bon Ihrer Aehnlichkeit und Unãhnlichkeit mit der Mehlerth, von dem 
Einfluße und der Verbindung der einen mit ber andern, -zu meinem 
Laokoon, nachzuſehen: 

Bogislaus Balbini in Quaesitis Orat. et Verisimilibus ; ubi docet, 
utile, immo necessarium esse meditanti po&tae, ihspioere gestum, 
vultas, habitum, mores, et alia pictorum artiicio in tabula scite 
repraesentata. 

1. Zur Geſchichte derſelben, und befonbers ber alten Deutſchen. 
a) Zu Thorn auf der Bibliothek findet cha ein Manuſcript von Gottf. 

Beffing, ſammtl. Werke XI. 32 
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Zamelio, der Bürgermeifter in Eibingen gewefen, unter bem Zitel Ger- 
mania Celtica Rediviva, lingua, literis, metro: Das uralte beutidhe 
poetifirende Deutfchland, in-8. Büchern, als 1) durch Red⸗ und Sprach⸗ 
wefen 2) durch Lehr» und Schreibweien 3) durch Sing: und Reimweſen. 
1667. — Dem Titel noch Tiumte manches Gutes barinn ftehen. (v. Petr. 
Jaenichii Notitia Biblioth. Thorunensis p. 35. Jenae, 1723.. in 4.) 


— — — 


F 


Chr. poerſchin. 
S. den Artikel Bernſtein. 


v | Sr: Primatitris. 

Monville in f. Leben des Migiurb (pn. 4,) fagt vom PBrima- 
ticcio: 1 fut attir6 en France par Frangois I, qui Fenvoya depuis 
a Rome en 1540; pour ächeter des antiques; il en rapporta 124 
statues, avec quantit& de bustes, et les creux de la colonne Tra- 
jane, du Laocoon, de la Venus ‚de Medicis, etc. qu'il avoit fait 
mouler: on lui donna au retour TAbbaye-de 8. Nicolas de Troyes. 

Diefes Hat Monville zum Theil and dem Felibien, (Entret. 
T. II. p. 226.) zum Theil aus dem Bafari genommen, welcher -Ie 
aber 125 Stüd überhaupt, mit Köpfen und Rihnpfen. und Figuren zu- 
fammen, nicht bloße Statuen allein, angiebt. Die Formen hatte Pri- 
maticcio von Giacomo Barrozzi da Vignuola unb andern, machen 
lagen: aber bie Venus fcheinet, nach den Worten bes Vaſari nicht bie 
Venus von Medicis, ſondern eine audere Venus im Belvedere geweſen 
zu ſeyn. — Auch nennt Monville die Abtey, welche Franziscus dem 
Primaticcio gab, ganz' falſch de S. Nicola, anſtatt de St. Martin. 
f. Malvasia Felsina Pit. T. I. p. 161) 


Prvobirſtein. 
Basanites Iapis; wird voit vielen mit dem Bafalt vertechfelt (Cay⸗ 
lue Alterthimer S. 11.2. Ausgabe.) 


u . »_. 


; Protogenes. 

Monvillei im Leben Mignarbs (Amst. 1731. 8. Präf. p. xxvn 
ſagt: Pour ne pas’ risquer d'ensevelir sous les ruines de Rhodes un 
Peintre, dont Thabileté étoit oslöbre, Demetrius Polioreätes lova 
le siöge de cette ville. Ce Prince ne pouvant y’ meitre le feu 
par un aufre -endroit. que par 'celui, oà travalloit Protogenös, il 
aima mieux, au rapport de Pline, &pargner la peinture, que.de re- 
cevoir la victoire, qui hui étoit oflerte. — Das ift falſch; nicht, um 
dieſen Mahler zu fchonen, fonvern blos, um ein Gemahlde vor biefem 
Mahler nicht zu verbrennen, ftedte Demetrins Rhodus auf der Seite 
nicht an, wo er e8 allein verbrennen Tonnte. Der Mahler ſelbſt arbeitete 
außer der Stabt, und hatte bey ber Belagerung für fidh nichts zu be 
fürrchten. Ich habe im Laokoon bereits angenterft, daß mehrere das 
Gemählve des Protogenes, welches in der Stadt war, und beßen 
wegen Demetrius nicht die änferftie Gewalt gegen fie brauchte, mit 
bem verwechſeln, weldes er währen ber Belagerung außer der Stabt 
mablte. 


— — [ook 


pulver, ertõdtetes 
nennt man dasjenige, welches keinen Knall giebt. Stelle and Bagefeie 
Erz. eines jungen Prinzen ©. 91.] 


Ä Pier, hawe heüſche⸗ 
S. in der Stelle bes Mochof ı unter Petrus Arlensis. 


pulvinar. 

Boeclerus in Indice Cometiuno ad Cap. II. Timothei: 

Inter hanores divinos pulsinaria fuisse, id vero -satis constat; 
de signiffcatu non conveniunt. Lambinus lectulos, m quibus 
deorum statuae collocarentur, exponit; sane -plerique aut pro 
lectulis, in templo stratis, aut pro lecticis apparatis.deorum acce- 
pere. Marcellus Donatus ad Sueton. Caes. c. 76. rejectis aliis 
significationibus infrepretatur pulvineria, quae super lectos sira- 
tos in templis ad simulacra numinum sublevgada ponebantur.. 
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Diefes if die gemeine Bedeutung; die aber von ben Auslegern an 
dieſer Stelle des Cornelius unrecht angebracht wird, wie ich ımter Göt⸗ 
tin des Friedens, angemerft.. Denu pulvinar heißt nicht alletn biefes: 
fondern auch überhaupt eine Kapelle, ein Feiner Tempel Denn fo fagt 
Servius (ad v. 583, L. IE Georg. Virgik) ausdrũcklich: Donaria 
proprie leca sunt,-in quibns dona repanuntur deorum. Abusive 
templa; nam ita et puluinaria.pro iemplis ponimus, cum sint pro- 
prie lectuli, qui strati in templis, supervenientibas plerisque, con- 
sueverant. Dieſes supervenientibus plerisque verfteh ich nit. War 
e& etwa foP.-Weil man in ben Tempeln doch wohl immer mehr als eine 
Bitofänle ver Gottheit, die barinn verehrt wurde, hatte; gleichwohl nicht 
mehr als Eine aufgeſtellet ſeyn konnte, daß. inbeh bie übrigen auf dem 
Bulvinar ruhten. Ich erinnere mich hierbey der hetruriſchen Gögen- 
bilder, signa, die faft alle unter den Fußfohlen..einen Zapfen haben, 
mit welchem fie in ben Löchern auf ihren Altären und Poflinneuten be» 
feftiget und aufgerichtet werben konnten; und woraus denn beutlich erhellet, 
daß fie nicht. für beftänbig aufrecht fianden. _ 


— — — — 


purpur. 
Winkelmanns Bemerkung: Nachah. ber Gr. —*— S. 771 


Pyrgoteles8 

Edictum Alexandri M. quo vetuit, in gemma. se ab alio scalpi, 
quam a Pyrgotele, non dubie clarissimo artis ejus. Plin. 37. 1. 
Wenn Plinius nicht ausdrücklich das Wort edictum. gebraudt hätte; 
wenn er nicht an ber andern Stelle, wo er eben‘ dieſe Nachricht giebt, 
gleichfalls das Wort edixit brauchte: fo würbe idy glauben, daß dieſes 
Verboth des Alerander&.blos in feiner Weigerung befanden habe, ſich 
orginaliter von andern Künftlern, als dem Appeiles, Pyrgoteles 
und Lyſippus, bilden zu laßen. 

Auch Apulejus (in Floridis) da er das Nehmliche erzählt (nur 
mit der Veränderung, daß er anftatt des Lyſippus den Bolyeletus 
fest, quf efligiem regis aere duseret) braucht die Worte ediæit uni- 
verso orbi suo. 
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Aber gut, daß wenigſtens suo babe fleht. An den Orten, wo 
feine Befehle fo unumfchränft nicht waren, wie in Athen 3. E., werben 
die Künftler aljo doch gethan Haben, was fie gewollt. 

Wenn man dazu annimmt, wie man fann und muß, daß Alerander 
nicht auch zugleich den geringern Künftlern umterfagt, bie ihn vorftellen- 
ben Werfe ber drey privilegirten Meifter zu copiren; und Daß nach dem 
Tode des Alexanders das Verboth überhaupt feine Kraft verloren: fo 
‚ fällt die Nothwendigkeit ohnftreitig weg, baß die noch vorhandenen Köpfe 
Aleranders wirllich von jenen Meiſtern ſeyn müßten. 

Natter jagt, daß der, welchen Pyrgoteles gefänitten, wie es 
heiße, in dem Kabinet bes Konige von Preußen ſeyn folle. (Pre&f.p. IX.) 
Dieß bezieht ſich auf das‘, was Beger Thes. Brandeb. Vol. IN. p. 203.) 
bey einem erhaben gefchnittnen Sardonyr anmerft, welcher ihm ben Kopf 
des Alerander mit dem Kopfe feiner Mutter Olympia vorftellt; arti- 
fiium in ‚hac gemma Alezandri aetatem 'prodit; adeo, ut non 
absürde conjectura subeat, gemmam propositam. jusdem Pyrgotelis 
opus nobis fausto omine 'superesse. 


— — — ———— — 


e · 
Für Gnade, Friſtung des Lebens; um Quartier bitten; lein 
Duartier geben.‘ Se battre sans quartier; ne faire.point de quartier. 
Cela est pris de ce que les Hollandois et Espagnols #foient- aufre- 
. fois convenus, que la rancon d’aun officier ou d’un soldat se.paye- 
roit d’un .quartier de sa -paye; de sorte que. quand ou ne vouloit 
point recevoir la rangon, mais qu’en usant.de tous les droits de 
la vietoire et- de la guerre,. quelqu’un tuoit son ennemi; il lui 
disoit: Cest envain que tu offres un quartier de tes gages; on 
n’en veut point; il faut mourir.. S. Menagens Fr. Ety. Wörterbuch 
wo wesfalls De Brieux origines de quelques Coutumes anciennes 
angezogen. wird. 


=— u ——— — 


Habbinen. 

Wenn die Rabbinen fagen, daß von vetſchenen Anslegungen 
einer undeutlichen Schriftftelle bie eine eben fo wahr ſey, wie bie anbre: 
fo erflärt dieſes Ganz, wenn ich mid recht erinnere, inf. Dnutologie 
ganz falſch, daß fie alfo die einzigen wären, welche den Sag, daß von 
zwey widerſprechenden Dingen nur eines wahr ſeyn könne, leugneten. 
Sie wollen weiter nichts ſagen, als daß man fie alle [beive] könne gelten 
laßen, wenn fie nichts ‚enthielten, wag andern unleugboren Wahrheiten 
zuwider wäre. Itzt finde ich, daß Augustinus eben fo dachte. Wenn 
er nehmlich Lib. 12. Confess. ſeiue Meinung von der Erſchaffung ber 
Welt fagt, und au anderer Meinungen anführt, jo fegt er hinzu: In 
hac diversitate sententiarum verarum (verae enim sunt omnes, 
quia verum dicunt, etsi non omnes secundum.mentem scriptoris 
esse possunt) concordiam “pariat ipsa veritas. — Sollte fir dag letzte 
veritas nicht vielmehr varietas geleſen werben ? 





Raphael. 

Abgefimnadtes Urtbeil von ihm, fiehe unter Malvaſi ia. Von den 
irdenen Gefäßen, Die er bemahlt haben ſoll. Ebend. [Winkelmann v. 
Empf. des Sch. ©. 20: „Bon Gemählden des Raphael iſt in England — 
nebft der h. Katharina] In Spanien, im Eſenrial find zwey Stüde von 
ihm, von welchen das eine eine Madonna ift: In Deutſchland ſind zwey 
Stüde: zu" Wien’ die h. Catharina, und zu Dresden das Altarblatt aus 
dem Klofter St: Sifto zu Piacenza; aber biefes ift nicht won deßen beiten 
Manier; u. zum Unglüde auf Leinemand gemahlt, da deßen andere Werke 
in Del, auf Holz find; daher hatfe daßelbe bereits viel gelitten, da es aus 
Ralien anlam, u. wenn baßelbe von deßen Zeichnung Tünnte einen Begriff 
geben, ſo bleibt berfelbe aus dieſem Stüde mangelhaft von’ deßen Colorit. 

« * . ’ . 


Ein vermeinter Raphael, welchen ver König von Preußen vor einigen 
Zahren in Rom fiir 3000 Seudi erftehen ließ, ift von feinem Kunftverftän- 
digen allbier [in Rom] für deßen Arbeit erfannt worben; daher auch fein 
Ichriftliches Zeugniß von ber Nichtigkeit degelben zu erhalten war. (Cbend.) 

. 


vv. we va vs N" 
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Wie es zu verftehen, was Biles vom Raphael meldet, daß er 
zu ber Zeit, als ihn bey Tod übereilet, ch beftxeßt habe, ven Marmor 
zu verloßen, und ber Natur gänzlih nachzuahmen: ‚Bintelmanns 
Erklärung, |. Nachahmung ‚ver griech Werke, ©. 15. 


u u. 


natherius 
[Stelle aus Wagenfeils Erzieh. eines jungen Prinzen ©, 2 „Des 
alten Mönchs Ratherii feine Grammatik u. .f. w.] 
"Ratherius war ein Benedictiner und lebte im zehnten Hahr hunderte 


ln —— — 


be} 


-Rebus-de Picardie, | 
„ſo genannt, weil, wie Marot in feinem Coq à Tasne berichtet, bie 
„Einwohner ber Picarbie ſich deren ehemals- ehr .beflißen. Wenn man 
„nehntlich durch Wörter: in. einem ganz andern Verſtande, als fie ſonſt 


„haben, oder durch Hiroglyphen ſchreibet. 3. €. 


NRlapgögvolaB. 
„beißt Nella fidelta finiro la vita. (Wagenſeils Erz. eines jungen 
„Prinzen ©. 47). 


. ⸗ 


Reden. 
Von dent phhſikaliſchen Vermögen zu reden, und was dabey merfwärbig. 
Bon einem ber auch ohne Zunge ziemlich deutlich even können, hat 
Jacobus Roland eine befondere Geſchichte gefchrieben, bie Binter bem 
‚Sten Jahrg. ber Ephemerida Germ. Medico Phys. fteht. 
Bon‘ Taubgebohrnen, die reben“ gelernt und von. ber Kunſt über- 
haupt, fie reden zu lehren: ſ. Morhof de Paradoxis 'Sensuum p. 318. 


— ⸗ — — 


NKegenbogenſchüßeln. 

Die beruf. Regenb. find wahres Böhmiſches Gepräge, zum Theil 
erft aus dem 13ten Jahrhunderte. S, Adauctus Voigt a St. Ger- 
man Beſchreibung der bißher bekannten böhmifchen Münzen 1. Band. 
Prag 1771 m 4% 


J 


— — — — 
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Regula, pigrorum . 
heißt ein Meines Kuuſtſtück, das Einmaleins an den Fingern zu haben. 
Aber nur von 5 mal 5 an u. f. w. [Stelle aus Wosenſeils Er. eines 
jungen Primen ©. 53.] 





Beimarıs. 

In dem zweyten Tome ber Nova -Raccolta d’Opusculi’sc. et fil. 
p. 163. fagt der Cardinal Quirini, in einem Briefe an ben. Grafen 
Barbieri nom 26. September 1754. 

. trovarsi attualmente im mie mani una Öperetta Ms. del celebre 
ed eruditissimo Professore di Amburgo. Ermanno Samuele Rei- 
maro, la quale ha per titolo, Praecipus capıta Religionis Naturalis 
X dissertationibus perspicue disposita et vindicata. 

Dieſes lateiniſche Wert, welches olme Zweifel ein erfler Entwurf 
feines deutfchen Werkes, vonder natürlichen Religion. geweſen, ift meines 
Wißens nie gebradt worden; und ich- müßte auch nicht, daß Buͤſch im 
feinem Peben beßelben wagte, oder ich von feinem Sohne etwas davon 
gehört a - 





Religion, chriſtliche. 

Wider bie vielen Werke, welche in neuerer Zeit für bie Wahrheit 
derſelben herausgelommen; daß fie nicht allein fehr_ ſchlecht beweiſen, 
was fie heweiſen ſollen, ſondern auch deu Geiſte des Chriſtenthums ganz 
entgegen ſind, als deßen Wahrheit mehr empfunden ſeyn will, als aner- 
annt, mehr gefühlt, als eingefehen. 

Dieſes zu erhärten, müßte man zeigen, daß bie für die Religion 
gefchriebenen Werke der Kirchenväter nicht ſowohl Behauptungen der» 
felben, als bloß Vertheivigungen gegen bie Helden geweſen: fie fuchten 
die Gründe gegen fie zu entfräften, aber nicht unmittelbare Grünbe für 
file. feitzufegen. 

Meines Bedunkens war es Grotius, ber mit feinem Traktate de V. 
R. Ch. welcher. 1639 zuerft berausfam, ben Weg eröffnete. Doc hatte 
er fo bald nod Feine Nachfolger. Einige 40 Jahre fpäter entſtaud erft 
unter den Reformirten Theologen ein Streit, ob auch die chriſtliche Re: 

‘ion aus bloßen Gründen ver Vernunft erwieſen werben könne, ober 
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ob ſonſt noch etwas hinzukommen müße, fie. fir wahr zu halten; von 
welchem Streite nachzuſcehen Buddei Institutt. Theol. dogm. Lib. 1. 
cap. 2. 6. 17. Die welde ver Meinung waren, daß bie Vernunft 
bierinn feine Genugthunng verfchaffe, "und uns von der Wahrheit. ber 
Religion wicht überzeugen könne, find vornehmlich der Nechtögelehrte Ulricus 
Huberus, in |. ®erfe de Concursu Rationis et Scripturae; Johannes 
Regius de Modo percipiendi S, S. divinitatem, Franecq. 1688, Wis- 
sius in Diss. Epist. ad Ulr. Huberum und Nal. Leydecker. 


Streitigleiten über dieſelbe. 


Daß ein Bhilofoph ſehr geſchidt fey, in Streitigkeiten der Religion 
zu entſcheiden: desfalls will ich mich nicht blos darauf berufen, daß die 
erſten Chriſten in ihren Streitigkeiten mit den Ketzern heidniſche Philoſo⸗ 
phen zu Schiedorichtern erwählten. Die erſten Chriſten [nämlich] in dem 
3ten Seculo. Denn früher ift von biefer Gewohnheit keine Spur. So 
bifputüde z. E. Origenes gegen bie Marcioniten und Balentinianer, 
unter dem Schievsrichteramte des Eutropius, eines heibnifhen Philo- 
ſophen; wie des Orginis Dialogus contra Marcionitas, sive de recta 
in Deum fide, ben Joh. Rod. Wetften 1674 zu Bafel zuerft gr. 
und lateiniſch herausgegeben, bezelget. Desgleihen Arche laus, Biſchof 
zu Carrä in Meſopotamien, wider den Manes, unter Entſcheidung 
vier heidniſcher Philofopken; von welcher Difputation noch Fragmente 
vorhanden, weldye Fabricius T. 11. Hippolyti Operum wieder auf⸗ 
legen laßen. 

Ich fage, ich will mich nicht hierauf berufen; weil die zwey Schrif⸗ 
ten, auf welche man ſich desfalls beruft leicht bloße dergleichen Einklei⸗ 
dungen ſeyn dürften, ohne. daß bie Streitigkeiten jemals wirklich fo ge⸗ 
halten worden; wovon ich in ihnen ſelbſt mehr Spuren auffuchen müßte. 
Denn fie fin mix wenigſtens dadurch verbäctig, daß bey dem Arch e⸗ 
laus die Philoſophen nicht allein wider den Manes ſind, ſondern auch 
beym Origenes Eutropius ſich ſogar zur chriſtlichen Religion bekehret. 
Anderer Punkte der Unwahrſcheinlichkeit zu geſchweigen. Wie denn auch 
Friderici ber eine eigne Diss. Philosophos Gentiles controversiarum 
fidei in veteri Christi ecelesia [arbitri], zu Feipzig 1723 gehalten, aus 
der ganzen Kirchengeſchichte nicht mehr als die zwey Benfpiele anzu⸗ 
führen weiß. Doc bringt er außbrüdlihe Zeugniße bey, die biele 
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Gewohnheit fonft bekräftigen, nehmlich 3. nes Cyrillus aus bem 4ten 
Sec. Catech. VI, quae de Monarchia Dei agit, n. XY. edit. Thom. 
Milles. p. 95; und 2. des Photius. ©. Cave, Hist. Lätt. Ser. Eccl. 
P. I. p. 100. Wiefemann in f. Memorab. Eccl. Hist. P. I. Sect. 3. 
F. 19, p. 200, ſagt Davon: daß es exemplo scandaloso, nec facile 
excusando, geſchehen jey. 

Denn wenn Wieſemann auch Recht hätte, fo würde wein Sat ben- 
noch beftehen, weil hier nicht von heibnifchen Philofophen, fonbern von 
hriftlichen die Rede. ift; gegen welche die Einwendung des daßes und 
der Unwißenheit nicht gilt. 
Uembrant. 

Die Rembräntifche Manier ſchickt ſich zu niedrigen, poßterlichen und 
eteln Gegenſtänden fehe wohl. Durch den ftarfen Schatten, welcher 
durch den Vorteil des unreinen Wiſchens oft erzwungen wird, errathen 
wir mit Vergnügen taufenb Dinge, welche beutlich zu fehen gar fein 
Bergnügen ift. Die Lumpen eines zerrißenen Modes "würden, durch den 
feinen und genauen Grabftithel eines Wille ausgedrückt, eher beleidigen 
als gefallen; da fie doch in der wilden und ımfleißigen Art des Rem⸗ 
brant wirklich gefallen, - weil wir fle uns hier, ‚nur einbilven, dort aber 
fie wirklich fehen würden. 

Hingegen wollte ich hohe ‚ edele Gegenſtände nach Nembrants 
Art zu traktiren nicht billigen. Ausgenommen ſolche hohe, edle Gegen⸗ 
ſtände, mit welchen Niedriges und Edles verbunden iſt. 3. €, vie Geburth 
eines Gottes ih einem Stalle, unter Ochfen und Efeln. Und folge, mit 
weichen die Dunkelheit vor fi) verbunden ifl. " 

Hr. Mofes [Mendelsfohn], dem ich dieſe Gebanten mittheilte, 
antwortete mir: „Sie haben volllommen Recht. Denn wenn mis fchon 
„bey Hohen und eveln Gegenftänden die Skizzen öfters beßer gefallen, 
„als die vollendeten Gemählde; fo geſchieht es deswegen, weil wir bey 
„den Skizzen dasjenige hinzudenken, was ein arbeitfamer Pinfel au 
„geführt hätte. Die Rembrandtiſche Manier aber kann uns als eine 
„fertige und. vollendete Arbeit bey ebeln Gegenfländen nicht gefallen. 
„Yon Dietrih dat man eine Veſchneibung im Rembrandtiſchen 
Gefſchmacke. 
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Keynold. 
Der berühmtefte itzt lebenbe Vertreimahler in England. 


„tr 





I. 


Neyſelius. 
Bon been bewundernswürdiger Maſchine «eines fünftlichen Menſchen, 
v. Journal des Sar. a. 1677, p. 352. Die Betätigung von biefer 
Maſchine chendaſ an or, p. 38 und j | 


Wilhelm ten Rpine.. 

- Der erfte, welöer in Europa ber Chinefer und Japaner Art, durch 
die Inustion und Acupunctatin das Podagra und andre xeißenbe 
Krankheiten zu curiven, bekannt gemadt hat. V. Journal des Sav. 
a. 1684. p. 109. | 

Bir. Ricciolimi. 

Ein belannter Mahler in Rom, der noch 1763 lebte, und von 
dem, zum Beweiſe, wie wenig die Römer das, was fie täglich vor 
Augen haben, achten, Winkelmann erzählt, daß er allererſt im 70 
Jahre ſeines Alters die. Statuen ver Billa Borghefe zum erfteniuale ge- 
fehen. Er war fonft ein Dann von- großem Talente und Wißenſchaft, 
auch außer f. Kunft. (Bon der Empf. des Sch. S. 7.) Er hatte die 
Baukunſt aus dem Grunde fubirt, und dennoch eines ber fchönften 
Dentmähler, nehmlich das Grab der Cäcilia Metella, des. Craſſus 
Frau, nie gefehen. 
nichardſon. 

Der engliſche Feuerfreßer. S. Journal des Sav. 1677, p. 54 
und 217. Endlich ward fein Geheimniß verrathen, und ebenbafelft, a , 
1680, p. 282, mitgeteilt. 


Richardſon. 
Der engliſche Mahler und Kunſtrichter. Artheil weichen Binfelmann 
von ſinen Werke e fa, ſ. ©. der Kunft Bor. ©. XIV. 
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Niebelheim. 

Wo dieſer Ort gelegen, wovon das Sprichwort, wenn man eine 
ſchmutzige Schöne beſchreiben will. 

„Das Bild von Riebelheim, welches die Müden R o beſchißen, daß 

es die Bauern nicht mehr anbeten wollten.” 

S. Thes. Änaugurat. de Virgtnibus in ven Facetiis‘ facetiaram 

p- 260. 
Nitterorden. 

(Zeilers Senbfchreiken. 21.) „Was derſelbe mir von bem neuen 
„Ritterorden, de i Cavalieri di Santa Militia genannt fo nenlich in 
„biefem 1619ten Jahre zu Wien, von. bem Herzege von Nevers und 
„andern Fürften und Herren aufgerichtet worden, fchreibet, das habe ich 
„mit mehrern daraus vernommen.“ — Ich merke mir dieſes Zeugniß 
Martin Zeilers an: 1) Weil Gryphins dieſes Ordens gar nicht ge⸗ 
denkt 2) weil er im Gegentheil an der wirklichen Eriftenz eines Ordens 
ber Ritter von den Krenzzägen, deren Justiniani -in 2Oten Kapitel 
ber andern Edition gebenkt, leugnet, und meinet ‚ ba "überhaupt bie 
Kreuzfahter darunter verftanpen würden. “Könnte Justiniani nicht obigen 
Orden des Herzogs von Nevers darunter verftanden haben? Ich muß 
ven Yuftintani bey Gelegenheit feföft nachſehen. Die zweyte Audgabe feines 
Werts, chronologiſche Geſchichte aller Wtterorben, | in taliänifiher Sprache, 
iſt von 1692 in Folio. 


— — — 


- Rom. 
[Eirige Notizen aus: Winkelmanus Empf. des Sch. S. 21. u. 28] 


— — — ñ—— 


| Buben. 
Sein Werth in Bergleihung mit Jacob Jordans: ©. Winfelmanns 
Nachah. der Er. W. ©. 123. 





Galrazius uber, ober de Bubeis. 
Ein gefhirfter Schmid. zu Mayland zu Anfange des 16ten Jahr⸗ 
hunderte. Der Vater des Cardanus war fein vertrauter Freund; und 
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dieſer Freundſchaft haben wir. es wohl vornehmlich zu danken, daß ver 
Sohn an verſchiednen Orten feiner Werke dieſes Künſtlers gedeult. Ein- 
mahl liber de vita propria, cap. HI. 

„Ütebatur (pater) amico unico et familiari, Galeazio Rubro; 
(familie hoc nomen erat;) similitudo morum et studiorum 
fabrum ili amicum effecerat. : Is enim est, qui Archimedis 
cochleam invenit, nondum vulgatis Archimedis libris; gladios 
qui plumbi instar flecterentur; et ferrum pene ut lignum scin- 
derent; el, quod majus fuit, thoraces ferreos (me spectante 
saepius experimeptum, eram autem adolescentulus;) qui icti- 
bus’ igneorum tormentorum militum legionariorum resisterent, 
adeo, ut Quintoplii ictui unus idem suffecerit, vixque rimulam 
contrazit.“ ' 

Zum zweyten Lib. I. de Subtilitate , p. 366 Op. wo er von 
ver Cochlea des Archimedes redet, und fagt, daß Vitruvius 
ihrer gebenfe, und Dioborus Siculus inf. alten Gedichte zu 
zweymalen: 

Dicens, Acgrptum. siccatam benefieio cochleae ab Archimede 
inventge. Quod si’ ita est, cum Archimedes seoundi belli-Punici 
temporibus floruerjt, nescio quo pacto antiguo tempore bene 
potuerit Aegyptus habitari. Sed Galsazius de Rubeis, civis no- 

„ster faberque. ferrarius, cujus infra. mentionem facturi sumus, 
cum jam olim inventam ipse quasi primus ‚aucfor eyistimaret 
reperisse, prae laetitia insanivit. Vidimus illum versantem tru- 
satilem macbinam, ac paullo post mente excussum.“ 

[Die Maſchine wird dort im voran beigefügt und erflärt.] 





- 


Prinz Kuprecht. 

Dritter Sohn Churfürſt Friedrich V. [von der Pfalz] und Eliſa— 
beth, Könige Jacobs I. von England Tochter. Geb. 1619. den 
26 December. Den 26 Octob. des nehmlichen Jahres war fein Vater 
bereit® zum König von Böhmen gefrönt- worden; welder 1632. ben 
19. Novembr.. kurz nach Guſtav Avolphs Tode ſtarb. 1635 gieng 
Ruprecht nach England; wie Michaelis ſagt; ober vielmehr im fol- 
genden Jahre, wie Salmon: Charles, Prince Palatin du Rhin, 
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et le Prince Robert son frere, arriverent en Angleterre; ils ve- 
noient solliciter le recouvrement du Palatinat.! . 


nuchen 
Von dem Sinne bes. Ruchens, und ber Beſonderheiten bepelben. 
Joannes Lepdinensis Erempel eines außerorbentlichen. Geruchs: f. Dig- 
baeus de Natura Corporum, et Morhof de ‚Paradoxis Sensuum. Bon 
dem Geiftlichen zu Prag, welcher die Leute durch ‚ben Geruch zu unter⸗ 
ſcheiden wußte, und eine neue Wißenſſhaft der Gerüche ſchreiben wollte, 
worüber er aber ftarb, v. Journal des Savans, ao. 1684 p. 66. 


- 8. 

Vagum 
der Galier; eine Weſte mit Ermeln, welche in der Mitte mit einem 
Gürtel, ober mit einem Riemen um den Leib feftgemächt ift: beym Cah⸗ 


lus an- einer Figur von Erzt au Ichen, bie er fr einen Iupite hält. 
(Erfter Band Taf. 58.) 


Gotil Samueiſon 


S. ven Artk. Bernſtein. Ein großer Kimſtler varĩ; nach welchein 
ich mich in Breslan hatte cctundigen können. 


— - * 


Sirdongr. 
[S. Band VIII. ©. 159. Antig Briefe, Brief 48.] 


Satyrifches Bruma, 

Oder wie e8 Eſchenburg in ſ. Hurb mit Einem Worte nicht 
übel überfegt, Satyrfpiel. Ober vielleicht doch übel; weil man aus 
ber Benennung ſchließen würbe,, daß es fchlechterbings ans Satyren be 
ftehen müßen. — War vor dem Cafanbonns ben neuern Gelehrten 


ı Im Manuferipte ©. 33 If bier eine Motiz berausgefhnitten. v. M. 
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nur kaum bekannt; baher viele gar nicht wußten, was fie aus dem Cy- 
clops des Euripides machen ſollten. 3. €.. Florens Christianus in ben 
Noten zu f. Ueberfetsung befelben, ſahe wohl, daß es Feine orbentliche 
Trapöpie feyn follte, aber auch nicht einmal der Name fiel ihm bey, und 
er glaubte es, wie Plautus feinen Amphitryo, eine Tragicomoediam 
nennen zu können. - 

Erſt muß ˖ man dieſes Drama, welches ein regelmäßiges Bert ivar, 
von den Satyrchsren unterfcheiven, bie mit wilden Gefängen und un- 
orbentlichen: Tänzen .in ben älteften Zeiten das Bacchnsfeſt feyerten, und 
aus welchen das Trauerfpiel felbft feines Urfprung hatte. Das neuere 
Satyrfpiel war eine fpätere Erfindung, und warb durch das ernfthafte 
Trauerfpiel veranlagt, welches vielen bey fo freubigen Feyerlichkeiten zu 
ernftbaft war, welchen man alfo auch etwas lnſtigers geben mußte: 

— — — . — o'que : 
Alecebris erat et grata novitate morandus 
Spectator, functusqne scris, .et potus exlex. Hor. a. p. 223. ' 


— — 


"Sad, | 

Ein Berzeichniß der Schriftfteller vom Schadhfpiele fiehe beym Th. 
Hyde de Ludis Orientaliam, Lib. J. Part. I. p. 152. auf welches 
fih die Nummern, die ich hier anführe beziehen. - 

37. Diefer Jac. de Cessolis ober 'Casallis,. ober Casolis, ber "vor 
1200 lebte, umd eine Moralifation des Schachſpiels fchrieb, ift wohl 
der äftefte Schriftfteller von biefer Materie in Europa. Hyde merkt 
daben an: Hunc libram Conradus de Ammenkusen' Monachus et 
Sacerdes Stettinensis circa annum 1337 in thythmum germa- 
nicum vertit, auxitque ädeo, ut novus liber.videretur. Wir 
haben eine vergleichen Ueberfeßung unter den Mſ. unfrer Bibliothek. 
Ohue Zweifel wird e8 bie nehmliche ſeyn. 

Eine eigentliche veutſche Ueberfegung bes Tractats von Cas- 

salis von emem Stephan Flacher von Düukelſpiel von 

i Man Iefe baräber das ſehr empfehlungswürbige Programm des Sen. Prof. Buhle in 
Göttingen, de Fabula Satyrica Graecorum; Goett. 4787. &. worin audy die von mir dem 
Berf. mitgetheilte Leffingifepe Bermuthung, daß vie Alceris des Euripides nicht ein 


Trauerfpiel, ſondern ein ſolches fatyrifches Drama ſey, geprüft und beein wird. 
Eſchenburg. 
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1413 f. unter ven Mſpten, Nr. 25. 4to. Eine gebrudte Ita- 
liãniſche von 1534, |. 154. 1. Quodl. . 

11. Wielius, welder das Gedicht des Vida commentirt. bat, heißt 
nicht Hlier. fonbern Lucas und war aus Liegnig in Schlefien. Sein 
Kommentar mit dem Gebichte ſelbſt iſt gedruckt Argentinae, 1504. 
8. (S. 104. Eth. 8.) 

22. Cos. Grazino hat eigeutfich nichts vom Scdhachſpiel ſelbſt geſchrie- 
ben, ſondern nur eine verbeßerte Austgabe pon dem Gedichte des 
Bida, nebſt einer italiäniſchen Ueberſetzung in Ottava Rima, ge 

* liefest, die 1604 zu Florenz in 4. gebrudt iR. (©. 86. Quodl. 4.) 

20. Girolamo Zamacchi ift gleichfals nur ein. Ueberjeger des Vida 
in ottava rima. Seine Ueberſetzung ift gebrut in Trevigi, 1589. 

in 4. (180: Quodl. 4.) ' 

Unter bie Ueberfeger des Vida gehört auch noch Nicolo Mutoni, 
den Hyde nicht hat; und deßen Ueberſetzung in versi sciolti zu 
Rom, 1544. in 8. gebrudt morben. 154. 1. QuodBr8. 

21. Greg. Ducchi aber, Gentiluomo Bresoiauo, hat ein eignes Hel- 
bengebicht vom Schachſpiel 1607 zu Benedig in 4. bruden lafen. 
Der Titel heißt Il Giuoco degli Scacchi, ridotto in Poema Eroico, 
sotto Prosopopea di due potenti R&, e degli Eserciti loro. Es 
beficht aus ſechs Gefängen in Ottava Rima. (& 180. Quodl. 4.) 

18. Damiand -Portughese hat ein .Libro da imparere · giooare à 

* Scacchi e de’ bellissimi partiti eto italiäniſch und fpaniſch ge- 
ſchrieben, wovon zwey alte Ausgaben ohne Yahrzahl in der [Wolfenb.] 
Bibliothek find’ N 562. Quodl. 8; die ältere 554. 1. Quodl. Es 
hat-zehn Kapitel, wovon das Ste delli tratti sottili che si dioono 
in volgare ‘Spagnuolo primares, und das Yte delli . giochi 
delli partiti, (d. i von ſolchen Spielen, wo 'man weitet, daß 
in brey, vier, fünf, fech® Zügen ‘ver Gegner matt ſeyn fol) 
und das 10te de l'arte del giocare alla mente, Yanbeln. Es iſt 
aber zu bedauern, daß die Erempel im Sten und 9ten Kapitel, welche 
nach Art des Stamma, unk vielleicht die mehmlichen find, wegen 
ver fehlerhaften Holzfchnitte , weiche dabey gebrudt, kaum zu ver⸗ 
ſtehen ſind. 

19. Rui Lopez; von dieſes Spaniers Traktat ſind i in der Wolfenb) 
Bibliothek nur zwey Ueberſetzungen 


583 


1. eine Dtaliänifche. von Gio. Domenico Torsia mit dem Namen 
bes Zope; in Venetia 1584. 4. 180. Quodl. 
2. Eine Franzöfiihe, ohne Namen des Verfaßers und Ueberfetzers, 
à Paris 1609. 4. 86..Quodl. Rui Lopez ift der ber mir ımter 
allen Anmelfungen- am beften gefallen hat. 
17. D. Jacob Mennel hat‘ ein beutfches Gedicht vom: Schach 1507 
drucken laßen, welthes fich meiftentheils bey ben - Unweifungen zum 
Schachſpiele findet, die Ehriftian Egenolff gu Frankfurt in ber 
erften Hälfte des 18ten Jahrhundert öfters bruden laßen. Ich habe 
aus der Egenolfffchen Anwelfung gefehen, daß umnfre igige Art Schach 
zu jpielen, gar nicht die alte; ſondern eine neuere ift, die Damals 
Current, over das welſche Schachipiel genannt ward. 
Aus den gemeinen Regeln merke ich mir daraus folgende: : 
„Wilt du das Spiel behalten . 
‚© sich ben erſter von dem Alten, (d.  Lffer) 
“ Unb u 
»Ante Reginam 
Debes producere primam. 
Welches aher jenem widerſpricht. Indeß find beyde Audgüge gut. 
Und 
„But gegen Hut _ 
Thut felten gut. ® 
Lucanus in Paneg. ad Pisonem a decrit elegamment le jeu 
des &checs, fagt du Fresne in feinen Anmerkungen über ven Joinville, 
©. 69. 
.. 
-  _NB. Von ven neuern Schriftftellern, bie Hyde nicht habe To konnte. 
And ber Borrebe ber Analyse des Echecs, par Philider ; Leipsic. 1754. 
1. Don Pietro Carrera qui nous a donne l’an 1617 un gros vo- 
lume sur ce jeu. Aus ihm fiheinet Philidor alles Hiftorifche 
zu haben, welches ſehr ſeicht und unzichtig if. 3. & Wenn er von 
den Regeln des Palamedes fprict, welcher das Spiel, nad) dem 
Carrera foll erfunden haben; als ob wirllich noch ein Buch von 
ihm vorhanden ware. 
2. Le Lalabrois, ver dem Carrera mit. andern in ihren jehr 
unzulänglichen Anweiſungen gefolgt.‘ - Ils se sont .uniquement 
Leffing, fammil. Werke. XL 33 
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appliques a ne nous donner que des ouvertures de jeux, et 
ensuite ils nous abandonnent au soin d’en. etudier la fin. 

3. Cunningham et Bertin bie ich beide nicht kenne. Ils'nous don- 
nent des Gambits, qu'ils’ font perdre ou - -gagner, en faisant 
mal jouer: l!’adversaire. 

4. Philidor ſelbſt fagt von fich und feinem Buche: »Mon but prin- 
cipal est de me rendre. recommandable par une nouveaut£, 
dent personne ne s’est avise, ou peut-#tre n’en a été ca- 
pable; c'est celle de bien jouer les Pions; ils sont l’ame des 
Echecs etc; 


Schaufpieler und Schaufpielkunfl. 

Es muß nicht wahr ſeyn, daß die Schaüfpieler ber Alten beflän- 
Dig umter ber Larve gejpielt: denn wie könnte Seneca (Epist. XI.) 
fonft fagen: Artifices scenici, qui imitantur affectus, qui motum et 
trepidationem exprimunt, qui tristitiam repraesentant, hoc indicio 
imitantur verecundiam: deiiciunt vultum, verba submittunt, figunt 
in terram oculos et deprimunt, ruborem sibi exprimere non pos- 
sunt; nec prohibetur hic, nec adducitur. Man dürfte zwar vielleicht 
fagen, daß [unter] artifices scenici hier die BPantomimen verftanben 
würden: aber wie paßte ſich das verba submittunt auf die Pantomimen ? 





\ 2 ‘ Schifebau. ° 

Um 1691. machte ein Englänber William Petti einen Vorſchlag zu 
einem Schiffe, von einer ganz nenen Bauart, und ließ auch wirflich ein 
Modell Davon bauen, mit welchem im gedachten Jahre auf der Themfe 
Berfuche angeftellt wurben. Die Befchreibung davon finde ich in ber 
Young Student's Library, by the Athenian Society (p. 208.) — 
Das Wefentlichite vbn der "Struftur war, daß ed aus zwey Fleinen 
Schiffen beftand, melde durch eine Platform mit einander verbunden 
waren, fö daß zmwifchen beiden Schiffen das Waßer einen freyen Durd- 
lauf hatte. Die Vortheile, welche Petti davon verfpradh, waren 1) eine 
weit größere Geſchwindigkeit, da es zwey ober bregmal fo viel Segel 
führen’ tönnte, als ein anbres Schif; und dabey keinen⸗Ballaſt brauche. 
2) daß es nicht fo Leicht umſchlagen, und ‘gar mist ſinlen könne; jenes, 
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meil das Waßer umten bazwifchen durchſtröhme, und biefes aus bem 
nehmlichen Mangel des Ballaftes; a. ſ. f. Wegen des boppelten Kiels 
wollte man biefem Echiffe den Namen Gemini geben. — ber ich finde 
nicht, daß auf diefe Vorfchläge weiter reflectirt worben. 





Schlaf. 
Ob ber‘ Heine Knobe bey dem Bachus in ber Villa Borghefe (f. 
biefe Collect. p. 40) nicht auch etwa ein Schlaf iſt? 





Schlucken. ° " 

Avyuos, singultus. Hippofrates in feinen Aphorismen (Sect. VI. 
13) fagt: [hinzugelommenes Niefen mache das Schlucken aufhören]. Nun 
frage ih: wenn ich affo das Niefen buch Tabad erwede: hört ber 
Schluden au auf? 

Schmid. 

Der Wertheimiſche Bibelüberſetzer. Nach ſeiner Achtserllärung hat 
er ſich lange Zeit in Altona aufgehalten, unter dem Namen Schröter, 
in dem Hauſe eines Menoniten, wo er von ber Unterſtützung verſchiedner 
Freunde im Hamburg, und von feinen Arbeiten lebte. Hier überſetzte 
er des Spinoza Sittenlehre; mit Wolfs Widerlegung, die Frauen⸗ 
zimmer Apotheke, Arbuthnot vor Speilen, und Cantemirs Gara- 
cenifche Geſchichte. Endlich fam er durch Hrn. Stüven, nach Wolfen- 
büttel, wo er eine Heine Penfion von dem Herzoge genoß, und in ber 
Stille feine Ueberfegung des alten Teftaments vellenvete. Das Manu⸗ 
ffript davon befittt der Herzog, und e8 follen die gedruckten Bücher Mofis 
darinn fehr verbefert, und die Anmerkungen um Vieles verkürzt ſeyn. Er 
ftarb um 49. Auch die Hoffmannifche Ueberfegung vom Antonino 
hat er ganz umgearbeitet, ſo, daß fie nad der legten Ausgabe mehr 
feine, als Hofmann Arbeit zu nennen. 





·— 


Schönheit. 
Des menſchlichen Körpers, befonders des Gefichts, in wie- weit biefer 
von den Wehmüttern und Ammen nachgeholfen werben Tann. 








316 


1.) Hippoerates, Lib. de‘Aeribus etc. Sect, 35, wo er fagt, daß 
die Schthen die langen Geſichter -geliebf, md, fie ihren Kindern 
buch ben Druck zu geben geſucht. NB. Wenn dieſes -alfo ein 
wahres Kennzeichen der Scythen ift, dürfte e8 der Mahler wohl 
beubehalten? und wie weit? ohne feine Gompofition hãßlich zu 
machen. 

2.) Lemnius de occultis Naturae Miraculis etc. Lib. IV. cap. 18, 
Spriht da von Müttern (aber von welden? 'ift nachzuſehen) die 
der Schönheit ihrer neugebohrnen Kinder auf alle Weiſe nachzu⸗ 
helfen ſuchen; worunter auch dieſes iſt, daß ſie ex glaucis seu 
caesiis ocülis nigros efficiant, copioso hactis usu, ac pötissi- 
-mum, si nutrix calidae naturae existat, ipseque infans in, 
loco. opaco ac subobscuro contineatur. 


— — — — —— 


Michael Scotus. 

Michael Scotus, illustris astrologus, ſchreibt Joh. Matthäus, 
(de rer. inverit. p. 38.) galeae ferreae usum invenit. Und p. 44. 
nochmals: Galeam ferream excogitavit Michael Scotus, insignis astro- 
nomus. 

Ich weiß nicht, n was ich aus biefer Nachricht machen ſoll. Es iſt 
wahr, cassis und galea wird bey ben Alten unterſchieden; und zwar, 
wie Isidorus (XVIU, 14.) will: cassis de lamina est, galea de corio. 
Doch finden fih aber auch ſchon bey den Alten eiferne galeae. Diodo- 

rus (Lib. V.) fagt, daß die Gallier eherne gehabt: aeneis utuntur 
galeis cum magnis-appendicibus ad prolisam ostentationem faclis, 
Doch das find eherne, und nicht eiferne: wird man ſagen. So beruf ich 
mich auf den Plutarch, welcher in dem Leben des Camillus ſagt: fa- 
bricatus est militibus suis galeas, plerasque totas ferreas, et leves 
in ambitu, ut gladii aut laberentur in is, aut frangerentur. 

Wollen wir alfo fagen: daß die eifernen Helme in ben mittlern 
Zeiten wieder aus dem Gebraude gelommen, und fie Scotn8 von 
neuem erfunden ? 

Scotus lebte im 13ten Seculo, und war ein großer Liebling des 
Kayſers Friedrichs U. Die Schriftſteller, welche Bayle über ihm 
citirt, und aubre, durften nachzuſehen ſeyn, ob ſich vielleicht einer barumjer 
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fände, aus weldem Matthäus feine Nachricht geiommen, oder welcher 
auf bie Duelle dieſer Nachrichten führen Könnte, .&8 verlohnte ſich auch 
ber Muhe, bie Werke des Scotus felbft desfalls durchzublättern. 


Schrittſchuhe. 
Calopodia; hollãndiſch Schnatsen, mit den Eisſchuhen ber Firnen 
und Grönländer zu vergleichen. x. Delduinus de. Calced antiq. edit. 
Joech. p. 37. 


® 


— — — 


Sawinſugh. 
Pyıoıs, tabes. Die Jahre in welchen man fie gewöhnlich befomme, 
fett Hippokrates zwiſchen 18 und 35. Siebe Aphor. v.9. 


— — — — 


Ric. Serländer. 

Defen zehn ‚Schriften vom deutſchen Munzweſen mittlerer Zeit, zu 

Hannover gedrudt. Merkwürdig wegen der vorangeſetzten Specification, 

was er für die Dedication einer jeden derſelben bekommen, und was ihm 

die Verſchenkung ver Eremplare ſouſi eingetragen. (S. Freymüthige 
Nachrichten; Erſter Jahrgang. p. 129.) 


— — — 


Schen. 
"Bon bem Sinne dee Sehens, und allerley Sonberbarfeiten bei dem⸗ 
felben, 

Bon einem, qui naribus pro tubo optico usus f. Laurent. Scholzii 
Epistolae' medicinales ep. 75. 76. 

Bon Leuten, bie im Finſtern gejeben: j. Thomas Bartholinus de Luce 
animalium lib. 1. cap. 14. 

Auf den die Erblidung gewißer Dinge fonderbare Wirkung gehabt: cui 
viso antimonjo statim laxatus alvus fuerat. v. Bartholinus 
Cent. 5. Hist. Anatom. 6. 

Bon fanatifchen Sehern. 1.) Lepp des Tyco von Siehe Narre: v. 
Gassendus de vita Tychonis lib. 6. 2.) Josephus Bürrus de quo 
Th. Bartholinus de Luce animal. lib. 3. c. 8. 3.) Bon’ den i8- 
läubifchen Sehern überhaupt Acta Hafniensia Vol. 2. 


= 
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Die fi) ven Mangel bes Gefichts durch andere Sinne zu erfegen gewußt. 
1. Johann Bermaafen, der die Farben durcho Gefähl unter- 
fheiben Tonnte ſ. Experiments and Conf. touthing Colours by 
Ro. Boyle. p. 42. Leibnitius in Hypoth. nova physica, num. 31. 
2.) Bon einem Blinden, ber in ber Karte fpielen innen: v. Dig- 
baeus de Natura corporum cap. 28. num. 7. 

Ester Elisabeth de’ Waldkirch. Eine Nachricht von biefem gelehrten 
blinden Mädchen, und die Art und Weile, wie fie ihr Vater ſchrei⸗ 
ben gelehrt: v. Journal des Savans an.’ 1680. p. 109. 





2 


Seiltãnzer. 

Bon dem Urfprunge der Seiltãnzer, v. TAbbe Descamps dans 
sa Diss. sur ung Medaille. greceque d’Antonin Caracalla, qui repre- 
sente en revers des Spectacles et Jeux publics fort et partienliers v. 
Journ. des Sav. ao. 1677. p. 306. 

. Bon aufßerordentlichen Seiltängern, beſonders weyen Türken, ſ. 
Cardan. de Subtilitate, L 16. p. 637, Op. Sie ſtiegen an ſehr ſteile 
Seile hinauf, und auch wieber herab. Man merfte, daß fie fh nit der 
großen Zeche an dem Seile feft hielten. 

Die Bande Seiltänzer und Bereiter, und flarfe Männer, die Ni⸗ 
cephorus Gregoras L. VII. cap. X, befchreißt, war aus Aegypten, 
und 308 in’ ber ganzen Welt herum. Sie waren 40 Berfonen, ſtark aus⸗ 
gezogen, und ‘wovon ſchon in Eonftantinopel Teine jwanzig mehr. Die 
übrigen waren alle bey ihren Kunftftüden verunglückt. Auch machten fie 
eben nichts außerordentliches, und ich habe wohl noch gefchidtere Leute, 
in ihrer Art geſehen. Beſonders was d. Bereiter anbelangf. Sie giengen 
von Conſtantinbpel durch ganz Europa, und Inmen bis an das änferfte 
Ende von Spanien. 





Selbſtmord. 

Hoc quosdam egit ad mortem, quod, proposita :saepe mu- 
tando, in.eadem revolvebautur, ef non relinquereht .novitati lo- 
cum. Fastidio’illis esse coepit vita, et ipse mundus; et-subiit illud 
rabidarum deliciarum: Quousgue cadem? (Senieca, de Trang. c. 2.) 
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Warum mag Carbanus ven Trieb, fich ſelbſt umzubringen amo- 
‚rem heroicum nennen. Lib. de vita propr. c. VJ. Laboravi interdum 
etiam amore heroica, ut me ipsum trucidare 'cogitarem; verum 
talia etiam .aliis aecidere suspicor, licet hi in libros non referant. 

Atra bilis, die Melancholie, heifit affectio heroica, weil fie der 
größten Leüte, und ber Helden aller Art, gewöhnliche Antheil ſey. 
©. Portae Physiogn. Lib. I. c. 8. . 


Sewius. 

Bon ber ungeitigen Selehrfamfeit biefe8 Commentator bed Bir- | 
gil®. Aen. L. VI.v.8. Was ift natürlicher, ala daß wenn bie Schiffer 
anfänden, fie vors erfte nach füßem Waßer gehen — pars inventa flu- 
mina monstrat. ber, daB ift dem Servius zu gering; nad ihm 
weifen fie die entvedten Ylüße nicht nach, damit ihre Kameraden daraus 
trinten und Tochen können, fondern damit fi Aeneas darinn reinigen 
könne. Indeß lehrt uns Servius, bey feiner fo weit hergefuchten Ge 
lehrſamkeit, doch etwas ſehr ſchönes, dieſes nehmlich, daß ſich bey den 
Alten die Verunreinigung bis auf die Gedanken erſtreckte. Nicht wer einen 
Leichnam nur berührte, nur ſah, war unrsin, ſondern auch der, der nur 
blos mit irgend einiger Bewegung datan dachte, qui funus agnoscebat. 


. St. Severd. | 

Der noch lebende Neapolitanifche Graf, welcher durch ſeine Erfin⸗ 
dungen fo berühmt iſt. (Man findet eine weitläuftige Nachricht davon in 
dem letzten Donate des Journal Encycl. von 68) aber verſchiedene wirb 
er wohl nimmermehr für feine Erfindungen ausgeben wollen. 3. €. bie, 
den Marmor zu färben, und fo darauf zu mahlen, daß e8 durch ben 
ganzen’ Blod dringet. “Denn fhon Lana in |. Prodromo, p. 164, 
ſpricht von biefem Geheimniße, und hat ſogar bie game Procedur belannt 
gemacht. Hier iſt die Stelle: [Folgt ber Ansıug.] - 
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Sr. son Tichingen. . 
Biel befondere und zum Theil ungedruckte Dinge von ben Händel 
dieſes Mannes fiche im Bande 10% 16. Quad. 





Siegelerden, ober geſtegelte Erden. 

Terrae sigillatae. „Wenn ber Bolus gefchlemmt, in cylindriſche 
„Kuchen gebracht, und geflegelt wirb, fo uennt man fie hernach gefie- 
„gelte Erden.“ (Vogels Min. ©. 31.) 

Bolus aber heißen alle feinere Tonarten, fie. mögen eine Farbe 
haben, welche fie wollen; nur müßen fle im euer ſich röthlich brennen. 
Diefes iſt das eigentliche Kennzeichen bes Bolus; nicht aber fein mebici- 
niſcher Gebrauch, (weiber, wie Bogel fagt, fehr- willkührlich iſt, und 
nur bloß in der Einbildung befteht) noch meniger fein fettiges Gefühl, 
welches auch ber Porcellanton und die Walferde Kat. 

Unter den Siegeferben ift die Terra Lemnia bie berühnttefte, welche 
auf der Inſel Temnos, (itt Stalimene), und zwar, wie Brenning 
(Oriental. Reif. ©. 40.) fagt, „nur einmal des Jahres, nehmlich den 
„sten Auguft, mit großen” Geremonien, nicht weit von den Ruinen ber 
„alten Stadt Ephestiae, bey einer Kapelle, Sotira ‘genannt, gegraben 
„wird. Welcher Oft oder Gruben fonft das ganze Jahr uneröffnet Bleibt. 
„IR auch den Eimmohnern bey Leiböftrafe verboten, biefelbige außerhalb 
„der Inſel zu diftrahiren, wirb nachmals mit bes Türken Siegel bezeich⸗ 
„net, ind nach" Konftantinopel gebracht.” — Sonit rihmt Breuning 
ihren Gebrauch ſehr wider Vergiftungen. 

Beym Boissardus (de Divinat. p. 198.) finde, ih, daß in ben aller- 
älteften Zeiten da8- Zeichen, welches auf die Terra. Lemnia gebrudt 
worben, ein Bol ober eine Ziege gewefen fey, zum Andenken bes Bocks 
und ber Ziege, welde die Weiber zu Lemnos der Venus geopfert, um 
von dem bodsartigen Geruche befreyet zu werben, (tragus, oder hirci 
sive foetor alarum) mit welhem fie die Göttin heftraft hatte. Ja bie 
Siegelerde ſelbſt fey-in ben folgenben Zeiten von den Prieftern mit Blute 
von geopferten Böden und Ziegen befprengt und vermifcht werben. »Hlic- 
que mos perduravit multis seculis, ut testis est Homerus, Hero- 
dotus et: Dioscorides. Tempore tamen Galeni, qui vixit Noruitque 
sub tempore Trajani, Antonin, Marci et Commodi, sigillum hoc 
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caprae jam desierat imprimi.«e Homer’ gedenkt der Infel Lemnos 
oft genug; aber ber lemniſchen Siegelerde wäßte ich nicht, mo? Auch 
Herodotug gedenkt zwar am Beichluße feines Gten Buchs der lemnifchen 
Weiber, die ihre Männer, und aud einmal in folgenden Zeiten, ber 
Kehsweiber, die ihre Männer mit ven von ihnen gezeugten Söhnen um- 
gebracht: aber kein Wort von der lenmiſchen Erde. Diofcorides muß 
alfo der eigentliche Währmann des Boiffard feyn. Wie die Erbe igt, 
umter ber Regierung ber Türken, gegraben werbe, bejchreibt Boiffard 
eben daſelbſt, faft eben fo, wie Breuning. Hephestiae. fagt er, heife 
ißt Cochino. Aus des Petri Belonii Observat. cap. 22, bat er auch 
verſchiedne runde Kuchen ſolcher Erde mit ihren Siegeln, welches ara= 
biihe Charaktere finb, in Kupfer Rechen laßen. 


Bigillum Saturni. 

Nennt Kircher in feinem Oedipo diejenige Ordnung der Zahlen 
von 1—9 in einem Duabrate, das aus neun Fleineren Ouabraten be 
ſteht, vermöge welder i immer brey Zahlen, die über einander, ober neben 
einander ober im Diagonal ftehen 15 ausmachen. Nehmlich 








° Sntaragd. 
[Auszug aus: Vogels Mineralſyſt. ©. 145: „it ein burchfichtiger 
griter Stein — beynahe nur halbdurchſichtig.““ Was ich ſonſt hier an⸗ 
merken wollen, ſtehet in ben Antiq. Briefen. 


| Boppahis 
Worinn ift die evauadın zu fee die man mach dem Plutarch, 
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an vem Sophokles tadeln könnte ? fo wie am Euripides bie Axis. 
(Plutarch. de Audit. p. 45, edit. Xyland.] Betrift biefe inaetyualitas, 
wie es XRylander giebt, den Ausdruck, ober den Charalter? 


— —— — mn 


Zokratiſche Steine. 

So müßte man, nach der Meinung bes Chifl etins, eine Art 
von gefchnittenen. Steinen nennen, auf welchen beionbere Figuren vor 
fommen, bie aus Köpfen verfchiebner ‚Thiere, öfters nach der Geftalt 
eines Hahns geordnet, und auf bie Füße eines Hahns geſtellt, beſtehen. 
Weil unter dieſen verſchiednen Köpfen ſich meiſtentheils aud ein alter 
Mannskopf befindet, welcher dem Kopfe des Sokrates etwas ähnlich 
ſiehet, ſo hat Chifletins (in ſ. Socrates, s. de Gemmis ejus imagine 
caelatis) die ganze Figur auf ihn gebeutet, und die Abrigen Thierköpfe 
von feinen Anklägern verftanden, ober als ſymboliſche Vorftelaugen ſeiner 
Tugenden erklärte. 

L. Aguſtini, welcher unter feinen. Gemmen auch zieh bergleichen 
bat, hält fie für Amulete. (Parte I. No. 203. 204. p. 78. Edit. Gro- 
nV.) 

De la Chauffee (Gemme ant. figur. No. 176. 178. 182. 183.) 
macht theils phufico-moralifhe, theils hiftorifche Auslegungen darüber. 
Und biefem iſt Schott gewikermaßen gefolgt, welcher einen ſolchen Stein 
in dem königl. Kabinete zu Berlin in einer beſondern Schrift ausgelegt, 
und eine politifhe Sittenlehre daring gefunden bat, (Die Hanpttugen- 
den eines löblihen Landesherrn in einem alten Steine bes 
Königl Medaillen Eabinets zu Berlin zyerfi angemerkt 
und erklärt von Joh. Earl Schott.. Berlin 1717. 4.) Diefer 
berlinifhe Stein kommt mit bem beym de la Ehauffee, No. 176, 
vollfommen überein, nur baß auf jenem ber Pferbefopf einen Kranz in 
dem Maule hält, und hinter ihm, über bem Widderlopfe ein Cadnceus 
ſteckt. 

Spanien. 

[Stelle aus: Winkelmanns Empf. bes Sch. ©. 19: „Iu Spanien 

und zwar zu Aranjuez — von been Hand and ber ganze Apollo ifl.“] 
.. ® . 


— - J— 
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Spintrie. 

[Notiz aus: Rinck p. ai. Ueber die unzähligen Münzen des Ti. 
beriuß.] - 

Spiele, 

Vom Tarodfpiele „(Zeilers Senbfereiben 20.) Bernhardinus 
„di Corte, ber 1499 das Caſtell zu Mayland ven Franzofen verräthris 
„ſcher Weife übergeben, war hernach von benfelben aufs äußerfte gehaft; 
„alſo, daß fie auch im Spiele de i tarocchi, wenn fie bes Verräthers 
„Karte geben wollten, fagten: do Bernardino Hi Corte. 

Das Tarofpiel muß alſo fehr alt feyn. Aber mas ift bier unter 
bes Berräthers Karte zu verfichen? Der Squig oder der Pagat? 
Es verdienet Tomaso Percachi in notis ad lib. 4. Guiccardini p. 122, 
den Zeiler als f. Währsmann anführt, deswegen nachgefehen zu werben. 





| Sprache. - 

Bon ben Stammfprachen ber igigen Deutfchen, in dieſes Wach⸗ 
ters Syſtem; daß Anfangs in Deuiſchland nur eine einzige einföxmige 
Sprache geweſen, die ſich in die Gothiſche, Angelſächſiſche und 
Fränkiſche hernach getheilet. Die Gothiſche iſt nicht die erſte ur- 
fprängliche Sprache, ſondern nur eine Mundart, und die. Angeljäd- 
fifhe und Gränfifge find nicht ihre Töchter, fondern Schweftern. 
Ein Wort, das in allen dreyen Munbarten vorkömmt, gehört ber allge 
meinen Sprache; und nur das, welches blos in einer derfelben vorkömmt, 
kann man eih Gothiſches, Angelſachtiſches, oder Frankiſches Wort nennen. 


Einzelne Anmerkungen über die Deutfche. 

a) Die Modi der Zeitwörter in der hebräifchen Sprache, auch in 
ber hungariſchen, würden fich leicht auch in die Deutfche haben ein- 
führen Iaßen, wenn man .nicht eigene, befonbre Zeitwörter aus ‚biefen 
Modis gemacht hätte, 

So wird z. E. durch bie bloße Veränderung des Vocals i in e, 
nicht fo wohl bie ganze Bebentung geändert, als vielmehr nur modificirt; 
aus fißen wird fegen, fo viel als fißen machen; aus finten, ſen⸗ 
ten, foviel als finten machen; aus bliden, bleden, fo viel als 
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bliden machen. (Zähne bleden, Steine, die durch den Kalk bieden) 
trinfen mb tränken; beögleihen in dem Worte, verderben, vie 
zweyte und dritte Perfon des Singulars Praesentis, du verbirbft, bu 
verberbft; er verdirbt, er verderbt; fo daß das mit e das Acti⸗ 
vum if, und jenes das Neutrum. 





Sprigmörter. 
, Die bautfche Sprache hat einen großen. Reichthum an Sprichwörtern. 
Gleichwohl dürfte es nicht übel ſeyn, auch die Sprichwörter aus andern 
Sprachen zu borgen, die ſich kurz und nachdrũdlich uͤberſetzen laßen. Zu 
London find 1640 Outlandish Proverbs selected by M. @. H. in 8. 
berausgelommen, an ber Zahl 1032. Aus diefen Babe ich Polen aus- 
gezogen 

13. Guten Kaufs macht ven Beutel leer. 

36. The German’s wit is in his fingers. Ich. merke biefes Sprich 
wort aß ein Zeugniß für bie mechaniſchen Talente der Deut⸗ 
ſchen an. 

141. Liebe" deinen Nachbar, aber reiße den Baum nicht nieder. 

178. Denke auf faule Tage, und arbeite darauf los. 

229. Rechne genau; auch ber Februar hat ein und dreyßig Tage. 

252. Freye um die Witwe, weil fie noch tranert. 

287. Ein Nars denkt, daß andre nichts benfen, 

348. Wer fein Huhn allein ißt, muß fein -Pferb allein ſatteln. 

856.-Wer Einen züchtiget, züchtiget hundert. 

873. Könnte er Iaufen, wie er trinkt, er fienge einen Bajen. 

389. Dem Hunde, der Aſche leckt, vertraue fein Mehl. 

461. Der größte Schritt ift der Schritt aus der Thüur. 

457. Der Hund nagt an dem Anochen, weil er ihn nicht verſchlingen 
kann. 

476. Der Mantel iſt deß, ben er bedt; bie Welt deß, der fie genießt. 

499. Ueber einen Nagel gieng das Hufeifen, über das Hufeiſen das 
Pferd, über das Pferd der Reuter verloren. 

505. Ein Pfenning erfpart, ift zweymal verbieht. 

621. Eine Blume macht Teinen Kranz. 

523. Auch Ein Feind ift an viel. 
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556. Der Blinde fchludt manche Fliege mit hinter. 

587. Donnerftag koͤmmt, und bie Woche ift vorbey. 

629. Die Wage fagt; das ift fehwer; und, das iſt leicht; aber nicht: 
das iſt Gold, und das iſt Silber. 

708. Des Tapfern Blick iſt mehr as des Feigen Schwerd. 

718. Drey leben friebfich , wenn zwey nicht heim. find. 

719. Ale Schlüßel hängen nicht an einem Gürtel. 

925. Des Apothekers Mörſer verdirbt des Kunftpfeifers Mufik. 

928. Jahre wißen mehr als Bücher. 

949: Jede Meile ift im Winter zwey. 

976. Ein Morgenregen hintertreibe keine Reiſe. 

977. Ein ſchöner Wintertag macht keine luſtige Vögel. 

981. Des Schlafenden Kopf iſt in feinem Magen. 

1006. Wer in Hoffnung lebt, tanzt ohne Muſik. 

1016. Dev. Herr nicht zu Haufe, Niemand zu Haufe. 

1031. Weiher verſchweigen, was fie nicht wißen. 

1032. Wer dem Kinde die Nafe wiſcht, küßt der Mutter den Baden. ! 


u 


Stapel. 
Differentia inter jus nundinarum, stapulae et emporii. v. Lew 
beri disqui. Stap: Sax. p. 4%. 
[Hier folgt bie Stelle: Wo ſchlechte Yahrmärkte uf. w] 


— — — 


Steighisge. 

Daß die Alten keine gehabt, weil ſich deren keine auf alten Monu⸗ 
menten finden,’ hatte Matthäus ſchon angemerkt: (de rer. invent. 
p. 38.) Stapes, h. e. instrumentum illud, in quo uterque pes in- 
sidentiS equo utrinque quiescit, inventum est novum. Nam ut in 
marmoreis signis Romae et alibi videre licet, non habebant antiqui 
id instrumentum. 0 


— — — ——— 


Dieſe Evruchwoͤrter ſtehen im Mannſcripte auf ver 542. Seite mM. 
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Johann‘ Stoffier. 

Die Tobesart deßelben, dereif Sethus Calvisius in f. Opere Chro- 
nologico, p. 832, gebenkt, daß nehmlich eim Fall Anlaß dazu gegeben 
Babe, ven er felbft vorhergeſehen, ift fo ausgemacht nicht, indem Crusius 
(Annal.- Sueviae, P. 3. Lib. II. eap. 5:) fagt, daß er zu Blawbeyern 
an ber Peft geftorben fen. Bayle bemerkt diefe Differenz bereits, zicht 
aber für bie letztere Meinung blos den Adami an, und erklärt fid 
eigentlich für feine, da dech unftreitig Cruſius, der gleichfalls Profeßor 
zu Twingen war, den meiſten Glauben verdient. 





Stuart und Wevelt. - 

Zwey engliſche Mahler, die nachdem fie 6 bis 7 Jahr in Rom ihrer 
Kunft obgelegen, 1750 von Rom aus eine Reife nach Griechenland an- 
traten, um beſonders zu Athen alles von übriggebliebenen Werten ber 
Kunft abzuzeichnen, was fie ber Mühe werth hielten. Sie gingen von 
Athen 1753.nch Thefalonien und von da nach Smyrna, von wannen , 
fie zu Anfange 1755 nach England zurüdtamen. Der erfte Band ihrer 
Athenienfifgen Alterthümer (weiter ift bisher keiner davon er⸗ 
ſchienen) trat 1762 ans Licht; auf groß Imperial Papier, ohne Dedicat. 
und Vorrede 52 Seiten Tert, nebſt 71 Kupferplatten. 

Aus ihrem Werlke hat man zuerſt bie wahre unverfälſchte Form ber 
griechiſchen Säulenorbnungen, der Doriſchen, Ionifchen und Eorinthifden 
kennen lernen, wie foldes Stephan Riow tn einem eignen Werke, das 
1768 in fol. zu London unter bem Titel The grecian Orders of Ar- 
chitecture delineated and explained from the antiquities of Athen 
herausgekommen, umſtändlich eriwiefen. 





Stũckerey. 
n ‚Ficamare. Diefe- Art von Mablerey ‘hat, nad) dem Lana, zwey 
Fehler u. f. w. [Stelle aus bem Lana, wo des Niccolo della Fogyia 
di Marsiglia erwähnt.] 
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“ . T. 
Tabach 

wRigt Toback, wie es einige ausſprechen. Den Namen haben die 
Spanier dieſem Kraute von einer Infel gegeben, auf der es häufig wächſt. 
Facultatibus insignibus celeberrima est herba, fagen die Mebici von 
Lyon, (Lib. XVII. cap. 138.) quam Petum ab Indis vocari refert 
Thevetus; Nicolaus Monärdus Piciett; Oviedus in’Hispaniola insula 
Petebecenuc. Hispani Tabaco nominaruiıt, ab insula .quadam ejus 
nominis, in qua frequentissima reperitur.. Galli, quod Joannes 
Nicotius, 'regius aliquando in Lusitania orator, ejus semen primus 
ad reginam, regis Galliae matrem, detulerit, illiusque facultates 
docuerit, Nicotianam, et Herbam, Reginae- nuncuparunt. 

Diefer Nicot bat einen Tresor ou Dictionnaire de la Langue 
francoise gefchrieben, in welchem er unter dem Worte Nicotiane biefer 
Sache jelbft gebenit; und. zwar fagt er, daß es 1560 gejchehen fey, daß 
er diefed Krant aus Portugal nach Frankreich -gefhidt.habe. 

Was mir hierbey am merkwürdigſten vorgefommen, .ift biefes, daß 
man biefed Kraut damals am wenigften zum Rauchen und Schnupfen, 
ſondern für weibliche körperliche Uebel, und beſonders gegen die Franzofen 
gebrandt hat. Nicot an dem angeführten Orte, ſagt felbft,. e8 fey de 
vertu admirable pour gu6rir toutes 'navrares, playes, ulceres, 
chancres, dartres, et autres tels accidens au corps humain. Auch 
geht das Epigramm des Buchananus dahin, Wider die Königin Ka⸗ 
thbarina von Mebicis, bie e8 nad) ihrem Ramen Herbam Mediceam 
foollte ‚genannt wißen. Er nennt e8 barlıfn selutiferam cunctis languo- 
ribus herbam; und fogt, daß ihm ber Name Medicea allein alle gute 
Kräfte: würde gertommen, und es in Gift verwandelt haben, da biefe 
Katharina sadepue kuesque suorum ſey. 

Der itige mebicinifche Gehraud des Tabads ift, glaub ich nicht 
groß; von Tabackkllyſtieren habe ich gehört; auch weiß ich daß es Krüger 
wider bie Kräge vorgeſchlagen. Doc daraus ſelbſt ſchon follte man 
ſchließen, daß es wider die veneriſchen kenntheien auch dienlich ſeyn 
koönnte. 
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Copferkeit 
„Einen greif an; zwey erwarte; dreyen ſuche ˖ ausguweichen; vor 
„vieren fchäme bich nicht zu fliehen“ ift. ein Spruch des ‚Frotbo, Königs 
von Dännemart, beum Saxo Ib. 5. 


cercuat Taſſo. 

Die Werke bief es Dichters find in 12 Duartbänden geſammelt und 
zu Venedig von 1735—1742. gebrudtt worben; beren suhak nad ber 
Ordnung ich mir ausziehen will. 

1: Band. 1. Debication an. ten Prinz Eugenius, von Carlo Buo- 
narrigo, welcher die Ausgabe beſorgt zu haben ſcheini. 2. Eine Vörrede 
zu dem ganzen Werfe und diefem - Bande insbefondere' 


— 


Saucen 7 Aunſt zu. 

Oder unter dem Waßer zu leben. Bon dem fameux plongeon de 
Sicile, qu'on appeloit vulgairemet le poisson Eolus“f. ven Artikel 
Nicolaus. - 

v. Pechlinus de aeris et alimenti defectu et vita sub aquis und 
das Journal des Savans p. 112. an.. 1677. 

Bon ben Taucherkloden v. Sturmji Collegium -experimentale und 
Journal des Savans an. 1768. p. 36. Desjleidhen ihid. p. 140: und 
beſonders was ven ben zwei Mohren p. 142 erzählet wird. 


on 





_ Saurobolium. u . 


Se muß.diefes Opfer gefchrieben werben, und nicht. Tanrib olium, 
wie in ber deutſchen Ueberfegung von Ep, Wright Reifen (in ber 
Blainvillſchen Reifebefchr. IV. Band 8. 9.) gefchehen. 

Die befte Sammlung von den zu dieſem Opfer gehörigen Nachrichten 
findet fi; Parte I. Marm. Taurinens. p. 18 ete. 

. Eine eigene Abhandlung von dem Tauroholio bat auch Anton von 
Dalen unter ſ. Dissert. (Amstelod. 1702. 4.) - 


8 


— — — 


SHier hoͤrt der Artikel aaff. Mm 


zw %& 
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Testament politique. 

Zur Litterarifchen Geſchichte ver Schriften ımter dieſem Titel aus 
der Borrede zum Test. pol. des Marechal Duc de Belle-isle von 1762. 
[On cenvient que de tous etc.] 

Wenn das T. P. des Bellifle nicht ächt ift, fo enthält es doch 
verfchiedene ſehr merkwürdige Anekdoten. S. den Artikel D’Ancar- 
ville. Desgleichen p. 23. vom Chevalier Mouchy, qui mourut de 
faim de puis long temps, en faisant de mauvais. romans, ben 
Belleifle in feine Dienfte heimlich nahm, und als Spion brauchte. P. 69. 
Bon Silhouette und deßen unglüdlicher Berwaltung der Finanzen. 
Silhonette ift als Gelehrter befannt. 

P. 81. Ein curieufes Billet das der Herzog Ferdinand vor ber 
Schlaht von Minden an den Ob. Freitag foll gefchrieben haben, worinn 
er feiner Sache ſchon fo gewiß gewefen zu ſeyn fcheinet. Je vous pre- 
viens que je batts demain le Francois pres de Minden; empares 


“vous des de6files etc. 


p. 40. Bittfhrift der franz. heiml. Calviniften für 35 Millionen, ben 
erften Jenner 1759 zahlbar, ihre vertriebenen Ölaubensgenoßen wieder in 
das Reich aufzunehmen. 

Tempelherren. 

Niemand hat beßer gezeigt, wie unlegal und ungerecht bey Aufhe⸗ 
bung dieſes Ordens verfahren worden, ale Chr. Thomaſius in ſ. 
Dißertation de Templariorum Equitum Ordine sublato; 1705. Wenig 
oder gar keine neuere Schriftſteller haben eben ſo ſcharfſinnig und frey 
darüber geurtheilet. 

Wichmanshauſen in ſ. Diss. de Extinctione Ord. Templ. von 
1687, war viel Furzfichtiger und zurückhaliender. Doch hat er fonft etwas 
fehr merfwürbiges. Er vergleiht am Ende die Tempelherren mit ben 
Jeſuiten, ımb ſchließt: An vero paria etiam Jesuitas fala cum Tem- 
plariis mansura sint, tempus manifestabit. Certe Nemesis divina 
tandem, quos praeteriisse videtur, inveniet. Es ift num gejchehen, 
was er prophezeyte, und nur unſern begern Zeiten haben wir es ohne 
Zweifel zu danken, daß eine eben fo ungerechte Sache wenigſtens mit 
weniger Oraufamleit ausgeführet worben. | 


Leffing, ſammtl. Werke XI. 34 
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SChealer. 
Unter dieſem Titel will ich vornehmlich alles ſammeln, was ich über 
vie theatraliſchen Wltertdümer angemerkt habe. 
IH fange mit einem Fehler des Matthäus an, der mir eben auf⸗ 


Matthäus (de rer. invent. p. 27.) fagt: Antimachus Aegyptiws, 
qui de situ orbis scripsit, primus statuit, ne quis, propria appel- 
latione in comoedia nominaretur. — Das ift fall. Der Antima⸗ 
chus, ans Heliopolis in Aegypten, welcher eine. Koſmopoiie in 3780 
Verſen gefchrieben. (Suidas) ift ein weit jüngrer ‘Dichter, als ver Antima- 
chus mit dem Zunamen Pseeas (der Sprubler, von wexale, id) be 
fprenge, wexus, ber Thau, ein Tropfen) welcher bad gedachte Geſetz, 
welches bie mittlere Komödie hervorbrachte, ſoll gegeben haben. Bon 
dieſem Antimahus f. ven Suidas, ober, ans dem Suidas ge 
ſchöpft, den Scholiaften des Ariftophanes, ad Acharnenses; und von 
dem Geſetze felbft Petitum in Comment. ad Leges Atticas. 





Ehebaner. 
Bon dem Geſetze für die Mahler. f. den Artikel Malerey. 


£) 
— — 





Theophilus Monachus. 

Hieß der Verfaßer eines in ver Pauliner Bibliothek, zu Leipzig im 
Mipte, befindlichen Werkes de coloribus, et arte colorandi vitra, defen 
bie Berfaßer der Act. Erudit. an. 1690. p. 419 .bey Gelegenheit bes 
Neri gebenken, welcher nad dem Ciampini zuerſt von ben gefärbten 
Glasſtücken, die zu den Muflvarbeiten gebraucht worben, fol gefchrieben 
haben. 

[Folgt die Notiz aus dem Feller.] S. Band IX. ©. 437. 





Thucydides. 
[Stelle aus: Winkelmann Geb. von der Nachah. d. Gr. W. ©. 118. 
„Seine Schreibart war 1. f. w.] 


— << — — 
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Theodorus. 

Ein tragiſcher Schauſpieler zu den Zeiten des Ariſtoteles. Dieſer 
gedenkt ſeiner in dem ſiebenden Buche der Politik, (cap. 17) wo er von 
der Gewalt der erften Einbrüde redet. Auf biefe, fagt er, fahe ohne 
Aweifel Theodorns, wenn er nicht zulaßen wollte, daß ein anbrer 
Scaufpieler, wenn e8 auch einer von ben alfergeringften geweſen wäre, 
vor ihm auf bie Bühne treten durfte, Og odxsovuevaw raw Fen- 
TOW Tag Rowrug axocıs, weil die Zuſchauer, was fie zuerft hörten, 
auch fich zuerft geläufig machten, fo, daß fie das Nachfolgende, wenn es 
auch beßer wäre, blos dadurch, daß 88 anders fey, befrembe. — Ohne 
Zweifel war Theodorus ein Protagonift, das ift, einer, ber bie erften 
Rollen fpielte; und, wenn bie erfte Rolle das Stüd nit anfleng, fo 
madte er .ohne Zweifel unter der Maske auch die Nebenrolle, die es 
anfieng; um ben Zufchauer fofort an feine Stimme und an feine Decla- 
mation zu gewöhnen. 

— In dem Catalogo der berühmten Männer. biefes Namens, bey 
Diogenes Laertius (Lib. II. $. 103. 104.) finden fi) zwey, wovon 
einer biefer Theodorus ohne. Zweifel gewefen; ver vierte nehmlich, 
0V To pwwasızpv peperkuı Aıßkıov nayxehov, cujus fertur li- 
bellus de vocis exercitatione perpulcher; und ber zwanzigfte, 
Romans roaypdınz. Jenes Werk würde ſich zu feinem Cigenfinne, 
auch den Bortheil des erften Einbruds bey der Declamation mitzunehmen, 
fehr wohl paſſen. Doc kann er eben fo wohl der letzte geweſen ſeyn; 
wenn nicht etwa beive bey dem Laertius eine und eben biefelbe Perfon 
feyn follten. Denn wenigftens nennt Aelianus (Hist. var. L. XIV. 
c. 40.) ven Theodorus, welhen Alerander Pheräus die Aerope 
fo rührend fpielen ſahe, daß er fih der Thränen nicht enthalten Tonnte, 
und daher aus dem Theater zu geben für gut befand, gleichfalld row- 
yodıag Romenv. Und da Alexander Pheräus ein Zeitvermanbter 
bes Wriftoteles war, fo ift es höchſt wahrſcheinlich, daß dieſer Theo⸗ 
bor eben der ift, deßen Ariftoteles gebentt. — Menage, in feinen 
Anmerkungen - zum Diog. Laertius, führt aus dem Heſychius eine 
Stelle an, in welcher eines Tomifchen Schaufpielers oder komiſchen Dich⸗ 
ters gedacht wird, ber ben Zumamen IlsAsFodaıy geführt habe. (Was 
das heißen foll, verftche ich nicht, ımb müßte bie Stelle in ber neuen 
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Ausgabe des Heſychius nachfehen.) — Seines Grabmals gedenkt Pau⸗ 
fanias, (Lib. IX. cap. 37.) und ſagt dabey, daß er für ven beſten tra⸗ 
giſchen Schaufpieler feiner Zeit fey gehalten worben. — Bon feiner Frau 
f. Plutarch, (Lib. IX. Sympos. Quaest. 1.). Auch gedenkt Plutardy 
feiner in dem Buche de sua ipsius Laude, daß-er zu dem komiſchen 
Schauſpieler Satyrus gefagt: quod admirabile non sit specta- 
tores ad risum provocare, sed ad lacrymas et fetum. 


— — — —— 


Seonh. Thurneißer. 
Von ihm ſiehe Dietrichs Berliniſche Kloſter und Schulhiſtorie 
p. 124 u. f. — Verſchiedne von ſ. hinterlaßenen Handſchriften befinden 
ſich in der Königl. Bibliothek zu Berlin. 


— — — — 


Lireſtas. 

Unter ſeinem Namen war ein Buch vorhanden de Thuscis signis, 
welches Lutatius anführet. Barths Meinung wann dieſer Betrug geſchmie⸗ 
det worden, nehmlich vor Juliani Apostatae, cum Pythagorica Plato- 
nicae permista celebris esset, et sacrificiorum studio omnis gentili- 
tas, ultimis satanae pro ea eonatibus ferveret; fiehe adver. 1106 
lib. IV. Thebaid. | 


mn — — 


George de Tours 


ein berühmter Feuerfreßer, von welchem G. C. Kirchmeieri Epistolae 
p- 114. 


Eragifche Siijets. 


In Gothia meridionali spectantur duo tumuli, ingentibus saxis, 
cipporum loco, imposita habentes duorum fratrum corpora, quibus 
ab auspice in prima adolescentia praedietum fuerat, fore, ut mu- 
tuis vulneribus couciderent. Fatum declinaturi peregrinationem ad 
remotissimas contrarias orbis partes suscepere. In extrema senecta 
demum in patriam reversi, cum quisque fratrem jam pridem mor- 
tem obiisse speraset, non procul ab oppido Jonaco sibi invicem 


533 


occurrunt ignoti, et salute ultro citroque dicta et accepta sub pinu 
proxima quieverunt. Mox rixantibus eorum canibus, ipsi quoque 
ad jurgia primum, inde ad vulnera mutua proruperunt, animam- 
que trahentes et fratres se agnoscentes, in mutuis amplexibus 
expirarunt. Olaus de Ritibus Septentr. cap. 31. | 

j * 


Miles quidam, cum occiso spolia detraheret, fratrem nudato 
corpore agnovit, ac detestatus bella civilia, semet ipsum ibi per- 
imens fraterno corpori adjunzit. August. de Civit. Dei, cap. 25. 
Lib. II. | 

Hoc contigit, cum Cinna et Marius infesta -signa ad urbem 
ducerent, quibus occurrit C. Pompejus, Magni pater. Livius, 
L. 79. Valer. Max. L. V. dicit, militem Pompejanum oceidisse 
fratrem, qui 'erat in exercitu Sertorii. - Livius pro Sertorio Cianam 
habet. Fieri utrumque potest; nam exercitus omnes fere erant 
Cinnae. 

V. Coquei Comment, ad I. c. 

. . 

Bon tragifhen Süjets, die ich zum Theil projeftirt, zum Theil ſchon 
anszuarbeiten angefangen, file Kauft, Kleonnis, Alcibiades, 
Nero. . 

* 

Mathilvis, Edgars, Könige von Schottland Schwefter, hatte 
fidy dem Klofterleben gewidmet. Heinrich der I. verlangt fie zur Ge- 
mahlin. Sie weigert fi. Endlich wird fie von ihrem Bruder dazu ge- 
zungen. Als fie fahe, daß fie ihr Gelübde ver Keufchheit brechen müße, 


verwünſchte fie alle ihre zu zeugenden Rinder. Unb bie Gefchichte fagt, 


daß dieſer Wunfch eingetroffen. (Zwing. Th. Vitae, p. 188.) 
* 


Die Demoftraten, ein Stoff wie die Horazier (beym Plutarch). 
Sie ftritten wider den Eritolaum ımb feine zwe Brüder, um ben 
Krieg benzulegen, welcher lange Zeit zwiſchen ihren Yanbsleuten, ben 
Phenäeru und Tegäern gebauert hatte. | 
* 


Wenn man das tragifche Ende arts des erften Königs von Eng⸗ 
land unter frembem Namen anf die Bühne bringen wollte, fo könnte 
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man am beften die ähuliche Geſchichte eines Königs von Siam dazu neh» 
men, welcher zu eben ber Zeit von einen Unterthanen ber "Tönigl. 
Würde entlleivet und hingerichtet wurbe. Siehe Hist: moderne, Tome 
ill. p. 78; oder De L’lsle Relat. Hist. de Siam. 

* 

Dahomira, Gemahlin Wratis lai Herzogs in Böhmen, würde 
eine gute tragiſche Heldin ſeyn. Ihr Haß gegen das Chriſtenthum, und 
ihren älteſten Sohn, weil er zu gut Chriſt war; bie Ermordung dieſes 
Sohnes von feinem Bruder Boleslamw, die anf ihr Anfliften geſchah; 
bie Trabition, daß fie in Prag lebendig von ber Erbe fey verfchlungen 
worden, find lauter Umſtände, die Quellen bes Schredens und Mit- 
leids werben könnten. Sie lebte um 916. 

* 

Epponina, des Sabinus Gemahlin, unter dem Kayfer Beipa- 
fianus. Sie lebte mit ihrem Manne lange Zeit in einer Höhle; beibe 
aber wurden von bem Kayſer doch zulegt umgebradt. v. Plut. in Ero- 
ticis, der fie Empone nemnt. Tacitus Hist. Lib. 4. 

m 

Cinnadon, ein junger Spartaner, und deßen Verſchwörung gegen 
die Ephores, aus bloßem Ehrgeize, keinen über ſich zu wißen. 

Arist. Polit. Lib. V. cap. 7. Xenophon Hellen. Lib. II. 





Eroia. 

Man bilvet ſich gewöhnlich ein, daß bie Griechen, nachdem fie Troja 
zerftöret, ſämmtlich wieder heimgereifet wären, ein Jeder nach feinem Rande. 
Ovidius jevoh nimmt fehr wahrjcheinlih an, daß eine griechifche Co- - 
lonie ba geblieben, wenn er bie Penelope an ben Ulyßes fchreiben 
läßt: Her. Ep. ]. v. 51. 

Diruta sunt aliis, uni mihi Pergama restant; 
Incola captivo quae bove victor arat. 


— — — — 


George Turnbull 
Ein Engländer, Verfaßer eines Treatise of ancient painting, 
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Londor 1740. Fol. das aber von ber Kunſt nicht viel enthält. (S. Win- 
kelmanns ©. der 8. Bor. S. X.) 


— — — 


V. 
Giorgio vaſari. 

Die erſte Ausgabe ſeines Werkes, die er ſelbſt beſorgte, iſt von 
1668 zu Florenz apresso i Giunti. Von dieſer iſt nur ber erſte und 
zweyte Band bes. britten Theils in der Bibliothel, Die zweyte Ausgabe 
ft von 1647 zu Bologna. 


— — — — 


Venedig. 

Bon f. Gebäuden f. Florenz. Seine Bermählung mit dem Meere 
ift belannt. Apoftofius (Proverbior. Cent. I. 54.) erzählt, daß bie 
Benetianer fonft auch eine ähnliche Verbindung mit ven Dohlen einge 
gangen, bamit fie ihren Saaten nicht ſchaden follten. Ob man in Venebig 
noch biefe Gewohnheit Hat? und wann fie abgelommen ? 





denusſeuche. 

Ih lann beweiſen, daß die Venusſeuche eher in Spaten graßirt 
hat, als man gemeiniglich annimmt: nehmlich weit eher, als Columbus 
das erſtemal aus America zurũckgekommen. Und dieſes zwar aus einem 
Briefe des Petrus Martyr. _ 

Sonft dene ich pflegen die Arzneygelehrten auch anzunehmen, baß 
bie Gonorrhoea, welche den Alten belannt geweſen, nicht fo malignög, 
und baber- mit ber venerifhen. Gonorrhöe gar nicht zu vergleichen ge» 
weien. Indeß finde ich bey bem Firmicus (Lib. VI. Matheseos, s. de 
vi et potestatibus stellarum: er lebte um bie Mitte des vierten Jahr⸗ 
hunderts) gonorrhoicas mortes, und Lib. II. eines Todes per Gonorr- 
hoeam gedacht. Eine Folge des unvenerifchen Saamenflußes möchte aber 
ber Tod wohl nicht feyn können (yowog, heißt der Saame, d9.00Yo0- 
sog pollutio nocturna). u 
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Wäre nicht andy die Krankheit des Kaifer Iuftinianns in Be 
trachtung zu ziehen, .welhe Brocopius (Aneod. p. 16, edit. Alem.) 
eine ſehr fchwere Krankheit neımet? Denn wie Metaphrastes in vita 
S. Sampsonis Patricii Romani, a quo adhuc vivo mirifice Justinia- 
nus sanatus est, fagt, fo war biefe Krankheit an den Schamgliebern, 
und beſtand aus Gefchwären in der Blafe: Toy audoıww ayrp xo- 
vows EXOPTWv, xt TS RWUGLOS éAxer yalıny zum dFEong, 
pudendis vitio aflectis, et graviter ulcerata vesica. V. Notae hist. 
Alemanni, p. 8. 

Desgleihen zu unterfuchen, worinn eigentlich die Pestis inguinaria 
beftanden, die unter Pelagio dem zweyten Bifchofe zu Rom um 580 
grassirt? Pelagius flarb felbft daran. V. Dresserus, parte 2.' 


Vergoldung. - 
Bon den zwey Arten berjelben, Amalgama und allo Spadaro: f. 
Wint. Geh. d. 8. ©. 260. | 


dohann Vermaaſen. 
Der Blinde, der die Farben durchs Gefühl unterf heiben fonnte, 
©. ſehen. 


Yettori. 

Seine Dissertat. Giyptographica, (sive Gemmae Duae Vetustis- 
simae, emblematibus et graeci artifics nomine insignitae, quae 
extant Romae in Museo Victorio, explicatae et illustratae) iſt zu 
Rom in do 1739 gebrudt, und enthält 32 Kapitel. 

1. De praestantia sculpturae gemmarum äntiquarum. Da er bie 


I Ueber die Geſchichte und Gutſtehung der Luſtſeuche in! Europa mar 2. ſchon langt Wil- 
lens eine beſondre Unterfuchung anzuftellen; er gab aber biefen Vorſat auf, als er erfuhr, 
daß Herr Dr. Hensler gleichfalls damit umgieng, und, wenn ich nicht fehr Irre, teilte er 
diefem feinem würdigen Sreunde feine bisher angeftellten Unterfuchungen mit. Eſchenbuarg. 
Bülleborn fand unter Leffings Wapteren einen Blau zu einem Auflage Aber vie Gntfchung 
der venerifchen Krankheit, der aber nur kurze Anmerkungen und Gitate enthielt. 2 eff Ings 
Leben IIl, ©. IX. 
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Evelfteine nennt, auf welche die Alten gefchnitten, fett er hinzu: Ada- 
- mas quoque, ceteris excellentior atque durissimus, occurrit quan- 
doque impressa imagine suspiciendus. Aber ohne ein Erempel an⸗ 
zuführen. p. 1. 

Er gebenkt des Mueſarchus, des Vaters des Pythagoras, den 
Laertius AasrvlsoyAvpor nennt, und meint, daß er ein Edel⸗ 
ſteinſchneider gewefen. Pythagoras flarb als ein Mam von 80 in 
der 77ten Olympiabe, und un biefe Zeit, wie id in den Antiqua⸗ 
rifhen Briefen gezeigt habe, wurden die Petfchaftringe von ge- 
fhnittenen Steinen erſt in. Griechenland bekannt. Folglich kaun ber 
Bater des Pythagoras wohl Fein’ Exelfteinfchneiver geweſen feun, 
fondern er wird nur Siegelringe gemacht haben, von Metall. Siehe 
indeß bie Stelle nes Apulejus unter Gemmae p. 151. 

2. Qui primi gemmas inciderunt. Auch Vettori fagt. gerade wie 
Klog: gemmas autem vetustissimi hominum scalpserunt Ae- 
gyptii, post illos Etrusci, denique Graeci, ac demum Romani. 
Er giebt ein alphabetifches Verzeichniß aller alten Steinfchneiber aus 
ben Werke des Stoſch, und fügt bie beh, Die Gorius nachher ent- 
deckt hat. Siehe unter Gemmae p. 152. 

3. De Aulo, gemmarum sculptore, et de gemmis ab eo insculptis. 
Außer den fünfen, welche von dieſem Künftler in dem Stoſchiſchen 
Werke vorkommen, und von denen zwe auch im Mus. Florent. vor- 
fommen, nennt Gorius (T. 1. p. 10. Clas. 1.) einen fehften, 
anaglyphici operis Chalcedonio excisi, quod in Museo Capponio 
Romae adservatur. Ein jiebender ift der, befen Johannes Faber 
in Commentariis ad Imagines Viroram Hustrium, (p. 67.) gebentt, 
werauf ein Kupido, der einen Schmetterling an einen Baum ſpießt; 
aber Faber nahm den Namen Aulus für ben Bornahmen des Bru⸗ 
tus. Der achte endlich ift der, den Bettori hier befchreibt. 

4. Descriptio gemmae Musei Victorii ab eodem Aulo caelatae. 
Eine figende Venus, die auf dem erflen Finger ber rechten Hand ein 
Stäbchen balancirt, nach weldem ein Amor auffpringt, um es mit 
beiven Händen zu erbafchen, Darımter ſteht AYAOC. Der Stein 
ift ein Achat. 

b, De Achate-gemma, qua uous est Aulus. Veterum opiniones 
reconsentur circa hanc gemmam. Die Farben dieſes Achaté find fehr 
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matt: absumto enim igne cadavere, quocum in antiquo sarco- 
phago reperiri contigit a. 1735, annulus quoque cum: pretioso 
lapillo semiustus fuit. Des ift er nicht fo verborben, daß man nicht 
iegt noch damit fiegeln könne. 

6. Usus ac consuetudo comburendi genimas una cum cadaveribus 
mortuorum expendiur ac illustratur. Wird vornehmlich aus einer 
Stelle des Properz Lib. IV. Eleg. 7. erweſes, wo von der ver⸗ 
ſtorbenen Cynthia geſagt wird: 

Et solitum digito Beryllon adederat ignis. 

T.  Disquiritur conditio antiquae gemmae possessoris. (wid in- 
dicent Veneris imagines in gemmis insculptae, aperitur. Auch Bet- 
tori hält bier die Daltyliothelen beym Plinius für Sapuımlungen von 
gefchnittenen Steinen. 

8. De inauribus,. ab Aulo, gemma⸗ sculptore, Voneri tributis. 
Er glaubt mit dem Buonarotti: quod foeminarum imagines, 
cujuscunque sint ordinis, ideo inauribus, et nonnullis aliis orna- 
mentis, priori aetate omnino destituantur, licet ipsae, dum vi- 
tam viverent, iisdem continuo uterentur. Consuetudo etenim 
percrebuerat, deabus tantum, quas putabant, notam fortasse 
singularem, inaures, aliosque muliebres ornatus, tribuere. & 
glaubt daher fogar, daß beym Cangius und Bandurius, wo ber- 
gleihen Ohrgehenke an fterbliden Weibern zu fehen, fie ein Zuſatz ber 
Abzeichner wären. Über das ganze Vorgeben iſt falfch, wie ich glaube, 
daß auch Winkelmann irgendwo ſchon erinnert hat. 

9. De monili,:Veneri circa collum apposito. Nach bem Ifibor 
(Origg. Lib. XIX. c. 31.) tömmt monile a munere, umb es werben 
omnia ornamenta matronarum, quicquid illis muneri detur, bar- 
unter verftanden. Doch wird Monile e gemmis für einen Halsfhmud 
für Pferbe gebraucht: Suet. in Cal. c. 55. 

10. De armillis circa manus et brachia, Voneris imagincr hone- 
stantibus, 

11. Ancillae, quae inaures, urmillas, monilie, aliaque orna- 
menta muliebria. servabant, quamodo dicerentur a veiersibus. Sie 
hießen sarcinatrices, a mundo muliebri, a monili, ab armillis, u. f. f. 
Sie find unterſchieden von ben ornatricibus unb ansillis ab orna- 
mentis. . . 
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12. ‚Bader ornamenia in saoris imaginibus a Christianis usur- 
pata; et quare? 

13. Deseribitur vas vitreum Musei Vietorini, in quo mulier 
spectatur in Elysiis, et ejus ornamenta indicantur. 

14. Aliud vas vitreum antiqguum ejusdem Musei, in quo imagi- 
nes ornatae monilibus sunt excpressae. 

15. De baccis sive flosculis propendentibus ab extremitatibus pallae 
seu veli, quo Venus in gemma obducitur in inferiori parte. Er 
merft davon weiter nichts an, als daß biefe Büfchel oder -Floden auch 
au den Kleidern ber Hetrurier in Dempsteri Etruria Regali und Gorii 
Museo Etrusco zu eben. 

16. De ludo, quem ludere videtur Venus in gemma, aliisque 
nonnullis ludis puerilibus veterum, ab Philosophis, Regibus, Impe- 
ratoribus et Diis gentium usurpatis. Gerade von dem Spiele, mit 
welchem ſich Benus bier zu amuſiren fcheint, dem Balanciren, findet 
er (?) bey alten Schriftftellern nichts. Dagegen aber von andern, z. €. 
de ludo digitorum, welches Ronnus (Dionys. Lib. 33.) den Hy 
menäus und Kupido mit einander fpielen läßt: quem ludum Cicero 
et Vgrro dixerunt: micare digitis, h. e. digitis sortiri, ut obser- 
vat Nonius Marcellus in Libro de Proprietate Sermonum. Nostra 
aetate in Italia vulgus appellare consuevit la Morra. 

17. Quid Aulus indicare voluerit per hanc ludi speciem in figura 
Veneris? Cr fagt: librata Veneris indice et circumducta, ne ca- 
piatur ab avido Amore virga, ludum videtur exprimere, quo 
illum industria et eonatu adsequens, imperium in amantem, seu 
potestatem, quae per virgam indicatur, praemii loco accipiat. 

18. Quare veteres’ethnici ludos consulerent, ac saepe in gemmis 
exprimerent, investigatur. Cr meint, un fich zum Vergnügen und 
zur Freude dadurch aufzumuntern. 

19. Exponuntur nonnullae veteres inscriptiones, quue de officio 
a voluptatibus meminerunt. Sie heißen aud a rationibus volup- 
tatis, unb fcheinen die Beforgung aller Ergöglichleiten der Herreu über 
fi gehabt zu haben. Unter ben fpätern Kayſern kommen fogar tribuni 
voluptatum vor. 

20. Vetustus alius titulus illustratur. Unter ben Auffchriften in 
dem gemeinfchaftlichen Grabe ber Freygelaßenen und Knechte der Livia 
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Augufta befand ſich and eine auf einen Amianthus, der Liviae ad 
Venerem heißt. Dieſes haben einige erflärt: qui Liviae fuacum pa- 
raret, et ea quae ad venustatem oris affectandam conducunt; 
und anders. Er aber erflärt es aus dem Bianchinio und Gorio, 
welche beide gebachtes Grabmahl erläutert haben, pro Aedituo Liviae 
templo Veneris addicto. 

21. In antiquis gemmis mysteria froquentissime occultantur. Er 
erläutert dieſes an einem alten Carneole, worauf ein Tobtenfopf, ein 
rundes Brod, em prächtiges Halsband, und totus talorum ludus, 
vier Knöchel, die die Alten flatt der Würfel brauchten: und meint, 
daß darinn die Ermunterung ausgebrüdt fey: Ergo vivamus, dum 
licet esse bene! 

22.” Gemma ab Aulo sculpia, saepe ab aliis antiquis sculptoribus 
eodem typo repetita. 

23.. De caelatura inferioris aevi pertinente ad illustrationem gem- 
mae Victorianae. . 

24. Sculptores ecomplures, qui gemmas inciderunt aevo inferiori, 
in obscuro. ©. ben Xrtilel Gemmen, p. 152, Nr. VI. 

25. Greorgius Vasarius laudatur, qui ab eo memorantur caela- 
tores, indicantur, aliique proferuntur in lucem. Ebendaſ. 

26. De sculptoribus gemmäarum nostra aetate Rorentibus. Ebendaſ. 

27. De Auli gemma, eodem typo a recentioribus iterato insculpta, 
aliorumque veterum gemmarum caelataris, ab iisdem saepe re- 
petitis, et earum maxime, quae antiquorum sculptorum nomi- 
nibus insignitae sunt. Natter copirte 1736 biefe Benus bes 
Bettori, und machte eine Danae daraus, die mit der ausgeſtreckten 
Hand den güldenen Regen erwartet. Natter felbft erzählt das in ber 
Borrebe feines Werks, aber er leugnet, daß er den Namen Aulus 
bewegen auf feinen Stein geſetzt, um ihm befto theurer zu verlaufen, 
welches ihm Vettori bier Schulb giebt. 

28. De modo caelandi gemmas. Veteres usos esse microscopio, 
sive lente vitrea, demonstratur. Aus bdiefen Kapitel fehe ich, daß 
Chriſt's Meinumg von dem Gebrauche der Diamantfpige ihm ger 
nicht eigen gewefen. Sie gehört dem Vettori, ber es fogar befchreibt, 
wie mit der Diamanffpige gearbeitet worben, und es ohne Zweifel von 
Künftlern ſelbſt gefehen hatte. Gemmarum caelatores, f&reibt er p. 100, 
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ad eas incidendas vel Adamantem vel Rotam. adhibere solent. 
Siquidem in summitate styli sive axiculi, qui ferreus est, tenuis, 
nec palmarum longitudinem adsequitur, ‚scobem sive frustulum 
adamantis ita componunt, ut moveri nequeat, dum opus sculp- 
turae perfieiunt, quod agunt, sola cuspide adamantis gemmam 
perfricando. Oleum vero quandoque guttatim infundunt, et smi- 
ridis pulvere inficiunt gemmam, sicque juvant adamantem, De 
his fragmentis inquit Plinius: -Expetuntur etc. et Marbodus 

. - Hujus fragmentis gemmae scalpuntur acutis. 

Hierauf befchreibt er die Art und Weife mit dem Rabe, wobei er auch 
den Mißbrauch anmerkt, die eifernen Imftrumente, welde in das Rab 
gejegt werben, das Rab zır nennen. Invaluit vero per abusum con- 
suetudo, rotas apellare. (quas dicunt etiam rotini) ferreos quosdam 
parfulos stylos, non chalybeos, neque igae temperatos, etc. Und 
wenn er fagt, daß die Steine an einen Handgrif gefüttet werben müßten, 
um fie bequem an das Rab zu halten, fo fest er hinzu: idem omnino 
firmandae gemmae modus in .usu est, si adamantem, ‚non rotas, 
adhibeat. — Hierauf fagt er, wie nöthig zu dieſer Arbeit das Ber- 
größerungsglas ſey. — — — 

29. De gemma, a Quinto Alexa insculpta, quae Achillem ex- 
hibet armis instructum. Item de Sardonyche. Dieſes ift bie zweyte 
Gemme, die in diefem Werke erläutert wird. Auf der Area fieht in 
drey Linien Kowrog Alsta ano. Gori im Mus. flor. hatte 
biefes Steins ſchon erwähnt. 

Zulegt fagt Bettori, daß bie Alten am Tiebften tapfere und kriege⸗ 
rifche Leute und Thaten auf den Sardonyr gefänitten: [weil fie in 
der Meinung geflanden, biefer Stein habe die Kraft, die Furcht zu 
vertreiben, und Muth einzuflößen.] — Quod Achillem, ut ipsi pu- 
tabant, potissimum .deceret Sardonyche, et pariter eoos omnes, 
qui res bellicas tractant, vel bellicis negotiis adsuescunt.. 

Diefer Stein ift aber eigentlich nur ein Sragment, auf welchem bloß 
bie Beine des Mars und bie Schrift zu ſehen. Das Andre ift von 
einem nenern Künftler ergänzt. 


ı Was Leifi n8 wider dieſe Meinung hier erinnert, übergehe ich, weil er von dem allen 
fon in feinen Antiquarifgen Briefen Th. IE. ©. 106 ff. [Band VIII, ©. 197.] Gebrauch 
gemacht bat. Efhenburg. 
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80. De Oecreis, quibus Achilles indutus est circa tibias. Festus 
de verb. signif. fagt: Ocrem antiqui montem confragosum voca- 
bant. — unde fortasse etiam ocreae sunt dictae inaequaliter 
taberatae. 

Zenes alte Wort oeris bat mit unferm beutfchen Hoder nicht bloß 
ein Budel, fondern aud einen Berg, bie volllommenfte Gleichheit. 
Friſch hat es nicht gefannt, ſondern berrivirt Hoder von hod. 

31. De nomine Quinti Alexae. : Disquiritur, an aliqui sculpto- 
res a Plinio memorati artem quoque insculpendi gemmas calluerint. 

Plinius gedenkt eines Alexa, eines Bilbhauerd ans der 87. Dlyn- 
piade; welcher ein Schliler. Polyelets war; unb ba dieſer letztere 
unter den alten Steinfchneivern vorfomme, ımb Plinius felbft von 
ibm fage, daß er fehr Heine Werke gearbeitet: fo, meint er, Tünne 
fein Schüler Alera gar wohl der Meiſter dieſes Steines gewefen fen. 
— Wer alsdanıı möchte ih nur. fragen: Wie fam er zu den Vor⸗ 
namen Quintus, welches lediglich ein römifcher Name ift? 

32. De inaequalitate,: quas in aversa parle utriusque gemmae 
ilustratae, et ‚aliquando in plerisque aliis antiquis gemmis caslatis 
observatur. Dieſes Kapitel verdient, daß ich es gang abfchreibe: 

»Ütramque gemmam, a nobis hactenus illustratam, rem ob- 

»servatione dignissimam, nec tamen ad hanc diem observatam, 
»continere deprehendimus, quum partes caelaturae oppositas in- 
»spexerimus. Superficies enim postica unius, slteriusve, maxime 
»laevigata et expolita est; verum alichbi tuberata, atque etiam 
»excavata. Illud autem nonnulli contemplantes, incuriae vel ne- 
»gligentiae veterum scalptorum facile tribuere non verentur; ita 
»ut, si qua hujus operis antiqua gemima caelata in manus eorum 
»inciderit, qui aureis annulis ad ornandos digifos solummodo in- 
»serere student, vel pro sigillis ad horologia adpensis utuntur, 
»(ut nostri aevi fert usus, caetera non improbandus,) aversam 
»partem vel complanari statim faciant, vel obduci imperent artifi- 
»cibus, ornato flexilibus cauliculis, et maeandris, vel ex auro 
»puro, vel encausticis aureo operculo, ut vitium vetusterum gem- 
»marum, quod ipsi putant, sive emendent, sive- emendasse vi- 
»deantur. Res autem non ita se habet: etenim solertissimi ho- 
»minum fuere, qui gemmas inciderunt, atque eas suo nomine 
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»signarunt, quod vel ex nostra- dissertatione satis superque licet 
»intelligere, si consideretur quam minimus eorum numerus, qui 
»hanc spartam adornarunt, cap. 2. descriptorum. Igitur id omnino 
»versantes, ac saepenumero hajusmodi gemmas, in altum elatas, 
»contra lucem inspicientes, novimus, atque in eis animadvertimus, 
»non sine admirationis nota, maximam .oloris aequabilitatem; 
»adeo ut eodem colore transluceat imago insculpta, quo pariter 
»area transparet; quod inventum, et pulehrum visu, et commen- 
»dabile ac suspiciendum est. Hinc argumentum rectumque judicium 
»proferri licet, quam profande lateque omnes artis recessus ac 
»praestantiam callerent iidem ipsi gemmarum caelatores, quos 
»summos viros appellare non dubitamus; et eas gemmas, quae 
»peculiari hoc raritatis specimine distinguuntur (demto 'versatüis 
»rolfae periculo, qua male feriati et imperiti homines cunctas in- 
»distincte expolire, laevigare et complanare solent) in posterum 
»maximi faciendas esse censemus. Quo monito, uti spectabiliores 
»hac nostra aetate et 'insequentibus omnes vetustae caelaturae 
»fiant, magno rei antiquariae bono, atque emolumento, feliciter 
»auspicamur.« 


Aeneas Pico. 

Landringer m f. Dissert. in Onychem Alexandri M. fagt: 
Aeneae Vici Monumenta ex gemmis et cameis a Joanne Domenico 
de Rubeis promulgata, apologismo accurato indigent. Ich fann 
nicht erfahren, was für ein Werk dieſes ift. 


Arnoldus de Villa nova. 

Er muß ſchon vor 1313 geftorben ſeyn. Bon feinen Werken fagt 
Greinb in f. Historia Medicinae: [Hier folgt bie Stelle: Multi in 
ejus operibus — mirabile videtur.] 

Diefes beym Billa nova nachzufehen, ben Freind aber blo8 mit ben 
Zahlen 3. 6. 9. citiret; vielleicht, daß es die 8. des Werfes de morbis 
mulierum ift. 


— — 
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Yisline, Bislinife. 

Leonardo da Binci war zu f. Zeit ein trefflicher Violiniſt, und 
ſtand fogar als foldyer bey dem Berzoge zu Mayland, Ludovicus Sforzia 
in Beſoldung. In feinem Leben aber, welches |. Traltate von ber 
Mahlerey vorangefeßt ift, (deutſche Ueberſetzung von Nürnberg 1749. 
XX. 3.) lefe ich etwas, das mir fehr. befonders vorkömmt: nehmlich, 
daß Binci „um bey feiner Muſil einen hellen Ton zu erlangen, fi 
„eine Geige von Silber, wie ein Pferböhaupt, machen laßen, und bamit 
„ale andre Biolinfpieler übertroffen habe. 


Es ift in der That Feine geringe Ungereimtheit, wenn Virgil den 
Jupiter (Ae. I. v. 271) zur Benus fagen läßt 

At puer Ascanius, cui nunc cognomen Julus 

Additur, (Ilus erat, dum res stetit Ilia regna.). 
Die Großmutter follte das nicht gewußt haben? Sollten biefe Dinge 
aber auch die LXefer erfahren, fo hätte ihnen der ‘Dichter wohl einen 
ſchicklichern Ort ausiparen können. Sch nehme viefe Eritif von einem 
Mitgliede ver Athenian Society, der des Ruäus Ausgabe vom Virgil 
recenfirtt. (The Young Student's Library, p. 466.) Aber wenn er 
binzufegt: [er fcheihe bier dem Homer nachgeahmt zu haben, welder, 
um feine Leſer von den Gebräuchen der Götter zu unterrichten, ben 
Jupiter zur Thetis reden laffe, als ob fie e8 eben fo wenig, wie die 
Sterblihen wiße, daß alles, wozu er mit feinem Haupte winfe, un« 
wiberruflih fen; (Miad a. v. 525.)) fo glaube ich, daß zwifchen beiven 
Stellen noch ein großer Unterſchied ift. Jupiter fagt das nicht der Thetis 
als etwas Neues; jondern er verweifet fie nım darauf, bamit fie fo weniger 
an feiner Bekräftigung zweifeln fol. Bey dem Birgil hingegen fagt 
ber Umftanb mit dem Namen ganz und gar nichts, wenn man nicht 
ein kahles Kompliment an den Auguftus, und die Familie Julia 


barinn annehmen will: welches aber eben in dem Munde des Jupiter gar 
nicht erbaulich ift. 


il da 


W. 
Wachs. 
Sn gefärbtem Wachs haben gearbeitet: 1. Alerander Abondio und 


Sohn, Bortraite und Hiftorien, unter Kayfer Rubolph I. zu Anfange 
des fiebzehnten Jahrhunderis. S. Daniel Neuberger. 


— — — — 


Wallfahrten und Kreutzzüge. 

[Stelle aus: Breunings Orient. Reife S. 1: Eine alte Ge- 
wohnheit u. f. w.] 

Nach 1571 aber ging eine dergleichen beſondere Nave für bie Pil- 
grime nicht mehr; fondern jeder mußte zufehen, wie er mit Gelegenheit 
fortlommen könne. 

3F * - 

[Stelle aus: Wagenfeils Erziehung eines jungen Prinzen ©. 31: 
In dem 13. Seculo, wie Babft Bonifacius VIl. u. f. w.] 


U 


Yan ver Werff. 


uUrthei von ſeinem Traktamente in der Kunſt: S. Winkelmanns 
Nachah. der Gr. W. S. 129. 


Wien. 


[Stelle aus: Winkelmann Empf. des Sch. S. 19, was ſich dort 
findet an Runftwerlen.] - 


* 


Georg Wilerius. 

Ein augfpurgifcher Bürger und Buchhändler, welcher den er Re en 
Meplatalogum 1564 druden laßen, nicht aber 1554, wie Heu- 
mann (Cons. R. Lit. p. m. 144, mb Gunbling Hist. Lit. p. 6063,,) 
fügen. Man erfieht dieſes aus der erften Sammlung diefer Catalogorum, . 
weldhe Francof. ex officina Nicolai Bassaei: beforgt worben 1595 in 4. 

Mehr davon nachzuſehen: 

Amb. Miraeus de Script. Sec. 16. c. 197. 

Leffing, fammtl. Werke XI. 35 
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Reimannus in Bib. Acroamat. in diss. praelim. 

Deutfche Acta Erud.-V. Theil, p. 419. 

Jo. Chr. Wendkeri Diss. de meritis Reipubl. August. in rem 
tt. p. 9. | 

Thesaurus Biblioth. T. I. no. 1. 


Winkelmann. 

Ih fange Winkelmanns Monumenti antichi inediti an zu lefen, 
und will mir bier alles daraus anmerken, was ich noch nicht gewußt, 
oder worüber mir ſonſt Anmerkungen bengefallen. Sie find zu Hom 
voriges Jahr 67 in zwey Bänden in fol. gebrudt und dem Sarbinal 
Alessandro Albani zugeeigttet. 

Erft die Borrede: 

p. 16. 

Ob es wahr ift, was er von ben alten. guten Sandfchriften fagt? 

[essendo stati tante volte etc.] | 
'p. 17. ' 

Er. bat zwey Marimen bey feinen Erklärungen zum Grunde gelegt. 
Die erfte: [di non supporre etc.) diejenigen Werke ausgenommen, 
in welchen man es deutlich fieht, daß ber Künftler blos nach feinem 
capriccio genrheitet. Die zweyte [che in cotesti etc.] Diefe Marime 
ift es, welche Klotz beftreiten wollen. (Gefchnittene Steine S. 125.) 
Über er geht eben fo bamit zu Werke, wie mit meiner Aßertion wegen 
ber Furien. Er ift weit entfernt, auf den Geift und die Abſicht, auf 
die Brauchbarkeit und das Licht einer ſolchen Behauptung zn fehen: er 
hält ſich ſchlechterdings an die Allgemeinheit bes wörtlichen Ausdrucks, 
und glaubt Winkelmann widerlegt zu haben, wenn er ihm recht viele 
einzelne Fälle entgegen ſtellt, er mag dieſe Fälle ſchon ausgenommen 
haben, oder nicht. | 

Wolfenbüttel, 

Der erfte Stifter der biefigen Bibliothek, war Herzog Auguft, und 
Leibnig hat große Verbienfte um fie. 

Bon den gedruckten Büchern auf Tafeln, die daſelbſt befinblidh, ſ. 
Heineckens Nachrichten, zweyter Theil. S. 20. 


in rd 
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Außer dieſen iſt von den erften Druden dafelbft das deutſche Fabelbuch 
in ein Folio, gedrudt zu Bamıberg 1461, mir höchſt merkwürdig. Denn 
es müßen nady dem Anfange zu urtheilen die Minnefinger Gabeln feyn. 


Chriſtoph Wren. 

Starb 1723 zu London. Er hat die St. Pauls Kirche, das Mo— 
nument unb andre wichtige Gebäube aufgeführt. Im jener liegt er auch 
begraben, wo fein Epithaphium heißt: [Labsas conditor hujus etc.) 
v. Journal Britt. 1750. Oct. T. IIf. p. 168. . 


Worte, neue. 
Das Recht, in eine Sprache einzuführen, und wie foldye zu bilben. 
[Stelle aus: Seneca de trang. animi cap. 2: Hanc stabilem 
animi etc.] 


Wunderbare Menſchen. 

Auf ſolche, in Anfehung ihres Körpers ober ihres Geiftes, würde ich 
in meiner Litteratur vorzüglich mit fehen. Wir kennen den Umfang 
der menfchlichen Kräfte ohne Zweifel noch lange nicht. Wir wißen noch 
lange nit, wozu ein Menfc durch Fleiß und Uebung gelangen Tann, 
und was für Ausnahmen auch in f. Organismus fi) äußern Können, 
ohne feiner Erhaltung und Geſundheit hinderlich zu feyn. Unter biefem Ar- 


nikel will ich itt alfo alle vergleichen Erempel fammeln, denen ich noch kei⸗ 


nen gewißen Artifel anweifen kann. Biele haben ihre Stelle bereits unter 
ben fünf Sinnen gefunden, als Sehen, Rieden, welde nachzuſehen. 
t . , 


1. 
Das Mädchen in Flandern, welches noch vor feinem neunten Jahre, 
mit einem gefunden Knaben niebergelommen. v. Journal des Savans, 


a. 1684. p. 186. . 


2. 
Das Mädchen zu Sambray, qui rendoit du Jait par une tumeur 
qu’elle avoit à la cuisse. v. Journal des Savans. a. 1668. p. 213. 285. 
. 
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3. 

Die Schleſiſche Dame, die alle Monate ein heftiges Kopfweh be- 
tommen, während welchem ihr eine Menge grauer Haare wuchſen, bie 
mon bald ausreißen mußte,“ wenn das Kopfweh nicht bis zur Raſerey 
fteigen follte. v. Journal des Sav. a. 1684. p. 252. 

% 


4. 

Marguerite Matthieu,, die ganzer 26 Jahr mit einem Finde ſchwanger 
gegangen, welches ihr nach ihrem Tode außgefchnitten worden. v. Journal 
des Savans, a. 1678. p. 305. 348, wo man bie Möglichfeit diefes Falls 
weitläuftig zu erhärten ſucht. 

* 
5. | 

Nicomachus Smyrnensis — Antonius Molinetus dans ses dis- 
sertations [redet von biefem Nikomachus von Smyrna, den fein allzu 
fetter Körper ganz umbeweglich gemacht habe; er fagt aber nicht, wie 
Aefkulap ihn geheilt habe.] v. Journal des Sav. a. 1687. p. 69. 

* 


6. 
Die Frau zu XZaintonge, die einmal mit 9, und das ˖Jahr vorher 
mit 11 Kindern niebergefommen.. Journal des Sav. a. 1684..p. 160. 
* 


7. 
Von einem Mädchen, welches im fünften Jahre ſchon ihre Zeit ge⸗ 
habt. v. Journal des Sav. a. 1683. ©. 112. 


— — — — — 


Y 


Young. ' 
Mrs. Cockburn in ihren Werfen (London 1751) ift fehr übel 
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mit Moung zufrieven, [that he talks so extravagantly against the 
practice of virtue etc.) 
Remarks p. 78. und Lettre to her Niece. 


Ze 
Barcolini. 

Les ecrits du Pere Mattheo-Zaccolini, theatin, sur l’Optique, 
welche der Kardinal Barberini.aus feiner Bibliothek dem Mignard 
communicirte, (v. Monville, Vie de Mig. p. 19.) und aus denen, nad 
dem Monville, Mignard und dü Fresnoy viel profitirten: find fie 
gebrudt worden, ober liegen fie noch im Manuffripte? 


— — ——— 


Bahlen. 

Die Ziffern haben wir den Saracenen zu danken, oder den Arabern, 
die aber ſelbſt geſtehen, daß deren Erfindung den Indianern gehöre. 
©. Abulpharagius Dynast. I. p. 16. 

Boffius (ad Melam, L. I. c. 12.) Huet (Demonstr. Ev. Propos. 
IV. c. 13.) und Dasypodius haben unftreitig Unrecht, wenn fie ſolche 
von ben ©riechen herleiten wollen. 

Dey und Deutjchen find fie ſpät in Gebrauch gelommen, und trift 
man fie in öffentlichen Urkunden vor dem 14ten Jahrhunderte nicht an. 
Bann fie in dem übrigen Europa in Gebrauch gelommen ift ungewiß. — 

(NB. Dieſes alles aus des Hrn. v. Hemmingen Heiner Abhandlung 
von Verſchiedenheit und Verbeßerung der Ziffern, in f. Poetiſchen und 
Prof. Stücken, die 1768. zu Braunfchweig wieber aufgelegt worden.) 


— — — —— — 


Yon der Art wie die Griechen zählen. 
Durch ihre Buchſtaben. « — iſt 1—9, u. f. w. 
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Ant. Maria Banelti. 
©. von diefem Liebhaber und Kenner ven Füeßli. Seine Dafty 
liothek hat Gori Iateinifch befchrieben, und fie ift mit ber italiänifchen 
Ueberfegung feines Neffen, des Girolamo Francesco Zanetti (welcher 
glaube ich Bibliothekarius von St. Markus ift,) zu Venedig 1750 in 
Fol. herausgefommen. Sie enthält 80 Tafeln, von Antonio Maria 
Zanetti, denke ich felbft gezeichnet, aber von verfchievenen geſtochen; 
auf beren jeber ein Stüd, doch nicht lauter Steine, fondern auch Büften 
von Marmor, Münzen und Rampen mit unter. Die Steine find größten- 
theils Camei, und barumter einige von fehr großem Werthe. Der aller- 
vortreflichfte, welcher jebod tief gefchnitten ift, fol feyn der Herma- 
phrodit, Tab. LVII. mit den Buchſtaben AIO2. Diofcorides be- 
deutend, auf einem Amethyſt. Das nehmliche Sujet (nehmlich ein ruhender 
Hermaphrobit, den ein Amor fächelt, und zwey andre Amors neben ihm, 
einer auf einer Harfe, und der andre auf dem Rohre fpielen) findet fich 
auch auf mehrern alten Steinen, doch ohne Namen des Künftlere. — 
Bon eben diefem Künftler ift nod eine [Gemme] in biefer Sammlung, 
mit der nehmlichen erften Sylbe des Namens, Tab. XXXIII. einen 
Giganten, der pro crucibus angues hat, vorftellend, auf einem Beryll. 
— Auch findet fih ein Stein mit dem Namen eines fonft unbelannten 
Künftlers, Horus, OPOY, ven Kopf, oder vielmehr nur die Larve, 
eines Silens vorftellend, auf einem Sardonyr. Tab. XLIH. — Auch 
find verſchiedne Steine von neuen Meiftern mit untergemengt; namentlich 
von Niccolo Avanzi Tab. II, das Bruftbild des Aleranders ald Minerva; 
von Alexander Caesarius cognominato Magister Graecus, Maestro 
Greco) ein Kopf des Phocion Tab. IN. vom Marmita, der Kopf eines 
Commodus Antonius, Tab. XXV, und ein unbelannter weiblicher Kopf, 
Tab. LXXIV; und vom Valerius Vincentinus de’ Belli, der Kopf 
einer Fauftina auf einem Achat Tab. XXIII; lauter Meiſter aus dem 
15ten Jahrhunderte. 

Zanetti hat das Werk der Königin von Schweden Loniſe Ulrike 
zugeeignet, in ber Iateinifchen Zufchrift, die ohne Zweifel vor Gori if, 
deren Antiquitäten⸗ und Naturalien- Kabinet, und ihre große Einficht im 
biefe Dinge er ſehr rühmt. Bey der Gelegenheit kommt er auf die alten 
Taltyliothelen bed Scaurus, des Pompejus, des Cäfar, bes 
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Marcellus, deren Plinius gebenkt; und äußert, daß er fie gleichfalls 
für Sammlungen gejchnittener Steine halte: Nemo est, qui ignoret, 
clarissimos Romani orbis principes viros et Caesares tanti fecisse 
ac maxime omnium aestimasse anliquas gemmas; excellentium 
caelatorum opificio, dignitate, atque elegantia insignes, ut nen 
hominum, sed deorum dignissimum et praeclarissimum donum 
censuerint. Wie falſch das ift, habe ich gewieſen!. Cine lehrreichere 
Stelle für mid aus der nehmlichen Debication war folgende: Memorat 
etiam (ut illustres feminas taceam) Romana historia Liviam, Au- 
gusti coujugem, inter omnes feminas eiminenlissimam operum 
antiquorum et gemmarum amore et studio mirum in modum 
flagrasse, tantique hasce artes fecisse, ut in palatio suo innumeros 
propemodum aluerit non solum gemmarios opifices, verum etiam 
pictores, fictores, statuarios, architectos, aurifices, fabros argen- 
tarios; quorum nomina, quanquam non omnia, exemto paucis 
abhinc annis eorum sepulcreto columbario nobis innotuerunt. Ich 
bin äußerſt begierig nach dieſen Namen; ob vielleicht nicht einige darunter 
find, die bey dem Plinius vorkommen, und bie man für weit älter 
hält, als fie find. Bon der Entdeckung dieſes Colaumbarii, deßen Urnen 
von Marmor fogleich zerftrent waren, finde ich eine Stelle beym Fi- 
coronio de Larvis, p. 18. ber lat. Ueberfegung: Nostris vero hisce 
diebus alia hujus Bathylli prodiere monumenta, et praecipue urna 
ejus sepulcralis, una cum illius statua et inscriptione, dum ad 
Viae Appiae laevam, columbarium Livise, Augustique libertorum 
detectum fuit. Hujus autem columbarii, nec non ollarum, ur- 
narum, Marmorearumque inscriptionum statim dispersarum dıerv- 
004: studio Reverendissimi Francisci Blanchinii Veronensis, et 
Ant. Franc. Gorii Floreutini, postremo Dominici de Rubeis Romani, 
in lucem cum luculenta enarratione prodit. Nach dieſem Werke 
muß ich vor allen trachten. 

Aus der Vorrede, die gleihfalls im Namen bes Zanetti abgefaßt 
ift, babe ich de8 Francesco Vettori Dissertationem Glyptographicam 
fennen lernen, nach der ich auch fehr begierig bin. ©. Vettori p. 461. 

Die Erklärungen bes Gori find, wie man fie von ihm gewohnt ift: 


©. Band VHI, ©, 48. 
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ohne vielen Scharffinn, und auch dann und wann ohne erforberlide 
andgefuchtere Gelehrfamteit. Beſonders bin ich mit feinen Benennungen 
der Steine fehr übel zufrieden: man fehe, mas ich unter Igiade und 
Moccoftein angemerkt habe. Desgleihen in den Antiquariſchen 
Briefen vom PBrasma. Auch kommen bie nichtsbebentenden Namen: 
Achat Onyr und Achat Sardon yr öfters bey ihm vor. Hieher ges 
hört auch der Fehler, den er mit dem vitro obsidiano bey ber 31ſten 
Tafel macht, wo er den Kopf eines Jupiters befchreibt, obsidiano 
vitro caerulei coloris expresum. Das vitrum obsidianum war 
ſchwarz. lotz macht dieſen Fehler auch. 

Ueber die Pantoffeln, die Gori, Tab. 32, an den Fühen Ju⸗ 
piters fieht, cujus pedes, quod notandum, crepidati, colle pianelle 
o crepide in piedi, hat fi ſchon Natter moquirt. 

Wenn der Kopf Domitianus, Tab. 17, wirflich auf einen orien- 
talifchen Granat ift, wie Gori fagt, fo ift er wegen feiner ungewöhnlichen 
Größe ein fehr feltenes Stüd. 

p. 99. fagt Gori, er habe gefunden, daß die Steinfchneider auch 
fonft Gemmarii genannt worden, aber ohne Stellen anzuführen: quos 
remotis temporibus etiam gemmarios appellätos invenio. Es ift 
mir nicht glaublich. Ben Tab. XX, welde einen Achat mit den Köpfen 
bes Kayſ. Habrianus und f. Gemahlin Sabina vorftellt, madt er 
eine gute Anmerkung: Omnium rarissima sunt gemmis inscalpta 
jugata capita, quod valde perspicuum atque exploratum est; ac 
multo magis gemmae scalptae extanti opera duobus capitibus 
ornatae. 





Beuris. 
Ob er ſeine weibliche Figuren zu ſtark gemacht. S. Winkelmanns 
Nachah. der Gr. Werke. S. 122. 





Die Bigeunerinn. 
Egiszia, eine Statue in der Billa VBorghefe, hat gar nichts vom 
äguptiihen Styl, wie Maffei meint, und Hände und Füße find von 
Bernini. (S. Winlelm Geſch. d. 8. Borr. S. XII. Was heißt 
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aber daſelbſt gleichfalls von Erzt⸗ Vorher ſagt er ja ſelbſt, daß die 
Statue von Marmor ſey.) 





Bipperlein. 

Zeiler in f. Sendſchreiben (©. 5,) fagt: „Bor Zeiten hat man 
„um Abwendung des Pobagra S. Cyprianum angeruffen, baher aud) 
„Cbiragra, ober der Schmerz in ben Hänben, und Podagra, ober der 
„Schmerz in den Füßen, mit Einem Namen das Zipperlein genannt 
„werben, wie Michael Probft in f. Arzneykunſt und Wunderbuche, 
„Part. 2. p. 300. ſchreibet.“ 

Dieſe Ableitung ſcheinet Friſchen nicht befannt geweſen zu ſeyn, ber 
Zipperlein von dem ungebräuchlichen Zeitworte zippen herleitet, 
welches von ziehen und zuppen herzukommen ſcheine. Ich wollte faſt 
jene Ableitung vorziehen. 


— — — 


Bſchaſchler. 

Pohlniſch Czaszler, ein alter Bekannter, mit dem ich auf ber Fürſten⸗ 
ſchule flubirt, ift it bey der Königl. Ritterakademie in Warfchau Pro- 
feßor. Er fchrieb an mich (1767) von ba aus, wegen der Correspondenz 
bie ihm bie Verleger des Altonaifchen Poftreuter8 vorgefchlagen. 

Ih will unter dieſer Rubrik alle andere Adreßen und Nachrichten 
von Leuten notiren, bie an mich gefchrieben, oder mit denen ich fonft in 
Connexion gefommen. Denn ih finde, daß in diefen Stlüden mein 
Gedaächtniß fehr untren zu werben anfängt. 

Buſchmann ein Candid. Juris fhidte mir aus Stralfund einen 
poetifchen Epilog zur Minna, den 23, OH. 67. 

Cap. v. Scholten zu Brieg unter bem Thielfchen Regimente; 
war in dem Avancement übergangen und ſuchte 1764 ſeinen Abſchied, 
ben er auch befam. Er iſt ein Mann von Geſchmack. Nur neulich 
börte ih, daß er wieder in Dienfte getreten, ımb als Major placirt 
worden. 

Metrofsty, hieß der Rußiſche Akteur, den bie Kayſerin reifen 


4 Diefer Artikel IR auch von G. &. Guhrauer a. a. O. vollſtandig mitgetheilt waren, 
v. M. 
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laßen, und den ich in Berlin habe kennen lernen, als er mit dem Fürften 
Dolgoruki wieder nach Petersburg zurückreiſete. 


Chronologiſches Werzeihnif der alten Artiſten, 
nach den Olympiaden. 


[Hiervon ift nur der Anfang der fünfzigften Olympiade, (©. 521 
des Manufcriptes) mitgetheift, die folgenden Seiten (522 bis 531) haben 
nur bie Weberfchriften: Olymp. L. bi8 Olymp. LXXI.] 


Einfälle! . 


1. Bey dem Lermen, weldyes die Orthoboren über ben guten Paftor 
Schlöffer und f. Komödien erhoben, könnte eine boppelte Frage aufge- 
worfen werben. Die erfle: Darf ein Prebiger wohl Komödien fchreiben ? 
Darauf antworte ih: warum nit? wenn er kann. Die zwehte: 
Darf ein Komödienſchreiber wohl Predigten machen? Antwort: warum 
nicht? wenn er will? 

2. So wie man von Chrift, nicht Chriftianer gemacht bat, fondern 
Chriften, wegen der innigen Vereinigung, welche die Glieber mit ihrem 
Haupte haben oder haben follen: fo ſollte man aud von Klog nicht 
Klogianer machen, fondern Klögerr. Man follte nicht fagen Schmibt, 
Riedel, Meußel ift ein Klogianer, fondern Schmidt, ober Riedel oder 
Meußel ift ein Klotz. 

3. Die Aft und Buſch: 

So Wittenberg und Duſch. 
Wie Rieſ' und Zwerg 
So Dufh und Wittenberg. 


ı Bon ®. &. Guhrauer In v. Bl. f. liter. Unterhaltung 1848 Ar. 247 voll- 
Rändig mitgeteilt. Bon Mr. 1 machte Leſſing ſpäter in feinem Anti-@oeze II ſS. 
Band X. ©. 189] Gebrauch. Den Schlußartikel: Stellen aus lateiniſchen und grie 
chiſchen SchriftRellern (im Manuſcript auf der 550 Eeite) bat Gußrauer ebenfalld da- 
ſelbſt jedoch nicht vollftandig abdrucken laßen. v. M. 
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4. Bon eines gewißen Poeſie 
Omnia nam stolide magis admirantur amantgue 
Inversis quae sub verbis latitantia cernunt. 


Altdeutfhe Schriftfieller. 


Mattthias Abele feltfame Gerichtshändel. 
Joh. Adolphius. Verſchiedene Schriften und Weberfegungen. 
Iſt auch Herausgeber dr Mörin. 


⸗ 


— Isti hesterni pueri, magistri hodierni, heri vapulantes in 
ferula, hodie stolati docentes in cathedra. — Jo. Saresburiensis 
Metal. ib. I. c. 285. 

L © 

Littera suaviter exculienda est, et non more captivorum acerbe 
torquenda, donec restituat, quod non accepit. ibid. lib. II. cap. 1. 

® 


Collatio meditatione videtur utilior: ut enim ferrum ferro 
acuitur, sic ad vocem alterius contingit animum colloquentis acu- 
tius et eflicacius excitari. ibid. III, 10. 

> 

Disciplinarum omnium connexae sunt rationes, et quaelibet 

sui perfectionem ab aliis mutuatur. ibid. IV. 1. 
* 

Neminem docere in auctoritatem scientiae est: fagt Pliniss 
(ib. XXXV. sect. 1. von Denen, welche mit ihrem Wißen neibifch 
find, und ihrem Anfehen zu vergeben glauben, wenn fie e8 mittheilen. 

* 


Cornelius Celſus, wenn er vom Hippokrates redet, der f. Irrthum 
geflanden (De medi. lib. VIIL cap. 4.) — se deceptum esse Hippo- 
crates memoriae prodidit, more scilicet magnorum virorum et 
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ıdovg a Romılov miskanreg, 


Siem x 
RE — * 
Zr mE — ıbet me gratia veris 
‚i mutuor ex elementis. 
Marbodus. 
* 
'x, et lumina nigra velut pix. 
Zeuge... . Idem. 
— — Ldaokoon: Cui si’ animum propius in- 
2 eun cognitionis ei inesse, quam bracteas 
— -. Solinus. 
” * 


ito, nam garrulus idem est. 
D 
-t bene valet et suae spontis est, nullis 
et, ac neque medico neque iatralipta 
ium habere vitae genus, modo ruri esse, 
e in agro: navigari, venari, quiescere in- 
se exercere, 
Cor. Celsus lib. I. «. I. 
* 
ıtegrum corpus esse, cum quofidie mane 
illud concoquere, hoc concozisse significat. 
ibid. c. 2. 
* 
m etiam laboris mutatio: cumque quem 
laboris pressit, id quod in consuetudine 


- ibid. c. 3. 
* 
rodest atque aqua frigida. 
ibid. c. 4. 
* 
lissimum quadratum est, neque gracile 
»nga statura, ut in juventa decora est, 
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sic matura senectute conficitur: corpus gracile infirmum; obesum 
hebes est. 
ibid. lib. IL c. 1. 


» 
Vim rebus aliquando, ipsa verborum humilit@ affert. 
Quintil. 
* 


Jloacaı seyvaı Rpogösorra: TUuync. 
Aristaenetus Ep. 13. 
 } 
Si non erraret Cantor quandoque canendo, 
Rusticus hanc artem diceret esse levem. 
Ein Vers, den ohne Zweifel ein Cantor felbft gemadt, um fein 
Sauen zu entjchulpigen. 


. 

















